




5

Andachtsubungen
un d

Gebete
zum Privatgebrauche

fur nachdenkende und gutgeſinnte

Cbriſten,

von

G. J. Zollikofer,
GErangel. reformirten Prediger zu Leiptlz.

Zweyter Theil.
5 1

Ne,une Auflage.

Leipzig

in der Weidmanniſchen Buchhandlung. 1789.





Jnhalt des zweyten Theils.

Ill. Andachts· und Gebetsubungen uber die

wichtigſten Stucke der Religion.
A. Glaubensubungen.

Glaube an Gott  Ecieite3Glaube an. die gottliche Vorſehung 9
Glaube an Chriſtum „und das Chriſtenthum

167

Glaube an die Unſterblichkeit der menſchlichen

Seele und einen Stand der Vergeltung. 25
B. Bußubungen.

Das Unrecht und die Strafbarkeit der Sunde

39
Das Elend der Sunde 44
Der Betrug der Sunde 50
Entſagung der Sunde und Vorſatz der Beſſe—

rung L 55Die Vergebung der Sunde 59
Der nicht erfullte gute Vorſatz und Erneuerung

deſſelben  6a.Bußubung eines gebeſſerten Menſchen, der an

ſeine Jugendſunden zuruckdenket 68
C. Tugendubungen.

Liebe zu Gott 75Liebe zu Jeu 79Uebe zu allen Menſchen J 84
Arbeitſamkeit und Treue im Berufe 89

Zufriedenheit 94D. Troſt



45 bte 2. J.D. Troſtubüngen.
Begy dem Geiuhl einer ſchwachlichen Geſund—

heit und des dadurch eingeſchrankten Vermio—
gens zu einennthatigen, gemeinnutzigen Le—

ben S. 103Bey anhaltenden Ziveiſeln und Ungewißheit in

Religionsſachen 1. 08
Beſh ſruchtlos ſcheinenden Geſchufften unid Ar-

beiten, und mißlungenen guten  Unterneh

mungen n 4113Beſny den Leiden und Widerwartigkeiten des Le—

bens da u üt9 Begh dem Verluſte ſeiner Freunde und Gelieb

ten J A 1 262 Jn gefahrlichen Krankheiten 4132
Gegen die Schrecken des Todes 139
v. Andachtsubungen und Gebete in duck.
ſicht auf die verſchiedenen Velhaltniſſe
und Stande der Menſchen.

Die Ehegatten 149Die Elterr i54Die Kinder 2 160Der Jungling 464Der Mann 171Der Greis J 1276Der Staatsbediente (der Regent) 182
Der Richter. Die obrigkeitliche Perſon. Der

Sachwalter i89Der Unterthan. Der Untergebene im hausli—
chen wie im burgerlichen Leben  493

Der



„Jnhalt.
2

Der Große. Der ſogenannte Vornehme S. i98
Der Riedrige. Der (ſogenannte) gemeine und

geringe Mann 202Der Reiche 206Der Arme 211Der Gelehrte. Der Volkslehrer 218
Der Nichtgelehrte 224

V. Communionsandachten.

Die Norbereitung zum heil. Abendmahle.
gzJſt eine umſtandliche Vorbereitung dazu ſchlech—

uerdings nothwendig? 231Wie muß ich mich dazu vorbereiten? 233

A. Jch. muß die Abſichten beſtimmen, und
uber die Abſichten nachdenken, in welchen

itcch dieſe Feyerlichkeit zu begehen Willens

bin.  der 233ü 2. Jch muß unterſuchen, ob ich mich in ei—

ner ſolchen Gemuthsfaſſung finde, die
mich fahig machet, dieſe feyerliche Hand

lung auf eine vernunftige, mir nutzliche,
und ihrem Stifter wohlgefallige Art zu

verrichten 2373. Jch muß mich zum Voraus mit den
VWeorſtellungen und Gedanken recht be—
Kannt und vertraut machen, die mich bey

dem Gebrauche des heiligen Abendmahls
vornehmlich beſchafftigen ſollen 243

4. Jch muß die frommen, chriſtlichen Ge—
ſinnungen und Empfindungen in mir er—

wecken



Jnhalt.
wecken und ſtarken, die ſich zu dieſer hei

ligen Handlung ſchicken S. 248
5. Jch muß wohl uberlegen, was ich bey

dem heiligen Abendmahle bekenne, wo—

fur ich mich da ausgebe, und wozu ich
mich da verpflichte, damit meine Bekennt
niſſe deſto auſrichtiger, und meine Ver—
pflichtungen mir deſto heiliger und unver—

bruchlicher ſeyn mogen 2355

Der Gebrauch des heiligen Abendmahls.

Am Communionstage.
Erweckung der Andacht vor der Communion

261
Unterhaltung der Andacht bey der Communion

Iili 2166Nach der Communion 272
Andachtsubung junger Chriſten, die das heilige

Abendmahl zum erſtenmale halten“ 275

Glau—



nueeeee—at

Glaubensubungen.
J J J lliinift.a J

4 La t2 1



Uebung des Glaubens an Gott.

neblug hidklutent an Vighuutſeherſehung.

Uebung des Glaubens an Chriſtum undb das

Chriſtenthum.

Uebung des Glaubent an die Unſterblichkeit der

meuſchlichen Stele und einetn Stand der Ver

geltung.

t

J

2  es)ueE— J



1Autuebung des Glaubens an Gott.

A o iſt die ewige, unerſchopfliche Lichtquelle,5*
 Nus welcher Licht und Leben auf alle Welten
und Weſen, und auch auf mich ſtromet?

dWoo iſt die alles umfaſſende, alles beſeelende,
ſtets wirkſame Urkraft, von welcher alle Krafte her

ſtammen, und durch welche ſie alle erhalten werden?
Wo iſt der Grund, die Urſache alles deſſen, was

ich ſehe und empfinde? Jch ſehe lauter Wirkun
gen, die wieder in andern Wirkungen gegrundet ſind.
Eines folgt immer aus dem andern; eines iſt immer
um des andern willen da; alles hangt von einan
ber ab. Fuhret mich dieß nicht auf eine erſte,
ewige Urſache, die von nichts abbangt, die durch
ſtch ſelbſt beſteht, die ſtets geweſen iſt, und ſtets ſeyn

wird? Wo iſt das erſte Glied der unermeßlichen
Kette von Dingen, die ich erblicke, und die allmachtige
Hand, die es halt?

Und muß jene urſache nicht hochſtverſtandig,

bochſiweiſt, hochſtgutig ſeyn? Sehe ich nicht allent

A2 halben



4 Uebung des Glaubens
halben deutliche, unverkennbare Spuren des Ver

ſtandes;, der Weisheit, der Gute? Seht ich njcht
alleuthalben Schonheit, Ordnung, Uebereinſtim—
mung, Abſichten, und Mittel, dieſe Abſichten zu
erreichen? Wer hat der Sonne. dem MWoüde, den
Sternen, wer dem unzahlbaren Heere von Welten,
die mich umgeben, ihre Stelle, ihre Lage, ihre Lauf
bahn angewieſen, und alle in das Verhaltniß gegen

einander geſetzt, in welchem ſie auf die manuich—
faltigſte und verſchiedenſte Art, in den entgegenge—
ſetzteſten Richtungen, und doch gauz frey  ünd unge
hindert, ſich bewegen und wirken konngen? Wer hat

meinen Wohnort, die Erde, ſo prachtig ausgo—
ſehmuckt und ſo viel Lebeü und frohe Enipfindung
unter ihre Bewohner ausgetheilet? Welche Menge

und Verſchiedenheit von Pflanzen, von Jnſekten/
von Thieren, erblicke ich nicht auf derſelbein, deren
Bau, deren Jnſtincte, deren Lebensart und Gt
ſchaffte, deren Verhaltniſſe und Verbindungen, von
ber bewundernswurdigſten Kunſt und Weisheit zeu

gen, und die immer von einem Jahrtauſende zu dem
andern, nach denſelben unveranderlichen Geſetzen der

 GBrdnung, ſich erhalten, ſich fortpflaugen, und ihre
Natur und Stelle behaupten! Welche Gewalt mußte
ich mir nicht ienent anthun, wenn ich dieſes alles furt

bie Wirkung dtz Zufalls, oder einer unverſtandigen,

blinden urſache halten ſollte!
Und wo iſt der erſte, hochſte Geiſt, der Vater

alller Geiſter, von dem ich und alles, was denket
und ſich ſeines Denkens bewußt jſt, herloinmt? Denn

J

auch ich habe nicht ſtets, habe nur ſeit wenigen

J

Kagen
t



an Gott. D
Tagen gedacht; weiß nicht, wie ich denke; fuhle es,
daß ich nicht durch mich ſelbſt bin und denke, daß

mein Seyn und Denken außteer mir ſeinen Grund
hat; daß ich es nicht den nachſten Urhebern oder
Veranlaſſern meines irrdiſchen Lebens zu verdanken
habe, die eben ſo wenig davon wiſſen als ich, und

neben ſo wenig durch ſich ſelbſt beſtehen als ich.
Alles ſagt mir auch, daß mein Seyn und Denken

nicht das Werk des Zufalls, nicht die Wirkung der
ſichtbaren: Dinge, die mich umgeben, nicht der gro
hen Maſſe von Erde, mit welcher ich verbunden bin,
ſeyn konne: dinn in meinem Seyn und in meinem
Denken herrſchet Ordnung, Abſicht, Uebereinſtim—
mung. Nein, ich fuhle es, daß das, was in mir
denket, daß mein Geiſt eines hohern Urſprungs,
einer edlern Natur und Beſchaffenheit iſt, als der
Korper, der ihn umhullet, und die Erde, die dieſen
tragt und nahret; daß er das Geſchopf eines uber—
irrdiſchen, eines himmliſchen Vaters, eines erſten
hochſten Geiſtes ſeyn muß, durch den er iſt und lebet

und denket, undh mit dem er in jedem Augenblicke
ſeines Daſeyns in der innigſten Verbindung ſteht!

Ja, der Glaube an die erſte, ewige Urſache
aller Dinge, an dieſen hochſten, vollkommenſten

Geiſt iſt wahred, dringendes Bedurfniß meines Ver
ſtandes und meines Herzens! Und je heller mein Vet

ftand dentet; je ſtiller. und ruhiger mein Herz empfin
det; je achtſamer'ich auf alles, was in mir und auſ
ſer mir fur die Gottheit ſpricht, hore: deſto deut
zlicher vernehme ich ihre Stimme, und deſto theurer
und gewiſſer wird mir jener Glaube.

A3 Ja,



6 Uebung des Glaubens

At ÊJa, Erſter, Ewiger, Unendlicher, dich ver
kundiget mir Himmel und Erde! Dich prediget mir
jedes Blatt, jede Pflanze, jeder Baum, jedes Ju
ſekt, jeder Wurm, jedes Thier, jeder Menſch; alles,
was iſt und lebet und denket! Dich ſehe ich im Glanze
der Sonne und der Sterne; dich fuhle ich in dem
Lichte und in der Warme, die ſie uber mich und alle
Lebendige herabſtromen. Dich hore ich in dem er-—
quickenden Sauſeln der Luft, und in dem wohltha
tigen Sturmwinde; in dem Rauſchen des Baumes,

und in dem Geſange des Vogels, wie in der
Sprache der Menſchen und in dem Donner der Met
reswogen. Dich fuhle ich in allen den ſanften Ein
drucken, welche die außtrn Dinge auf mich machen,

ſo wie in allen den frohen, oft bis zum Entzucken
froben, Empfindungen, womit mich die Erkenntnif

der Wahrheit, die Liebe des Guten und. Schonen,

die Liebe zu dir und zu den Menſchen, und die Aus—
ſicht in eine beſſere Zukunft beſeligen.

Ja, jede Kraft, jede Bewegung, jede Aeuße
rung des Lebens, jeder Gedanke ruſet mir. zu: es iſt
ein Gott, eine Urſache, ein Urheber aller Kraft,
aller Bewegung, alles Denkens, alles Lebens! Ja,
du biſt und warſt und wirſt ſeyn, Gott, von Ewiz
keit zu Ewigkeit!

Wohl mir, daß ſich mein Geiſt bis zu dir erhe
ben, daß er dich denken kann! Was ware die Welt
ohne dich? Welches Chaos, welches verwirrende,
unerklarbare Rathſel! Wie finſter, wie ſreudenlerr
mein Daſeyn, und das Daſeyn aller denkenden

Weſen!



ſeyns! Nun frohlocke ich daruber, daß ich bin und

an Gott. 17
Weſen! Wie unbedeutend, wie abſichtslos alles,
was wir waren, und hatten und thaten und lernten
und genoſſen! Ein Spiel des Zufalls was konn—
ten wir von demſelhen hoffen? Was mußten wir
nicht alles von demſelben befurchten? Worauf konn—

ten wir uns je verlaſſen? Was je mit Zuverſicht
erwarten? Welche Grunde konnten uns im Denken

und im Leben ſicher leiten d. .4
Nein, wenn ich es nicht wußte, nicht empfande,

daß du biſt, dann wurde ich das Thler des Feldes
aunnter mir beneiden; dann wurde mir die Kraft zu
dDenken, das Vermogen, nach Urſachen und Abſich-

ten zu forſchen, zur Marter, und das Leben ſelbſt
zur Laſt werden. Nein, nur du kannſt meinen Geiſt

und mein Herj ſo gebildet, beyde mit ſolcher Sehn
fucht nach dir und deiner Erkenntniß durchdrungen,
und mir den Gedanken deines Daſeyns zu einem ſol
chen Bedurfniſſe gemacht haben!

Ja, du biſt, und deſſen freue ich mich vor dir?
Und nun fuhle ich erſt den Werth meines eigenen Da

benke und lebe, und daß ich von dir und durch dich
bin und denke und lebe: Nun finde ich mich nicht

mehr einfam, nicht mehr verlaſſen mitten unter den
Lebendigen! Nicht mehr ein Spiel des Zufalls! Nein,
ein Werk der hochſten Weisheit und Gute, ein Ge
ſchopf des Schopfers und Beherrſchers aller Weſen,
aller Welten; ein Kind des Vaters der der rechte
Vater iſt aller, die Kinder heißen im Hinmmel und
auf Erden!

A4 Nun



3 Ueebunz des Glaubens an Gott.

Nun ſey ich noch ſo klein in Vergleichung mit
der gunzen unerm ßlichen Schopfung! Bin ich doch

ſowohl ſein Geſchopfe als es Sounen und Welten
ſind! Bin ich doch ſo gewiß ſern Kind, als es die
erhabenſten Geiſter ſindt! Jſt döch vor ihm, dem
Ewigen, dein Unendlichen, nichts groß und nichts
klein; alles das Werk ſeiner Hande, die Aeußerung
ſeiner Kraft, der Ausdruck ſeiner Großet und Herr
lichkeit!

Nun verbreitet ſich Licht uber alles, was ich

ſehe und hore, wags ich bin und thut. Alles iſt gut,
älles iſt vollkonnmen, jedes in ſeiner Art und nach
ſeiner Beſtimnung; denn alles iſt daß Werk des
beſten und vollkommenſten Weſens. Alles Ein Gan
res, deſſen Theile innigſt verbunden ,deſſen Abſich
ten eben ſo weiſe als groß ind, und. deffen Wirkun
gen dieſen Abſichten anf das genaueſte eniſprechen.

und nun herrſchet Ruhe uud Jufriedenheit in mei
nem Herzen. Jch weiß, an wen ich glaube; weißſf.
von wem ich herkomme, durch wen ich beſtehe, weſ—
ſen ich mich getroſten und freuenn, auf wen ich mich

verlaſſen darf! Jch weiß, daß du, Gott, biſt, daßß
du mein und aller Menſchen, alier Weſen Echopfer
und Vater biſt, und ewig ſeyn wirſt! Rein, diefen
Glauben ſoll mir nichts entreißen! Starke du mich
ſeibſt in demſelben, gutigſter Vater. Laß mich dich
und dein Daſinn und deine böchſte Vollkommenheit
immer inniger und gewiſſer fuhlen, inimer lebendi-
ger erkennen, und deiner und deines Daſeyns inimer
froher werden! Amen.

Uebung
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l  Ver  r e  c
Uebung des Glaubens an die gottliche

VWorſehung.

Vſt ein Gott und das verkundiget mir ja Him—
a mel und Erde, alles, was in mir und außer
mir iſt! Jſt ein Gott, eine erſte, ewige Urfache
aller Dinge, ein Schopfer der Welt; ſo iſt auch eine
Vorſehung, dit! alles.erhalt, alles regieret, und al—
leszu inimer grofferer Vollklommenheit nnd Gluckſe

ügkeit fortfuhret! Daran laßt mich der Begriff eines
hochſtvollkommenen Geiſtes nicht zweifeln. Sollte

ihm, dem Allwiſſenden, irgend etwas verborgen
ſeyn, was in ſeinem Reiche iſt und geſchieht? Sollte
er nicht alle Krafte und Eigenſchaften, alle Wirkun—

gen und Verbindungen aller lebloſen und lebendigen
Geſchopfe; ſollte er nicht alle Bedurfniſſe, alle Um—
ſtande, alle Wunſche, alle Beſtrebungen aller ſeiner
Untirthanen auf das genaueſte kennen? Und ſind ſie
nicht alle in ſeiner Hand?. Kann irgend etwas ohne
ihn, ohne ſeinen Willen, ohne ſeine Zulaſſung,
feyn, fortdauern, ſo oder anders, glucklich oder
ungzlucklich ſeyn?. Hangen nicht alle Kraſte von ihm,
der ewigen, unerſchopſuehen Urkraft, alle Geiſter
von ihm dem höchſten und vollkonmenſten Geiſte,
ab? Oder ſollte er das Werk ſeier Hande nicht ach—

ten? Seine Geſchopfe, ſtine Kinder, dem Zufalle,
oder ſich ſelbſt uberlaſſen? Gegen ihr Elend und ihtt

Gluckſeligkeit aleichgultig ſeyn? Kann der Allweiſe
je ohne Abſicht handeln, oder ſeine Abſichten jt

Az verfeh



10 Uebung des Glaubens
verfehlen? Kann der Allgutige etwas anders als
Gutets wollen, und thun?

.Nein, mogen doch irrdiſche Furſten die Regir-
rung ihrer Lander und Volker vernachlaßigen, oder
auch mit dem beſten Willen die großten Fehler darin—

nen begehen! Jhnen mangelt es bald an Verſtand
und Weisheit, bald an Macht, bald an Gute. Bald
werden ſie vom Jrrthume getauſcht, bald von Leiden«
ſchaften verblendet, bald erliegen ſie unter einer Laſt,
die fur ihre eingeſchrankten Krafte zu ſchwer iſt. Jhr

ſchwaches Ange kann nur! das wenigſte uberſehen,
ihr Geiſt und ihr Herz konnen nur das wenigſte um
faſſen. Aber das Auge des Allwiſſenden uberſchauet
alles, ſein unendlicher Verſtand umfaſſet alles, ſeint
Vaterhuld und Liebe ſind unbegrenzt. Jhn tauſchet
tem Schein, ihn fallt nichts ſchwer,] ſeine Kraft
wird nie geſchwacht, ſein Arm nie verkurzit. Jhm
ſtellet ſich alles ſo dar, wie es wirklich iſt; ihm iſt
alles, das Sichtbhare undb das Unſichtbare, die Gei—
ſter- und, die Korperwelt, vollklommen unterworfen.
Wenn er ſpricht, ſo geſchichts, wenn er gebeut,
ſo ſtebts da. Er machet es, wie er will, beydes
mit dem Beere des Bimmels und mit denen, die
auf Erden wobnen: Niemand kann ſetiner hand
webren, niemand darf zu ibm ſagen, was ma
cheſi du? Ja, ſo gewiß Gott die hochſte Weisheit,
Nacht und Gute beſitzt; ſo gewiß er Gott iſt: ſo
gewiß ſteht alles unter ſeiner Aufſicht und Furſorge:;
ſo gewih wird alles von ihm regieret; ſo gewiß ſind
alle Dingt durch ihn und zu ihm, ſo wie ſie alle von

ihm ſind. 2. LUnd

J



an die gottliche Vorſehung. 11

Und bin nicht ich, ſind nicht alle Geſchopfe, die
mich umgeben, heute eben ſo ſchwach und abhan
gig, als wir es geſtern waren, in jedem Augenblicke
unſrer Fortdauer eben ſo wohl als in deni Augen—
blicke unſers Entſtehens? Wiſſen wir itzt beſſer, wie
wir ſind, wie wir denken, wie wir beſtehen, als wir
es ehemals wußten? Geſchieht es nicht einmal wie
das andre auf eine uns nnbegreifliche Weiſe? Kann
das abhangige jemals unabhangig werden, und
durch ſich ſelbſt beſtehen? Kaun der Bach jemals ſej-
ner Quelle, das ſchwache, unmundige Kind ſeiner
Mutter entbehren? Muß nicht der, der uns ſeyn
und werden hieß, ſtets wellen, daß wir fortdauern,
wenn wir nicht in unſer erſtes Nichts zuruckfallen
ſollen? Schon ſaat die Schrift: alle Geſchopfe
ſeben auf dich: nimmſt du ibhren Odem zuruck,
ſo vergeben ſie; belebet ſie dein Zauch, ſo wer
den ſie neu geſchaffen; du offneſt deine hand,
und ſie werden mit Gutern geſattiget.

Und was ſagt mir die Ordnung, die in der gan—
zen Natur allenthalben, und ju einer Zeit wie zur
andern, herrſchet? Was ſagen mir die regelmaßigen,
auf das genaueſte mit einander ubereinſtimmenden,
ſich nie zerſtorenden und nie unterbrechenden, Be—

wegungen aller Geſtirne, ſo verſchieden auch ihrt
Große und ihre Schwere, und ſo unjahlich ihre

Menge iſt? Die abgemeſſene und unausbleibliche
Fölge der verſchiedenen Tages. und Jahreszeiten?
Die unerſchöpflichen, ſich ſtets erneurenden Krafte
der Ratur? Das immer fertdaurende, weiſe Verhalt.

niß zwiſchen allen. Arten und Gattungen und Ge—
ſchlech-



12 Uebung des Glaubens
ſchlechtern von Pflanzen, von Thieren, von Men
ſchen? Das eben ſo bewundernswurdige Verhaltniß
zwiſchen Leben und Tod, zwiſchen zerſtorenden und
bildenden Kraften, zwiſchen Mitteln und Endzwecken?

Nein, kann das Entſtehen dieſer Ordnung nicht das
MWerk des Zufalls oder einer blinden Nothwendigkeit
ſeyn, ſo kann es ihre Fortdauer und ihre Erhaltung
eben ſo wenig ſeyn. KFortdaurende Ordnung iſt
fortdaurende Wirkung eines verſtandigen, alles um
faſſenden und alles belebenden Geiſtes.

Ja, Gott, dich bete ich als den Beherrſcher
und Regenten der Welt, als den Verſorger und
Vater aller deiner Geſchopfe demuthigſt an. Wenn
dich mir die ganze Natur als einen ſolchen verkun
diget, ſo haſt du dich uns durch deinen Sohn Jeſum
noch deiitlicher in diefemverehrungswurdigen, troſt

lichen Verhaltniſſe geoffenbaret. Ja, in dir e
ben und weben und ſind wir. Du biſt es, der
jedermann Leben und Poem und alles giebt;
der jedem ſeine Stelle in deinem Reiche anweiſet,
und die Zahl ſeiner Tage auf Erden beſtimmt. Du
weißt alles, was wir bedurfen, und hilfſt allen un
ſern Bedurfniſſen mit weiſer Vatergute ab. Du
kenneſt alle unſre Gedanken, horeſt alle unſte Seuf—

zer, ſiehſt und beurtheileſt alle uaſre Thaten. Dir
entgeht kein noch ſo leiſer Wunſch unſers Herzens;
vor dir iſt auch die verborgenſte Handlung nicht ver.
borgen. Alles iſt Licht um dich und vor dir, dit
Nacht wie der Tag, die Finſterniß des Grabes wie

dier



an die gottliche Vorſehung. 13

der Glanz; der Sonne. Du biſt allenthalben, wo
du wirkeſt, und du wirkeſt im Himmel und auf Er—
den, im Meer und in allen Tiefen, in jeder Kraft,
in jedem Verſtande, in jedem Herzen. Von dir,
durch. dich und zu dir ſind alle Dinge, dir ſey Ehre

in Ewigkeit!
MNein, nichts iſt von deiner Vorſehung und Re

gierung ausgenommen, das Kleine ſo wenig als das
Große, der Theil ſo wenig als das Ganze. Alles
iſtidein Wertzr alles dir gleich gegenwartig; alles
unzortrennlich mit einander verbunden, alles in ſei
ner Art volltommen; alles Mittel zur hochſten mog.
lichen Vollkommenheit und Gluckſeligkeit. Du
ſchmuckeſt jeda Blume des Feldes mit ihrer Pracht;
du nahreſt jeden Vogel unter dem Himmel; kein
Eperling fallt ohne dein Wiſſen und ohne deinen
Willen todt zur Erde. Du erhaltſt und leiteſt den
Wurm im. Gtaube wie die Sonne am Firmamente;
das ſchwache Menſchenkind, den Sohn der Erde, wie
die erhabenſten Boten des Himmels.

nd Ja, auch wir ſind deine Kinder, auch wir
ſtehen unter deiner Aufſicht und Regierung, ſo nie

drig auch die Stufe ſeyn mag, die wir unter dei—
nen vernunftigen Geſchopfen einnehmen. Nichts.

nichts kann uns begegnen, das du nicht wußteſt,
das nicht von dir angeotdnet, das nicht Folge dei—
nes Willens ware. Du erniedrigeſt underbobeſt,
du matheſt reich und macheſt arm, du verwun
deſt und heileſt, du fuhreſt ins Grab und wieder
beraua. Selbſt die Baare auf unſerm Baupte
ſind alle von dir gezablet! Alle uuſre Schickſale

werden
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werden ſo wie die Schickſale aller Welten hon dir
beſtimmt; und alles, was du anordneſt, und thuſt,
das iſt recht und gut, das iſt in jedem Falle das
Beſte.So unermeßlich der Eutwurf, ſo erhaben. der
Endzweck deiner Regierung iſt; ſo gewiß wied jener
ausgefuhrt, und dieſer erreicht. Mogen: doch die
Krafte der Natur noch ſo ſehr mit einander zu ſirrie
ten ſcheinen; mogen ſich doch die Wunſche, die Neie

gungen, die Abſichten, die Beſtrebungen der Men
ſchen einar.der noch ſo ſehr durchkreuzen,: noch ſo
offenbar widerſprechen: dein Rath beſteht, dein Wille
geſchieht; alles muß zuletzt deine Abſichten befordern,

und jeder Widerſpruch ſich in Harmonie aufloſen.
Wohl mir, daß auch ich unter deintr Aufſicht

und Furſorge, unter der Aufſicht und Furſorge des
weiſeſten, gutlgſten, huldreichſten Vaters: ſtehe!
Wohl mir, daß ich nicht mir ſelbſt, nicht meiner
eignen Schwachheit und Thorheit, uberlaſſen bin!
daß nicht meine kindiſchen Wunſche, ſondern deins
Geſetze alles gelten! Daß du, Allwiſſender und All.«
gutiger, herrſcheſt und regiereſt, und nicht ich, kurz
ſichtiger Sterblicher! Wie unerſchrocken, wie ruhig
kann ich nun bey allen, noch ſo ſeltſamen und furch-
terlichen, Veranderungen in der Natur und unter
dben Menſchen ſeyn! wie getroſt allen meinen Schiek.«

ſalen entgegen ſchen! Weiß ich doch, daß jene und
dieſe in deiner Hand ſind und von dit geleitet werden?

Ja, dir und deiner vaterlichen Leitung und Fuh
rung ubergebe ich mich und alle meine Schickſale mit

kindlicher Zuvtrſicht. Fernt ſey diet Thorheit van

mir
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mir; dir vorzuſchreiben, wie du mich, wie du die
Meinigen, wie du alle deine Kinber auf Erden leiten
und fuhren ſollſt! Du kenneſt, du liebeſt uns alle;
du allein weißt mit Gewißheit, was einem jeden

von uns an ſeiner Stelle, in ſeiner Verbindung,
und nach ſeiner Beſtiumung gut und heilſam iſt.
Der Weg, auf welchen du ſie und mich leiteſt und
fuhreſt, ſey finſter oder helle, ſey muhſam oder leicht,
ſey unſern Wunſchen angemeſſen oder nicht, ſo fuh—
tet er doch ſte und mich zur Vollkommenheit und
Gluckſeligkeit! Und das muſſe mir genug ſeyn! das
muſſe inich in jebem Falle beruhigen, und mich ſtets

aus Empfindung ſagen laſſen: es iſt der Berr, er
thue, was ihm woblgefallt!

Freylich ſind deine Gedanken nicht unſre Ge
danken, und deine Wege nicht unſre Wege. Wir
ſehen nur wenige Schritte weit vor uns, ſehen nur
einen unmerklich kleinen Theil des Ganzen. Du
uberſiehſt und umfaſſeſt alles, der Zeit ünd dem
Raume nach, das Mogliche wie das Wirkliche, die
eniſernteſte Zukünſt wie das langſt Vergangne, die
ganze unermeßliche Kette von Urſachen und Wirkun—

gen, alle Zeiten und alle Welten! Was wir fur End
zwacke halten, ſind oft nur entfernte Mittel zu hohern
Endiwecken; was wir fur entſcheidende Schickſale,
fur Eniwickelung des Kunoten anſehen, oft nur all-
mahlige Zuruſtungen und Vorbereitungen dazu;
was uns Uebel zu ſeyn ſcheint, Bewahrung vor
weit großern Uebeln, oder nie verſiegende Quellen

des Guten.

Nein,



16 Uebung des Glaubens
Nein, ferne, herne ſey es von. mir, jemals deine

Wege zu tadeln, oder gegen deine Schickungen zu
murren, ſo unbegreiflich ſie.mit auch ſeyn, ſo ſelte
ſam ſie mir ſcheinen mögeu! Vein, ich will ſchweigen
und meine Hand auf den Mund legen, und ſagen.
der Berr bat es gethan! IJtzt wandle ich im Glau
ben und nicht im Schauen. Einſt wird mich hel
leres Licht umgeben; und dann werde ich das, was
ich itzt geglaubet habe, aus deutlichern Grunden
erkennen, mehr von den Abſichten des Ewigen und
von dem Zuſammenhange meiner Schickſale verſtehen,
und mit allen Seligen den froben-Lobgeſang anſtim
men: Der HBerr hat alles, alles woblgemacht?
Gebt unſerm Gott die Ebre! Amen.

 e

Uebung des Glaubens an Chriſtum
 und das Chriſtenthum.

iJ ewiß, das iſt eine erwunſchte, glaubwur—
dige Sache, daß Jeſus Chriſtus in die

welt gekommen iſt, die ſundigen Menſchen ſelig
zu machen! Sein verehrungswurdiger Charakter;
ſein unſchuldiges, wohlthatiges keben; ſeine vor
treffliche, troſtliche Lekre, und die edle, uneigennu—
tzige Art, wie ſie von ihm und ſeinen Boten verkun
biget worden; ſeine ſonderbaren und merkwurdigen
Schickſale, ſein Tod und ſeine Auferweckung von
den Todten; und die gluckuchen Veranderungen,
welche ſeine Lehre unter den Menſchen hervorgebracht

hat: das alles ſind theils Weltkundige und unletig
bare
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bare, theils durch ſtarke Grunde ſich unſerm Glau—
ben empfehlende Begebenheiten; und dieſer Glaube
iſt fur mich, der ich nach Wahrheit und Gewißheit
in den wichtigſten Dingen, nach Kraft zum Guten
und nach bleibender Beruhigung ſchmachte, wahres

Bedurfnitßz.
Wie traurig ſah es nicht unter den Menſchen,

ſelbſt unter den aufgeklarteſten Menſchen, ſelbſt un—
ter den Weiſen, aus, ehe Jeſus durch das Licht der
Wahrheit' den Erdboben erleuchtete! Wo war Feſtig
keit inr Denken, und Glauben, wo zuverlaßige Ge
twißheir, wo grundtiche Ruhe, wo getroſte Hoffnung
unt  Zuberſicht zu Gott, zu finden? Wie weit, wie
tyranniſch herrſchten nicht allenthalben Abgotterey
und Gotzendienſt, Aberglaube und knechtiſche Furcht,
Zwrifelſucht und Unglaäube, niedrige Sinnlichkeit
und Unempfindlichkeit, Elend und Troſtloſigkeit?
Und wer kann es leugnen, daß durch die Lehre Jeſu
in allen dieſen Abſichten die großten, glucklichſten
Veranderungen unter den Menſchen bewirkt worden
ſind? Veranderungen, die vor ihm alle Wunſche
und Bemuhungen aller Weiſen und Guten nicht zu
bewirken vermochten!

Wie ſehr iſt nicht durch ihn der Weg der Wahr
heit, der Tugend, der Gluckſeligkeit, den viele ſo
angſtlich ſuchten und faſt keiner fand, gebahnet,
geebnet, geſichert worden! Wie viele tauſende und
wieder tauſende ſind nicht auf demſelben wirklich zur
Erkenutniß der Wahrheit, zum Beſitze der Freyheit,
zum Giege uber fich ſelbſt und die Welt, zur Ge«
muthsruhe und Zufriedenheit, zum Genuſſe der

Zwepyter Tbeil. B Guiuck-
J
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Gluckſeligkeit gekommen! Und wie viele wandeln noch

itzt mit heiterm Geiſte, mit aetroſter Zuverſicht auf
dieſem Wege, und nahern ſich mit jedem Schritte
ihrer Vollkömmenheit! Wie viel leichter iſt es yun
allen, auf dem Wege des eignen Nachdenkens weiter
zu gehen, auf die Stimme der Natur und der Ver—
nunft zu merken, ſie zu befragen, ſie zu verſtehen,
und bey dem Scheine ihres Lichts die meiſten Jrr
wege und Abwege zu vermeiden!

Wie ſelig bin auch ich durch Jeſum und ſeine
Lehre geworden, und wie viel ſeligzr kann ich noch

dadurch werden, wenn ich ſie immer beſſer gebrauche

Jch kenne Gott, kenne ihn als Vater; weiß, daß
er der Einzige, der Ewige, her Hochſtvollkonimne,
der weiſeſte, gutigſte Schopfer, Erhalter, Beherr-
ſcher, Regent des Himmielsz.und der Erden weiß,
daß er voll Huld und Liebe, ſelbſt gegen fehlerhafte,
fundige Geſchopfe iſt, und jhnen alle ihre Sunden
auf Buße und Beſſerung verzeiht; ich weiß, daß

mein Geiſt unſterblich iſt, und daß nach dieſem Le—
ben ein hoheres, beſſeres Leben, und in demſelben
Vergeltungen auf mich warten! Und dieſes alles, ſo
wahrſcheinlich, ſo annehmenswurdig es auch itzt
meiner Vernunft vorkommt, wußte ich nicht, oder
wußte es nicht mit hinlanglicher Gewißheit, wenn

es mir nicht Jeſus von Gotteswegen bekannt ge
macht hatte! Machet mich aber nicht der Glaube an
dieſe Lehren weit gluckſeliger, als ich ohne dieſelben
ſeyn konnte?. Bringen ſie nicht mehr Licht, mehr
Wahrheit, mehr Ordnung und Feſtigkeit, mehr
Gewißheit und Sicherheit, in alles, was ich benke

und
J
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und empfinde, was ich thue, und was mir be—
gegutt?

Uund wenn ich den Geboten Jeſu gehorcht, ſei.

nem Beyſpiele ſolge, und mich von ſeinem Sinne
und Geiſte regleren laſſe: wie weiſe, wie gut, wie
ruhig, wie zufritden bin ich dann nicht! Wie leicht
wird es mir da, meine Pflicht zu erfullen, mich ſelbſt
zu beuegen, mich im Leben und im Tode zu beruhi—
gen! Welche Luſt, welche Kraft zum Guten belebet
mich da! Welcher Frlede wohnet in meiner Bruſt!
Welche Ordnung und Uebereinſtimmung herrſchen
zwiſchen allen meinen Geſinnungen und Neigungen,

zwiſchen allen Theilen meines Verhalteus! Wie freu—

dig denke ich da an Gott! Wie wohlwollend, wie
neidlos und liebevoll an meine Bruder! Wie getroſt
an die Zukunſt! Wie ruhig an mein Ende!

und ich ſollte es meiner eignen Erfahrung nicht
glauben, daſt dieſe Lehre von Gott, dem Vater alles

Lichts, dem Urheber aller Gluckſeligkeit, komme;
daß ſie der geradeſte, ſicherſte Weg zur Vollkommen
heit und Gluckſeligkeit ſey? Jch ſollie mich an eint
Lehte, die in allen Abſichten ſo glaubwurdig, die

fur jeden uneingenonimenen Verſtand und jedts gut
geſinnte Herz ſo erwunſcht iſt, und die ich zu meiner
Beruhigung ſo wenig entbehren kann: an die ſollte,
ich mich nicht feſt halten? Die ſollte ich nicht als
das koſtbarſte Geſchent des Himmels verehren unh

lieben? Jeſum ſollte ich nicht fur einen Lehrer der
Wahrheit, fur einen zum Troſt der Sterblichen von
Gott geſandten Helfer und Reiter, fur meinen und
aller Menſchen großten Wohlthater erkennen? Jhm

B2 ſollte
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ſollte ich nicht alles, was er in diefer Abſicht gethan
und aufgeopfert hat, herzlich verdanken? Jbm nicht
willig gehorchen? Nicht freudig nachfolgen? Jhm
nicht immer ahnlicher, und dadürch ſeines hohern
Lebens, ſeiner Herrlichkeit immer fahiger zu werden
ſuchen? Neim, nichts ſoll mich in dieſem troſtlichen,
ſeligen Glauben irre machen! Nichts meine Ehrfurcht
und Liebe gegen Jeſum ſchwachen! Jch finde in dem
Chriſtenthum zu viel Licht, zu viel Kraft, ju biel
Beruhigung, zu viel Seligkeit, und außer demſelben
viel zu wenig von allen dieſen Vortheilen, als daß
ich jenes gegen irgend ein Syſteni menſchlicher Weis—
heit vertauſchen ſollte.

Laßt den Spotter, den Zweifler, noch ſo viele
Schwierigkeiten und Einwurfe dagegen erregen. Sie
treffen nicht mich, der ich mich an das Weſentliche
des Chriſtenthums halte, und ſeine Krafte zu meiner
Peſferung und Beruhigung erfahre. ESie verwirren

nur denjenigen, der aus dem Chriſtenthume ein ver
wickeltes, unbegreifliches, ſich ſelbſt widerſprechen.
des Syſtem von Spitzfundigkeiten und Schulgelehr.
ſamkeit gemacht hat. Daß ich den einigen, wah
ren Gott, und den, den er uns geſandt hat, Jeſum
Ehriſtum kenne; daß ich Gott als Vater, und Jeſum
als einen Heiland und Lehrer der Wahrheit kenne;
daß ich von der Gnade und Verſohnlichkeit Gottes
gegen die Menſchen verſichert bin; daß ich mich ſei
ner vaterlichen Aufſicht und Furſorge, ſeines Bey
ſtandes und ſeiner Nachſicht getroſten; daß ich auf
dem Wege der Tugend, ſelbſt der fehlerhaften und
gebrechlichen Tugend, ein ewiges Leben zuverlaßig

hoffen



Nan cChriſtum und das Chriſtenthum. 21

hoffen darf: das iſt mein Chriſtenthum; und je ein—
ſacher und naturlicher es iſt, deſto gewiſſer wird es
allen Anfallen des Unglaubens und der Zweifelſucht
widerſtehen.

Laßt immerhin das, was ſo oft Chriſtenthum
beißt und es nicht iſt, gemißbraucht worden ſeyn,
und noch gemißbraucht werden! Wo iſt das Geſchenk
Gottes, in der naturlichen wie in der moraliſchen
Welt, das von Menſchen nicht gemißbraucht wurde?

.Mich ſoll dieſer Mißbrauch nur um ſo viel vorſich—
tiger und treuer in dem rechten Gebrauche deſſelben
machen.

Noch iſt und leiſtet freylich das Chriſtenthum
nicht alles, was es ſeyn und leiſten kann. Aber
was kann und wird es nicht alles ſeyn und leiſten
bis an das Ende der Tage? Mittelbarer und un

mittelbarer Weiſe, durch ſeine eigenthumlichen Leh—
ren, und durch die von ihm verbreiteten, beſtatigten,

gereinigten Lehren der. Vernunft! Hat der Miß.
'brauch deſſelben bisher mancherley Uebel veran
laßt, ſo ſchejnen nun die Zeiten dieſes Mißbrauchs

ihrem Ende nahe zu ſehyn: und wer kann die Summe
des Guten berechnen, welches das beſſer erkannte
und freyer wirkende Chriſtenthum in allen kunftigen

Jadhrhunderten und Jahrtauſenden hervorzubringen
veſtimmt iſt?

 e VdJa, Dantk und Lob ſey dir, Gott und Vater
unſers Herrn Jeſu Chriſti, daß du auch mich zur
Erkenntniß und zum Glauben des Chriſtenthums

B 3 gebracht,
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gebracht, und in demſelben ſo viel Licht, ſo viel
Kraft und Leben, ſo viel Troſt und Seligkeit, haſt
finden laſſen. Ja, alle gute Gaben, alle vollkomnine
Geſchenke kommen von dir; und unter dieſen auch die
beſte aller Gaben, das koſtbarſte aller Geſchenke,
das Chriſtenthum: die richtige, zuverlaßige Er—
kenntniß von dir und deinem Willen; dieſe kindliche
Hoffnung und Zuverſicht zu dir, unſerm Vater; dieſe
troſtliche Verſicherung von deiner Huld und Gnade;
dieſe ſelige Entbindung von aller aberglaubiſchen

Furcht und allem ſclaviſchen Schrecken; dieſer freye,
ſrohe, edle Sinn; dieſe getroſte Erwartung der Un
ſterblichkeit und des ewigen Lebens Auch hier kon—
nen Wir ſicher van den Wirkungen auf die Urſache,
von den Gaben auf den Geber, von dem Waſſer,
das wir trinken, und von der Erquickung und
Starkung, die es uns verſchaffet, auf ſeine Quelle
ſchließen.

Ja, ſie, dieſe lebendige und belebende Quelie,
muſſe meinen Durſt nach Wahrheit, nach Weisheit,
nach Tugend, nach Gluckſeligkeit immer mihr ſtillen!
Keine angſtliche Zweifel, keine unordentliche Leiden—
ſchaften, muſſen ſie je truben, ober meinen Ge—
ſchmack an derſelben ſchwachen! Den Namen eines
Chriſten mit der That zu behaupten; die Kraft des
Chriſtenthums immer volliger zu erfahren; ſeine Por
rechte immer freyer und froher zu genießen; mich
durch Weisheit und Tugend, durch Zufriedenheit

und Stligkeit, von allen, die nicht das Gluck haben,
Chriſten zu ſeyn, immer mehr auszuzeichnen, und dae
durch die Lehre, die mich erſteuet und beſeliget, auch

andern
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andern verehrungswurdig zu machen: Das iſt itzt
der ſehnlichſte Wunſch meines Herzens, o Gott.
Begunſtige ſelbſt ſeine Erfullung durch deine weiſe,
gutige Vorſehung. Starke mich im Glauben an
deinen Sohn Jeſum und ſeine gottliche Lehre, und
laß meinen Glauben immer lebendiger und frucht—
barer an guten Werken werden. Vater, laß doch
das Reich Jeſn immer mehr kommen und ſich immer
weiter verbreiten, das Chriſtenthum immer mehr
von menſchlichen Zuſatzen und Mißbrauchen gereini—
get werden, und ſeine wohlthatige Kraft ſich allent—

„halben inmer machtiger und herrlicher beweiſen!

Dank und Lob dir, dem Sohne des Hochſten,
der: Geliebten des Vaters, fur alles, was du zu
meinem und meiner Bruder Heil gelehrt, gethan,

erduldet, gelitten, aufgeopfert haſt! Keine Muhe,
keine Arbeit, keine Erniedrigung, kein Opfer war
fur die Wahrheitsliebe, fur die Gottesliebe, fur—
die Menſchenliebe, die dich beſeelten, zu ſchwer, zu
tief, zu koſtbar. Dich ſchreckten weder Hindernifſe
noch Schwierigkeiten, weder Widerſtand noch Un
dank, weder Verachtung noch Schande, weder
Schmerz noch Tod, von der Ausfuhrung des groſ-
ſen Werkes ab, das dir der Bater aufgetragen hattet.
Seinen Willen zu thun; und die Menſchen;, deine
Bruder, zu belehren, zu beſſern, zu beruhigen, ſie
dem Jerthume, dem Laſter, dem Elende zu entreiſ—
ſen, ihnen vorzuleuchten, den Weg zu bahnen, ſie
zu Gott zu fuhren, und guten Saamen, Saamen
der Wahrheit, der Tugend, der Gluckſeligkeit, auf
alle kunftige Zeiten auszuſtreuen; das war dein

B 4 liebſtes,
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liebſtes, dein einziges Geſchafft auf Erden. Dazu
lebteſt und lehrteſt du in Armuth und Niedrigkeit,
unter hartnacktaen Widerſpruchen und Verfolqungen.
Darauf ſtarbſt du am Kreuze, und beſchloſſeſt durch
den unſchuldigſten, beiligſten Tod dein eben ſo un
ſchuldiges und heiliges Leben, und dadurch beſtatig
teſt du deine Sendung vom Vater. Noch am Kreuze
verkundigteſt du Unſterblichkeit unnd ewiges Leben,
und benahmeſt dadurch dem Tode alle ſeine Schreck—
niſſe. Und du ſelbſt ſiegteſt uber Tod und Grab.
Dich weckte der Vater zur Belohnung deiner Treue,

zur Beſtatigung deiner Lehre, zur Befeſtigung une

ſrer Hoffnung und Zuverſicht, von den Todten auf,
erhohete dich zu ſeiner Rechten im Himmel, und ſetzte

dich zum Haupt der Gemeinde, zum Herrn uber
alles.Ja, vor dir beuge ich meine Knit, als vor mei

nem Herrn und Konige. Dich verehre ich als den
Geſandten und Stellvertreter Gottes unter den Men
ſchen. Dich liebe ich, deiner freue ich mich als mei
nes großten Wohlthaters und Seligmachers. Ja,
ich ruhnie mich deſſen, daß ich dein Bekenner, dein
Schüler, dein Nachfolger, dein Unterthan bin, daff
ich dir angehore und in ſolchen genauen, ſeligen
Verhaltniſſen gegen dich ſtehe. Auf dith will ich
ſehen, nach dir mich bilden, getroſt und froh auf
dbem Wege wandein, auf welchem du mir vorgtgan
gen biſt, und auf welchem du das Ziel erreicht haſt.
Da, wo du biſt, ſoll auch ich, dein Diener, ſeyn.
Da willſt du auch mir eine Statte bereiten. Jch
loll dich und deine Herrlichkeit ſehen, und an deiner

Herr
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Herrlichkeit Theil nehmen! Deine Worte ſind Wahr—
heit, deine Verheißungen gewiß und untruglich: der
Vater ſelbſt hat ſie fur ſeine Ausſpruche und Verheiſ—
ſungen erklatt. Darauf verlaſſe, deß freuet ich
mich. Wohl und ewig wohl mir, daß ich ein Chriſt
bin! Amen.

ν  Ê
Uebung des Glaubens an die Unſterblich—

keit der menſchlichen Seele und einen

Stand der Vergeltung.
JJDen dem Lichte des Chriſtenthums erleuchtet, kann ich auch hier im vernunftigen Denken viel

weiter kommen, als ich ſonſt gekommen ſeyn wurde.
Dieſes Licht hat mich einmal auf den Weg der Wahr
beit geleitet; und eine Wahrheit fuhret immer zn
andern. Das, was ich als Chriſt von Gott, von

ſeiner hochſten Vollkommenheit, von ſeiner vater—
lichen Liebe gegen die Menſchen, von ſeiner morali—
ſchen Regierung, von ſeinem Willen, und von mei—
ner Beſtimmung weiß: das floßet mir alles Hoffnung
zur Unſterblichkeit ein; und das Evangelinm ſetzet

dieſe Hoffnung aufier allen Zweifel. Vernunft und
Schrift vereinigen ſich, mich von dieſer erwunſchten
Lehre zu verſichern.

Das kann ich bey einiger Aufmerkſamkeit auf
mich ſelbſt leicht merken, daß das, was in mir den—
ket, daß mein Geiſt, von einer ganz andern Natur
und Beſchaffenheit iſt, als mein Korper; daß er eine

B5 Kraſt
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Kraft iſt, die nicht nach mechaniſchen Geſetzen ſich

beweget und wirket, ſondern nach Vorſtellungen und
Grunden. Jch denke, und kann meine Gedauken

dohne außere Veranlaſſung uunterbrechen, oder fort—
ſetzen, ihnen dieſen, oder einen andern Gang vor
ſchreiben, ſie bald auf dieſen, bald auf einen andern
Gegenſtand richten. Jch ſetze meinen Korper in Be
wegung: und ohne daß ihm das geringſte Hinderniß

in den Weg kommt, kann ich dieſe Bewegung auf—
halten, kann ihr eine ganz andere, eine entgegen—
geſetzte Richtung geben. Jch will: und auf mejnen
bloßen Willen ſetzen ſich tauſend Korper außer mir
in die mannichfaltigſte Bewegung, und verandern
ihre Nichtung ſo, wie ſich mein Wille andert. Jch
theile meine Vorſtellungen tauſend andern mit: und
indem ich das thue, andre ich auf tauſendfache Art
ihre Gedanken, ihre Urtheile, ihre Entſchluſſe, ihre
freyen Handlungen. So wirket kein Korper, ſo
weiß keiner ſich uber die Geſetze der Mechanik zu
erheben.

Nein, das, was in mir denket, iſt nicht ruein
Korper, iſt etwas von demſelben ganz verſchiednes!
Auch kann ich vitele, große Theile meines Koörpers
verlieren, ohne daß ich einen einzigen Gidanken ver—
lore. Anch verundert und. verwandelt ſich mein Kor

per unaufhorlich, iſt in einer beſtandigen Ebbe und
Fluth, ohne daß ſich das Bewußtſeyn mieines Jchs,
das Gefuhl meiner Perſonalitat im geringſten
ſchwachte oder verdunkelte. Rein, iſt gleich meine
Denkkraft in meinem gegenwartigen Zuſtande mit
meinem Koörper innig verhunden: ſo folget doch nicht,

daß
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daß ſie ohne denſelben ſchlechterdings nicht beſtehen
und wirken konnte; nicht, daß ihre Zerſtrung mit
der Auftoſung von dieſem nothwendig verbunden ſey.
Nein, ſchon ihre Verſchiedenheit von dem Korper,
und ihre unleugbaren Vorzuge vor demſelben laſſen
mich eine langere Dauer fur ſie als ſur dieſen erwarten.

Und wie ſehr wird nicht dieſet Erwartung beſeſti—
get, wenn ich an meine geiſtigen Krafte, an meinen
gegenwartigen Zuſtand, und an meine Verhaltniſſe

gegen Gott gedente!
Ja, ich fuhle in mir, und ich bemerke in andern

mannichfaltige, große Anlagen, die hier nie ganz

ausgebildet; weitreichende, viel umfaſſende Fahig—
keiten und Krafte, die hier nie ganz entwickelt und
in Thatigkeit geſetzt werden. Welche enge Schran—
ken ſetzen nicht unſere irrdiſchen Bedurfniſſe, Ge—

ſchaffte und Verbindungen, den Kraften unſres Gei—
ſtes, und ſeinem, ihm ſo naturlichen und eigenthum
lichen, Streben nach großerer Erkenntniß und Tha—
tigkeit, nach hoherer Vollkommenheit und Gluckſelig
keit! Beſeelet nieht den randmann, den Handwerker,
den Tagelohner, derſelbe Geiſt, der den Staats—
mann und den Gelehrten beſeelet? Sind jenem nicht
eben die Fahigkeiten und Krafte eigen, die dieſer be
ſitzt? Konnte jener nicht eben das damit ausrichten,
was dieſer daniit ausrichtet, wenn er in ſeinen Um—
ſtanden ware? Und wo iſt der menſchliche Geiſt, der
ganz ausgebildet ware, der nicht in einer andern
gunſtigern Lage weit mehr ſeyn und leiſten konnte,
als er itzt iſt und leiſtet? Und ſollen dieſe Fahigkeiten,
dieſe Krafte umſonſt vorhanden ſeyn? Sollen ſie nit

entwi·
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entwickelt, und in Thatigkeit geſetzt werden? Sollen
ſie nie das ſeyn und leiſten, was ſie ihrer Natur
nach ſeyn und leiſten konnen? Nein, in dem Reiche
Gottes, des Hochſtweiſen, herrſchet allenthalben
das genaueſte Verhaltniß zwiſchen K.eaften und Wir
kungen, zwiſchen Mitteln und Endzwecken. Hier
iſt ſo wenig Ueberfluß als Mangel. Nein, jene
Fahigkeiten und Krafte ſind mir ein Unterpfand von
langerer Fortdauer, von hoherer Beſtimmung, von
großern Dingen, die einſt durch mich und meint
Bruder ausgerichtet werden ſollen.

und ſagt mir nicht alles, daß mein gegenwar
tiger Zuſtand ein Stand der Zucht. und der Uebung
ſey? Daß ich bier nicht meine ganze Beſtimmung
erreichen, fondern mich nur dazu vorbereiten und
geſchickt machen ſoll? Alles muß ich lernen, muhſam
lernen, und, habe nie ausgelernt. Jn allem muß
ich mich uben, eft lange vergeblich uben, und bringe
es nur ſpate in irgend etwas zu einiger Fertigkeit.
Jch lerne; und kaum habe ich angefangen, etwas
Nutzliches und Gutes zu lernen, kaum bin ich auf
einige Spuren der Mahrheit gekommen, ſo muß ich
dieſe Schule verlaſſen. Jch ube mich in dem Ge
brauche und der Anwendung meiuer Krafte, in der
Weisheit und in der Tugend; und kaum habe ich
einige Fertigkeit und Geſchicklichkeit darinnen erlangt,
ſo werde ich von dieſem Uebungsorte weggerufen.
Laungſam und mit vieler Muhe, oſt durch die trau
riqſten, ſchmerzhafteſten Erſahrungen, lerne ich
Schein und Wahrheit. Gutes und Boſts, Gluck—
ſeligkeit und Elend einigermaßen von einander unter

ſcheiden;
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ſcheiden; und wenn ich die Vortheile davon kaum
zu genießen anfange, ſo verſchwindet jenes und die—

ſes vor meinen Augen. Soll ich denn umſonſt ge—
lernt, umſonſt. mich geubt haben? Soll ich das
Erlernte nie anwenden, meine ſo theuer erworbenen

Fertigkeiten nie gebrauchen? Soll all.s nur Zuru—
ſtung, nur Vorbereitung bleiben? Nur Mittel ohne
Endzwecke? Muhſamer Lauf ohue Ziel? Ausſaat
ohne Erndte? Wozu ſollen denn ſolche große, man—
nichfaltige Zuruſtungen und Vorbereitungen und

uebungen, wenn nichts darauf folget, das dltfem
Aufwande von Kraften, von Arbeit und Muhe, von
Mitteln und Wegen angemeſſen iſt? Laüt ſich das in
dem Reiche und unter der Regierung eines Gottes,
der höchſt weiſe iſt, denken? Setzen nicht Schulen
fur Kinder wirkliche Staaten von erwachsuen,

brauchbaren Mannern; Erziehungsanſtalten, Ge
ſellſchafien von erzogenen, gebildeten, zu mancher
iey Geſchafften beſti.eumten Menſchen voraus? Oder,
kann irgend eine göttliche Beranſtaltunz ohne End
zweck ſeyn? Oder kann ſie ihres Endzwecks verfth

len? Nein, ſodgewiß hier alles mehr die Beſchaf—
fenheit von Mitteln als von Endzwecken, von ſchwa
chen Anfangen, als von wirklicher Vollendung hath
ſo gewiß ich hier in einem Stande der Zucht und
Uehung lebe: ſo gewif darf ich von Gott erwarten,
daß er mich nach dieſem kurzen Erdenleben in einen
andern, hohern Stand verſetzen werde, wo ich das
Gelernte anwenden und ausuben, und das ſetyn und
leiſten kann, woju ich hier erzogen worden bin.

Unb
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Und wenn ich noch daran gedenke, daß ich Ge—
meinſchaft mit Gott haben, und in dieſer Gemein«
ſchaft Seligkeit genießen kann, welche Ausſichten
offnet mir das nicht! Ja, mein Giſt erhebet ſich
zu Gott, er freuet ſich Gottes, er findet in dem Ge—
danken an ihn mehr Luſt und Seligkeit als in wgend
tinem andern, er wunſchet und wunſchet oft mit
innigſter Sehnſucht, dieſes herrliche Weſen, ſeinen
Schopfer und Vater beſſer kennen zu lernen, naher

muit ihm vereitniget und ihm ahnlicher zu werden.
Und ein Geſchopf, das ſich ſeines Schopfers freuet,
das ihn liebet, und gern ewig lieben mochte, das

ſollte der Schopfer vernichten? Er ſein Kind, das
er zu ſeiner Erkenntniß und Gemeinſchaft erhoben,
das er ſeiner Liebe fahig gemacht und dem er ſchon
ſo viel Beweiſe ſeiner Vaterhuld gegeben hat? Nein,
Er, mein Vater im Himmel, hat mich ſchon zu weit
gebracht, als daß er mich nicht noch weiter fuhren
ſollte! Nein, Er hat ſchon zu viel fur mich gethan,
als daß er mich je verlaſſen, und nicht noch weit
mehr fur mich thun ſollte! Nein, Er kann und wird
ſein Werk nicht unvollendet laſſen! Nur Er kvnnte
mir dieſes ſehnliche Verlangen nach ſeiner Gemtin
ſchaft einfloſtin, und Er, der Wahrhaftige, kann
und wird mich nicht tauſchen!

Auch habe ich als ein Chriſt ſeine ausdrucklichen
Verheißungen hieruber, die alle Zweifel, welche
noch ubrig bleiben mochten, zerſtreuen, und alle
Schwierigkeiten, die mich verwirren konnten, auf—

loſen unſterblchtt d wiseb d s ſſtme un entge een; arudie ſtoht Botſchaſt, die Jeſus vom Hinnmil gebracht,

die
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die er auf Erden verkundiget hat, und auf welche
er am Kreuze geſtorben iſt. So gewiß er geſtorben
und wieder von den Todten auferſtanden iſt, ſo
gewiß wird mein Geiſt ewig leben, und ewig von
einer Stufe der Vollkommenheit und Gluckſeligkeit
zu der andern ſortgehen! Wohl mir, daß ich Jeſum
und ſeine Lehre kenne! Er lebet und mit ihm ſoll
auch ich leben. Wo er iſt, da ſoll auch ich ſeyn.
Sein Schickſal entſcheidet das meinige. Je ahnli—
cher ich ihm hier werde, deſto ahnlicher werde ich ihm

dort ſeyn!

ger ahe Al
Ja, ich bin unſterblich und freue mich deſſen

vor dir, ewiger Quell alles Seyns und alles Le—
bens, der du allein durch dich ſelbſt und in dir ſelbſt
unſterblichkeit haſt, und ſie jedem Geſchöpfe geben

willſt und wirſt, das derſelben fahig iſt. Dir
danke ich mit geruhrtem Herzen fur dieſe erhabne
Hoffaung, und fur die zuverlaßige Gewißheit, die

du mir durch deinen Sohn, Jeſuni, davon gege—
ben haſt. Ja, er iſt die Auferſtebung und das
KLeben. Er hat durch ſeine Lehre Leben und Un—
ſterblichkeit erſt techt ans Licht gebracht. Er hat
dem Tode die Macht und dem Grabe ſeine Schreckniſſe
benommen.

Wiie theuer, o Gott, wie uncchatzbar iſt mir
nun der Gedanke von dir und der Gemeinſchaft mit
dir!. Nun darf ich hoffen, zuverſichtlich hoffen,

von dir, dem Unſichtbaren, dem uUnerforſchlichen,
von dir, nach deſſen Erkenntniß und Gemeinſchaft

meine
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meine ganze Seele ſchmachtet, immer mehr ju
erfahren, dich immer beſſer kennen zu lernen, dir
immer naher zu kommen, und in dir und durch
dich immer ſeliger zu werden! Nun darf ich hoffen,
einen unermeßlichen Schauplatz deiner Vollkommen

heit nach dem andern zu betreten, eine Spur dei—
ner hochſten Weisheit und Gute nach der andern
zu entdecken, und von Ewigkeit zu Ewigkeit dichz
in deinen Werken zu bewundern. Nun ſehe ich

einem jganz andern Geſichtskreiſe, einem weit
großern, edlern Wirkungskreiſe; ich ſehe Uebun
gen und Geſchafften und Freuden und Seligkeiten

entgegen, die allen meinen Wunſchen und Kraften
aängemeſſen ſind! Jtzt ſehe ich alles nur in einem
dunkeln Spiegel: dann von Angeſichte zu Angeſichte.
Jtzi ube ich meine Krafte in ſchwachen Verſuchen:
dann werde ich ſie mit beſſerm Erfolge gebrauchen
konnen. Jtzt denke und handle ich als ein Kind,
und urtheile und freue und betrube mich als ein
Kind: dann werde ich zum mannlichen Alter gelan
gen, und mit mannlicher Weisheit und Starke denken

und wirken. v

Und welches Licht verbreitet nicht dieſer Glaubt,
bieſe Hoffnung uber alles! Welche Schwierigkeiten
fallen nun weg! Welche Rathſel loſen ſich mir auf!
Wie ſicher und getroſt kann ich meinen Weg nach
dem Ziele fortſetzen!

Nun ſey meine Erkenntniß noch ſo enge begrenzt,
meine Tugend noch ſo fehlerhaft, und beyde meinen
Wunſchen und Biſtrebungen und dem Gefuhle mei—

ner
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ner Krafte noch ſo wenig angemeſſen! Jch gehe
Ewigkeiten entgegen, die mit einen unaufhorlichen
Fortgang in der Erkenntniß, in der Tugend, in der
Vohlkommenheit verſprechen. Nicht ſtets wird mir
das Buch der Natur ſo verſchloſſen und großtentheils
ſo unleſerlich, nicht ſtets der Tempel der Wahrheit
ſo unzuganglich fur mich ſeyn! Jch ſehe Ewiakeiten
entgegen, wo ſich jenes meinen forſchenden Blicken
immer mehr entfalten, und dieſer mir den Zugang zu
ſeinem Heiligthume offnen wird.

Nun mag mein unſchuldigſtes Vergnugen noch

ſo oft geſtort und verbittert, meine edelſte Freude
noch ſo oft unterbrochen, meine Ruhe und Zufrie—

denheit noch ſo oft erſchuttert werden! Jch ſehe
einem Zuſtande entgegen, wo reinere, dauerhaftere

Freuden und Vergnugungen auf mich warten; wo
kein Leid, kein Geſchrey, keine Klage, kein Tod,
kelne Sunde, kein Elend mehr ſeyn; wo der Ge—

rechte von ſeiner Arbeit ruhen, und die Fruchte ſeiner
Werke eſſen wird.

Nun mogen noch ſo viele gute, edle Abſichten
und Wunſche, die mich und andre beſeelen, ver—
eltelt werden, noch ſo viele gemeinnutzige Entwurfe
unausgefuhrt bleiben, noch ſo viele wohlthatige
Bemuhungen und Arbeiten fruchtlos ſcheinen! Hier
ſollen wir nur ſaen, unlcht erndten! Hier uns nur
zu den wichtigern Geſchafften, die einſt auf uns
warten, anſchicken! Hier iſt alles nur Anlage,
Zuruſtung, Vorbereitung; und nichts iſt verloren,
was unſre Krafte ubet und in Thatigkeit ſetzet, was

Zweyter Theil. C uns



34a Uebuntz des Glaub. an die Unſterblichk.

uns auf irgend eine Art verſtandiger, weiſer und
beſſer, und eines hohern Lebens fahiger machet!

Nun mogen meine und meiner Bruder Schick.
ſale mir noch ſo verworren und ſeltſam ſcheinen!
Noch ſind ſie nicht entwickelt! Hier wird der Faden
nur angeſponnen, der Knoten geſchurzt. Um jenen
abzuwinden und dieſen aufzuloſen, dazu gthoren
Ewigkeiten. Der Menſch iſt unſterblich, lebt ewig,
und ſeine Schickſale gehen, ſo wie er, weit uber den

Tod und das Grab hinaus. Gie ſind eben ſo
mannichf altig und unuberſehbar, als die Stufen
der Vollkommenheit, die er ſelbſt durch alle Zeiten
und Ewigkeiten erſteigen wird. Je hoher er komnit:
deſto mehr wird er von ihrem Zuſammenhange uber—

ſehen; deſto mehr wird er die Weisheit und Gute
deſſen, der ſie alle angeordnet und in einander ge
floch en hat, bewundern. Ferne ſey es von mir,
von dem erſten, niedrigſten Auftritte eines ſo ver—
wickelten, ſo viel umfaſſenden, gottlichen Schau—
ſpiels auf den Gang und die Entwickelung des Gan
zen voreilig zu ſchließen!

Nun mogen mir Millionen von meinen Brudern

auf Erden noch ſo entartet, noch ſo entfernt von
ihrer Beſtimmung, noch ſo hintangeſetzt und beein—
trachtiget, ſcheinen! Der Anblick ihres Verfalls und

ihres Elends wird mir freylich noch oft Thranen
des Mitleibs und der Wehmuth auspreſſen. Aber
ganz ſoll er mich doch nicht verwirren, mich doch
nicht hindern, mit Wohlgefallen und Freude an ſie
zu denken, ſo wie du, Allgutiger, der du ihr Scho-
pfer und ihr Vater biſt, an ſie denkeſt: Denn auch

ſiee2e
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ſie ſind unſterblich, auch'ſie gehen Ewigkeiten entgegen,

wo die reichſten Entſchabigungen auf ſie warten,
wo ſie von Stufe zu Stufe ſich erheben, uud der
hochſten Volltommenheit und Gluckſeligkeit immer
naher kommen werden.

Nun mag mein Korper immerhin gleich der
Blume des Feldes verwelken, und heute oder Mor—

gen in den Staub ſinken! Jſt es doch nur meine
grobere, irrdiſche Hulle, die in den Stauh ſinkt!
Erhebt ſich doch mein Geiſt uber denſelben, und keh—
ret zu ſeinem Schopfer und Vater zurucke, und er—
wartet einſt eine vollkonimnere, dauerhaftere Hutte,

die ihn mit der ſichtbaren Welt vereinde, einen
herrlichen, verklarten Leib, dir dem Leibe Jeſu ahn

lich iſt!
Nun mag meine Zeit noch ſo ſchnell dahin eilen,

und mein Leben als ein Traum verſchwinden! Nun
mag meine irrdiſche Laufbahn noch ſo kurz und un—
gewiß ſeyn! Nun mag ich in dem Herbſte, oder
Fruhlinge meiner Tage mein Ziel erreichen! Jſt
doch meine Exiſtenz nicht auf dieſe Augenblicke ein
geſchrank!! Wird doch mein Geiſt ewig fortbauern,

ewig fortleben, ewig fortwirken! Was ſind einige
Tage, einige Jahre, was iſt das ganze Leben des
Menſchen auf Erden fur ein Weſen, das ſich unſterb—
lich fublet und einer endloſen Fortdauer entgegen

ſieht!
Nein, ich darf den Tod nicht furchten, und

vor dem Grabe nicht erſchrecken! Meine Seele wirſt

du, der du ſie geſchaffen und zu deiner Erkenntnifi!
und Gemeinſchaft erhoben haſt, nicht im Grabe

C 2 laſſen!
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laſſen! Mein Geiſt iſt nicht der Verweſung unterwor
fen! Der Tod iſt nur Uebergang ins beſſere Leben!
Seinem Rufe kann ich getroſt folgen, er ergehe heute

oder Morgen an mich, Sterbe ich, ſo rufeſt du,
Vater, iich, dein Kind, dein geliebtes Kind, zu
dir; von der Arbeit zur Ruhe, vom Kampfe zum
Genuſſe des Sieges, aus der Schule zu edlen, wur-
digen Geſchafften, von der Pilgerreiſe ins Vaterland!
Erhabne Hoffnungen! Entzuckende Ausſichten!
Stets muſſen ſie meinem Geiſte gegenwartig und
meinem Herzen uber alles theuer ſeyn! So wird es

mir nie an Muth und Starke zur Fortſetzung und
Vollendung meiner irrdiſchen Lauſhahn, nie an Troſt
und Freüdigkeit im Leben und im Gterben ſehlen!

Amen.
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Das Unrecht und die Strafbarkeit

der Sunde.
ſ72z ott, Heiliger und Gerechter, der du alles, das
E Boſe wie das Gute, ſo ſiehſt und beurtheileſt,
wie es wirklich iſt, wie ungerecht, wie ſchandlich,/
wie ſtrafbar muß nicht die Sunde in deinen Augen
ſeyn! Jch ſelbſt, den der Schein ſo leicht tauſchet,
und die Eigenliebe ſo oft blendet, ich kann es bey

ruhigem Nachdenken leicht einſehen, daß mich die
Sunde erniedriget und entehret, daß ſie der Wahr—
heit, und der Natur der Dinge widerſpricht, daß
ich hochſt ungerecht handle, und mich ſtrafbar vor
dir mache, wenn ich ſundige. O mochte nichts
dieſe Einſichten verdunkeln: Mochten ſie ſtets lebenbig d

und wirkſam in mir ſeyn!
Wie widerſprechend, wie unnaturlich iſt nicht

mein Verhalten, wenn ich ſundige! Wie ganz an—
ders beurtheile und behandle ich dann nicht die Dinge,
womit ich es zu thun habe, als ich ſie behandeln
und beurtheilen wurde und mußte, wenn ich ſie fur

das hielte, was ſie wirklich ſind, und ſo dagegen
geſinnt ware, wie es ihrer Natur und Beſchaffen

heit gemaß iſt! Da halte ich das Große fur klein,
das Kleine fur groß, das Wichtige fur unwichtig,
das Schadliche fur unſchablich, das Vergzangliche
fur nnverganglich, das Ungewiſſe fur gewiß, das
Nahe fur weit entfernt, den Augenblick der Zeit fur
eine Ewigkeit, den Giſtbecher fur den Becher der

Ca4 Freude!
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Freude! Da widerſpreche- ich mir ſelbſt und der
Wahrheit offenbar, und denke und handle ſo, als
ob ich und die Dinge, die außer mir ſind, etwas
ganz anders waren, als wir wirklich ſind, als ob
wir in ganz andern Verhaltniſſen und Verbindungen
gegen einander ſtunden, als wir wirklich ſtehen.

Ja, wenn ich blos meinen ſinnlichen Luſten
folge, und ſie ohne. Ruckſicht auf die Ausſpruche
meiner Vernunft und die Srinnerungen meines Ge—
wiſſens zu befriedigen ſuche; ſo handle jch ſo, als
ob ich ein ganz ſinnliches, thieriſches Geſchopf,
und nicht ein Menſch ware, den die Vernunft be
herrſchen und fuhren ſoll. Wenn ich den gottlichen
Geſetzen den ſchuldigen Gehorſam verweigere; ſo
verhalte ich mich ſo, als ob Gott nicht mein Ober-
herr, mein Geſetzgeber, mein Richter ware, als ob
ich nicht von ihm abhienge, und unter ihm ſtunde,
als ob ich ſeiner zu meiner Gluckſeligkeit entbehren
konnte. Wenn ich meinem Nachſten unfreundlich,
kaltſinnig, hart, begegne, wenn ich ihm Nachficht
und Liebe, Hulfe und Beyſtand verſage: ſo begegne
ich ihm ſo, als ob er nicht mein Nachſter, nicht
mein Bruder, ſondern ein mir ganz fremdes, in kei
ner Verbindung mit mir ſtehendes Geſchopf ware.
Wenn ich ſein Eigenthum beſchadige, verderbe, ent
wende: ſo gehe ich ſo damit um, als ob es nicht
ſein, ſonbern mein Eigenthum ware. Weun ich
ihn in dem Beſitze und Genuſſe ſeines guten Rufs,
ſeiner Ehre, ſeines Vergnugens, ſeiner Krafte, ſei
ner Vorzuge, ſeiner Ruhe und Zufriedenheit ſtore;
ſo denke und handle ich ſo, als ob dieſe Guter nicht

ihm
1
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ihm zugehorten, ſondern mtiner Willkuhr uberlaſſen
waren. So oft ich dem Schwachen Laſten aufburde,
die er nicht tragen kann: ſo beurtheile und behandle
ich ihn, als ob er ſtark und nicht ſchwach ware.
So oft ich gegen meine Vorgeſetzten, meine Aeltern,
meine Freunde, meine Kinder ſundige: ſo oft ver
halte ich mich ſo, als ob ſie nicht meine Vorgeſetz
ten, meine Aeltern, meine Freunde, meine Kinder,
ſondern etwas ganz anders waren.

Jch kann alſo nie ſunbigen, nie Boſes thun,
ohne meiner Natur und der Natur der ubrigen

Dinge, mit welchen ich in Verbindung ſtehe, zuwi
der zu handeln, ohne der Wahrheit zu widerſprechen

und alle Ordnung zu verkehren. Und ſollte mich
das nicht erniedrigen? Richt ſchanden? Nicht mit
der Wurde des Menſchen ſtreiten? Jhn nicht von
dem Range, den er unter den Geſchopfen des Erd—
bodens behauptet, herabſetzen? Sollie das dir,

oO Gott, der du Wahrheit und Ordnung uber alles
liebeſt, und den Geſetzen derſelben unveranderlich

folgeſt, nicht mißſallen? Wie weit muß mich nicht
ein ſolches Vorhaben von dir entfernen! Wie unfahig

mich machen, Gemeinſchaft mit dir zu haben!

Und wie kann ich ſundigen, ohne mich des ſtraf—
barſten Ungehorſams gegen dich, meinen Schopfer

und Herrn, ſchuldig zu machen, ohne mich als ein
Aufruhrer in deinem Reiche zu betragen? Wer hat
Recht, mir zu befehlen, wenn du es nicht haſt? Du,

der du Himmel und Erde mit unumſchrankter Macht
beherrſcheſt und dem Himmel und Erde gehorchen!
Du, ohne den ich nicht ware, ohne den ich keinen

65 Augen
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Augenblick beſtehen und gluckſelig ſeyn konnte, in
deſſen Hand alle meine Schickſale ſtehen! Und weſ-
ſen Befehle verdienen Gehorſain, den willigſten, freu
digſten Gehorſam, wenn es die deinigen nicht ſind?
Wie verehrungswurdig, wie gerecht, wie gut ſind
ſie nicht alle! Wie angenehm, wie leicht ſollte uns

nicht ihre Beobachtung ſeyn, da ſie blos zu unſerm
Beſten abzielen, ſich nie aufWillkuhr, ſondern ſtets
auf Wieisheit und Gute grunden, und uns nichts
unterſagen, als was uns ſchadlich iſt, und nichts
vorſchreiben, als was uns nutzlich und heilſam iſt!

Gott, wie ſchame ich mich vor dir, und vor mir
ſelbſt, daß ich deine Befehle je ubertreten, oder nur
mit Widerſetzlichkeit beobachtet habe! Mochte ich
doch nie wieder ſo verwegen gegen dich, und ſo feind

ſelig gegen mich ſelbſt handeln!
Was iſt ſchandlicher als undank? Und welche

Eunde iſt nicht Undank, der niedrigſte, ſchwarzeſte
Undank gegen unſern großten, unermudeten Wohl—
thater? Ja, taglich, ſtundlich uberſchutteſt du uns
mit deinen Wohlthaten, o Gott! Keine von allen
konnen wir dir wiedervergelten, und das verlangſt
du auch uicht von uns. Aber dich lieben, uns dei—
ner freuen, dir gehorchen, deine Wohlthaten wur
dig gebrauchen, das konnen und ſollen wir thun,
und das forderſt du zum Beweiſe unſrer Dankbar
keit von uns. Und deſſen weigern wir uns, ſo
teft wir ſundigen! Wir verkennen, vergeſſen, miß—
brauchen die Geſchenke deiner Gute, beſchweren uns
wohl uber deine Befehle, und verhalten uns ſo ge
gen dich, als ob du nicht der zutigſte, huldreichſte

Vater
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Vater deiner Kinder, ſondern ein harter und ſtren—
ger Herr wareſt. “Welcher Undank! Wilche Fuhl—
loſigkeit! Wie tief muß uns das nicht erniedrigen!
Wie unwurdig des Namens deiner Kinder machen!

Und welcher ſchandliche Mißbrauch unſrer Fahig-

keiten, unſrer Krafte, unſrer Guter iſt nicht jede
vorſetzliche Sunde? Von dir, o Gott, kommen alle
unſre Fahigkeiten und Krafte und Guter. Dur haſt
ſie uns zu den weiſeſten, beſten Abſichten gegeben.
Durch ihre rechtmaßige Anwendung ſollen wir ver
ſtandig, tugendhaft, gluckſelig; wir ſollen als deine
Kinder und Nachfolger Wohlthater unſrer Bruber

werden. Und das ſind und werden wir nimmer—
mehr, wenn wir ſundigen! Wir ſchwachen vielmehr

unſern Verſtand, mißbrauchen unſre Vernunft,
zerrutten unſern Korper und unſern Geiſt, werden
Eclaven unſrer kuſte und Leidbenſchaften, und Feinde
unſerer Bruder. Und ſo verdunkeln und ſchanden
wir dein herrliches Ebenbild an uns, und entfernen
uns immer weiter von dir und von unſrer Beſtim-
mung.Ja, die Sunde iſt ein nenſchenfeindliches, ge
meinſchadliches Verhalten. Nie konnen wir ſundi—
gen, ohne andern Menſchen Unrecht zu thun und

Schaden zuzufugen; denn nie können wir ſundigen,
ohne Krafte und Guter, und Zeit zu verſchwenden und

u mißbrauchen, die wir zur Beförderung der Wohl—
fahrt unfrer Bruder hatten anwenden konnen und
ſollen. Wer der Sunde dienet, der hat weder
Muth noch Kraft zu großen, edlen Thaten; der
opfert nicht lücht etwas dem genleinen Beſten, aber

alles
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alles der Befriedigung ſeiner Luſte und Leidenſchaf—
ten auf.

Gewiß, wer Sunde thut, der thut auch Un
recht, und die Sunde iſt das Unrecht; das
großte, das vffenbarſte Unrecht, deſſen ſich der,
Menſch ſchuldig machen kann! Und ich ſollte mich der
Sunde nicht ſchamen? Sie nicht fur ſtrafbar erken—
nen? Sie nicht als die ſchandlichſte Sache, als das

großte Uebel, verabſcheuen? Und dieß ſollte mich
nicht gegen die Macht ihrer Reizungen und Verſu—
chungen waffuen und ſtarken? Jch ſollte nicht, wenn

ich dazu verſucht werde, voll edlen Unwillens mit
Joſeph ausrufen: Wie? Jch ſollte ein ſo großtes

Llebel tbun, und wider Gott ſundigen! Ja,
dieſer Gedanke muſſe ſich alsdann meinem Geiſte in
vollem Lichte, in ſeiner ganzen Starke, darſtellen,
mich gegen alle Tauſchungen der Sunde ſichern, und

jede unordentliche, boſe Regung, die jn mir entſteht,
in ihrer Geburt erſticken! Amen

Das Elend der Sunde.
ſZz oit, wenn du uns vor der Sunde warneſt, ſo

warneſt du uns vor dem Elende. Wenn du
uns Pflichten auflegeſt und Schranken ſetzeſt, ſo thuſt
du jenes und dieſes, um uns vor Abwegen und Jrr
wegen zu bewahren, und uns auf dem geradeſten
ficherſten Wege zu unſrer Beſtimmung, zur Gluck—
ſeligkeit, zu fuhren. Nie unterſagſt, nie, brfiehlſt
du uns etwas, blos um deine Oberhertſchaft uber

uns
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uns zu behaupten. Vielweniger um uns unnutze
Laſten aufzulegen, oder uns Veranugen und Freude
zu entziehen. Neinz alle deine Geſetze ſind Geſetze

des weiſeſten, gutigſten Vaters, der ſeine Kinder
kennet und liebet, und ſie nicht ſich ſelbſt und ihrer

Unwiſſenheit und Schwachheit uberlaßt, weil ſie ſich
ſelbſt nicht regieren und fuhren konnen. Nein, alles,
was du uns befiehlſt, iſt Seligkeit: alles, was du
uns verbieteſt, iſt Elend und Verderben. Daran
laſſen uns Nachdenken und Erfahrung nicht zweifeln.
Wie, ſchwachet und zerruttet nicht die Sunde

alle Krafte unſers Geiſtes! Wie verdunkelt ſie nicht

das Licht unſers Verſtandes, wie verkehret ſie nicht
unſer Urtheil! Wie ganz anders ſtellen wir uns dann
nicht alle Dinge und ihre Verhaltniſſe gegen uns vor,
als ſie wirklich ſind! Wie einſeitig, wie falſch urthei—
len wir dann nicht von ihrer guten oder boſen Be

vſchaffenheit, von ihrem Werthe oder Unwerthe, von
ihrem Einfluſſe in unſee Gluckſeligkeit oder in unſer
Elend! Deu Kindern gleich laſſen wir uns von dem

EScheine der Dingt tauſchen, ergtrifen den Schatten
fur bas Weſen, ſpielen mit ben Werkzeugen unſers
Verderbens, ſcherzen und taumeln an dem Rande
eines Abgrundes herum; vermeiden vielleicht einige
kleine Beſchwerben und Einſchrankungen, und be—
laſten uns dafur mit lange dauernden, unabſehlichen

Leiden; ziehen das todilichſte Gift der heilſamſten
Arzeney vor, weil jenes ſuße und dieſe bitter ſchme
cket; erwerben uns einige nichtige Vortheile, genieſ—
ſen einige fluchtige, augenblickliche Vergnugungen,

und berauben uns dadurch bleibender Guter, dauer

hafter
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hafter Zufriedenheit und Gluckſeligkeit. Und wenn
mich erſt innere Vorwurfe, oder außere Umſtande
nothigen, meine Sunden vor mir ſelbſt, oder vor
andern zu entſchuldigen, zu beſchanigen, und mich
gewiſſermaßen daruber zu beruhigen, wie weit muß
mich das nicht von dem Wege der Wahrheit abfuh—
ren! Zu welchen Trugſchluſſen mich verleiten! Wie
ſehr mein Gefuhl fur das Schone und Gute ſchwa
chen! Welche Zerruttungen in meinem Geiſte anrich—
ten! Ja, die Sunde iſt Unverſtand, iſt Thorheit, ſie
ernieoriget, ſie ſchwachet den Menſchen, ſie beraubet

ihn ſeiner ebelſten Vorzuge.

Welche Gefahr laufe ich nicht, meine Freybeit,
dieſen ſchonſten Schmuck meiner Natur, dieſen wah

ren Adel der Menſchheit, zu verlieren, wenn ich:
ſundige! Je ofter ich Boſes thue: deſto mehr wird
mir das Buſe zur: Gewohnheit; deſto leichter werde
ich dazu gereizt und verleitet; deſto weniger kann
ich es unterlaſſen. Fruher oder ſpater ſehe ich es
doch ein, daß es boſe, daß es ſchandlich und ſchad.
lich iſt, ich. wunſche es nicht mehr zu thun, und faſſe

den Vorſatz, es zu unterlaſſen, und dann thue
ich es, von der Macht der Gewohnheit oder der Lei—

deuſchaft gefeſſelt, doch wieder, und dann fuhle ich

es, daß ich ein Sclave bin, daß ich nicht den Ein
ſtehten meines Verſtandes, nicht meiner eignen Ueber
zeugung, ſondern dem Beſehle mriner ſinnlichen
Luſte, oder meiner verkehrten Neigung folge, und
dann muß ich die traurige Klage anſtimmen: das
Gute, das ich will, das thue ich nicht, aber das
Boſe, das ich nicht will, das thue ich!

Und
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Undbd wie gewiß, wie bald wird nicht der Friede

der Seele, dieſes koſtlichſte Gut des Menſchen, zer—

ſtoret, wenn ich ſundige! Wir kann ich da wahre
Ruhe, RNuhe, die ſich auf Ueberlegung grundet und

mit innigem Bewußtſeyn verbunden iſt, gerießen?
Kann ich da anders als mit Furcht und Schrecken
an Gott, meinen Geſetzgeber und Richter, anders
als mit Verwirrung und Schaam an meine Neben—
menſchen, anders als mit Unzufriedenheit an mich
ſelbſt, anders als mit Reue an das Vergangene,
und mit Beſorgniſſen an das Zufunftige denken?
Muß ich da nicht Stille und Einſamkeit, muf ich
nicht mich ſelbſt fliehen, und mein Heil in der Beianm.

bung, in abwechſelnden Zerſtreuungen ſuchen, wenn
mich dieſe Gedanken nicht beunruhigen, wenn' mich
nicht Vorwurferund Gewiſſensbiſſe qualen ſollen?

Und welches Heer von Unordnungen, von
Schwachheiten, von Schmerzen, von Krankhriten
hat nicht die Sunde oft in ihrem Gefolge! Welche
Zerruttungen richtet ſie nicht bald in unſerm Korper,

baid in unſerm außern Wohlſtande an! Wie oft ver
kurzet, wie viel ofter verbittert ſie unſer Leben! Wie
oft zieht ſie nicht ein ſieches, unzufriednes, murri—
ſches, uns ſelbſt und andern laſtiges, Alter nach ſich!
Wie viele Freuden des hauslichen, wie viele Freu—
den des geſelligen Lebens zerſtoret und zernichtet, wie
viele andre vergiftet ſte nicht! Und wie'viele ihrer

ſchadlichen Folgen muſſen uns nicht in das Grab
und in die zukunftige Welt begleiten, und drohen
uns da unerſetzlichen Verluſt, unabſehliches Elend!
Wie unfahig machet uns nicht die Sunde, wenn ſie

uns



a48 Das Elend der Sunde.
uns beherrſchet, der nahern Gemeinſchaft mit Gott,
dem reinſten und heiligſten Weſen, und des Genuſ—
ſes der hohtrn Freuden und edlern Guter, die uns
die Zukunft verſpricht!

Ja, Giſt, todtliches Gift iſt die Sunde, ſo viel
Sußigkeit und Vergnugen ſich auch der Menſch von
ihrer Begehung verſpricht. Freylich fallen die
ſchadlichen Wirkungen dieſes Gifts nicht immer in
die Augen; oft außern ſie ſich nur ſpate. Bald
wirkt es geſchwinder, bald langſamer; bald jerſta.
ret es unſern Wohlſtand plotzlch und mit Gerauſch,
bald untergrabt es denſelben im Verborgnen und
Stillen. Wenn ſinnliche Luſte und Leidenſchaften
den einen ſchnell ins Verderben ſturzen, und ihn ſei—
ner vielleicht in andern Abſichten ruhmlichen Lauf-
bahn entreißen, ehe er ſie zur Halfte! zuruckgelegt
hat; ſo bereiten ſte dem andern ein lauges, ſieches
und unjufriednes Leben, und beſetzen ſeine Laufbahn

mit tauſend Schwierigkeiten und Steinen des An
ſtoßes. Und ich ſollte den Giftbecher fur deu
Becher der Freude halten, blos weil er erſt ſuße
ſchmeckt, oder mich vielleicht nur laugſam tadtet?

Und meine irrdiſche Lauſfbahn, die ohne das muh
ſam und gefahrlich genug iſt, die ſollte ich mir durch
Thorheiten und Sunden noch ſo viel muhſamer und
gefahrlicher machen? Was kann mich auf derſelben

ſtarken und trſten, wenn es nicht das Zeugniß ei
nes guten Gewiſſens, die Unſchuld des Herzens und
ves Lebens, ein getroſter Blick auf Gott, und die
frohe Ausſicht in eine beſſere Zukunft thun?

Nein,
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Nein, deine betruglichen Reize, o Sunde,

ſollen mich nicht langer tauſchen. Nein, du biſt

unter jeder Geſtalt, in der Geſellſchaft der wilden,
brauſenden Freude ſo wie iin dem Gefolge finſterer,
heimtuckiſcher Leidenſchaften, der Menſchen Verder-
ben; die fruchtbärſte Quelle von Kummer und Gram,

von Ungluckſeligkeit und Elend. Dich will ich flie—
hen, ſo wie man anſteckende Krankheiten flieht, von
dir mich zitternd entfernen, ſo wie man vor einem
Abgrunde zuruckbebet, dem man ſich zufalliger Woiſe

genahert hat.
Nein, die Sunde iſt ein großes, ſie iſt das

großte unter allen Uebeln! Ein weit großeres Uebel

als Armuth und Durftigkeit, als Niedrigkeit und
Verachtung, als Schmerz und Krankheit, als der
Tod mit allen ſeinen Schreckniſſen! Mit einem ſchuld
loſen Herzen und Leben kann ich alle dieſe Uebel tra—

gen und ertragen, und dabey zufrieden und gluck—
ſelig ſeyn. Alles, was ich vielleicht itzt um der
Tugend willen entbehre und leibe, kommt in keine

Betrachtung gegen den Mangel und die Leiben, wo
mit die Sunde ihre Sclaven fruher oder ſpater ſtra
fet. Und dieſen Mangel, dieſe Leiden kann mir kein

Reichthum, keine Ehre, keine Ueppigkeit und Pracht,
ſelbſt das langſte und dem Scheine nach glucklichſte
Leben nicht erſetzen! Nein, die Sunde iſt und wirket
lauter Elend! Wer die Sunde liebet, der haſſet ſich
ſelbſt! Dieß, o Gott, dieß muſſen ſters ausgemachte

Grundſatze beh mir ſeyn; ſo wie es die ewigen,
unveranderlichen Geſetze der Wahrheit und der Ord
nung ſind! So werde ich getroſt und froh vor dir

ðweyter Theil. O wandeln,



zo Der Betrug der Sunde.
wandeln und in der Befolgung deiner Geſetze ge-
wiß gluckſelig ſeyn und immer gluckſeliger werden.

Amen.

e

1Der Betrug der Sunde.
ſ53 ott wenn wir die Sunde ſtets fur das hielten,

was ſie wirklich iſt; wenn wir ſie ſtets in dem
Lichte etblickten, in welchem du, der Heilige und
Gerechtt, ſie ſiebſt: wie verabſcheuungswurdig, wie
ſchandlich und ſchadlich wurde ſie uns nicht vorkom
men! Wie leicht wurden wir nicht alle Verſuchungen

dazu uberwinden!. Wer ſchamet ſich nicht des Un
trechts und des undanks, die er mit Ueberzeugung

fur un recht und Undank erkennet?. Wer haſſet ſich
ſelbſt? Wer.thut mit Vorſatz das, wovon er gewiß
weiß und glaubet, daß es ihm ſchadlich und verderb

lich ſeyn werde?Aber nur gar zu oft laſſen uns Mangel der Auf

merkſamkeit und des Nachdenkens, oder unordent
liche Leidenſchaften, die wir nicht fruhzeitig genug

bemerkt und beſtritten haben, die Sunde fur etwas
ganz anders halten, als ſie wirklich iſt. Nur gar
zu oſt verbirgt ſie ihre ſchandliche Geſtalt vor unſern
Augen unter der Larve der unſchulbigen Freude und
des frohen Genuſſes des Lebens; ſchmucket ſich mit
mancherley verfuhreriſchen Reizen, die ſie bald von

rinſern beſonderen Neigungen, bald von der Tugend
ſelbſt entlehnet; giebt ſie! fur eine gefallige, nach
gebende Freundinn bes ſchwachen, von ſo vielen

Laſten
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Laſten gedruckten, Menſchen aus; ſchmeichelt ſeinen
ſinnlichen Luſten; verſpricht ihm Ruhe, Freyheit,
Vergnugen; gewahret ihm auch mehr oder weniger
von dieſem allen; und wenn er erſt ihren betruglichen
Verſprechungen trauet und aus dem Zauberkeiche
den ſie ihm darreicht, mit gierigen Zugen trinket;

dann betaubet ſie ihn, bemachtiget ſich ſeiner, feſ—
ſelt ibn, und ſturzet ihn in Knechtſchaft und Elend.

Oder, wo ſind wohl die Gluckſeligen, die durch
die Sunde gluckſelig geworden waren? Wo die Laſter—
knechte, die nicht fruher oder ſpater unter dem har
ten Joche ihrer Tyrannen ſeufzeten und ſich ihrer
Dienſtbarkeit ſchamten?

Wie eitel ſind nicht die Verſprechungen der
Eunde! Sie verſpricht uns Ruhe. Aber was iſt
die Ruhe, die ſie uns gewahret, anders als Betau—
bung, als Vergeſſenheit alles deſſen, was dem Men

ſchen wichtig und heilig ſeyn ſollte? Erſt muſſen wir
Gottes, unſers Schopfers und Vaters, und unſrer
Verhaltniſſe gegen ihn vergeſſen; muſſen vergeſſen,

daß wir vexnunftige, moraliſche, unſterbliche Ge—
ſchopfe, daß wir einer grofien Vollkommenheit fahig
ſind, und daß ein Stand der Vergeltung auf uns

wartet, ehe wir uns in dem Dienſte der Sunde
beruhigen konnen. Und wie lange wird dann dieſe
Ruhe wahren? Konnen uns nicht tauſend Zufalle
aus derſelben aufſchrecken? Muß ſie nicht ſo oft
unterbrochen werden, ſo oft wir aus dem Traume
erwachen, ſo oft das Selbſtgefühl in uns rege wird
und wir zu einiger Beſinnung kommen, ſo oft uns

itrgend ein Gedanke an Gott und an die Zukunft er—

D'a ſcchuttert?
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ſchuttert? und wie gewiß wird ſie nicht, fruher oder

ſpater, der Unruhe, der angſtlichen Unruhe Platz
machen, ſollte es auch erſt in der Stunde des Todes,
und bey unſerm Uebergange in die Ewigkeit geſche-

hen! Wielcher Sunder, der nicht alles Gefuhl und
alle Denlkräft verlor; hat je dieſem letzten ſeyer
lichen Augenblicke ruhig und unbeſorgt entgegen
geſehen?

und was iſt die Freyheit, die mir die Sunde
verſpricht? Ungebundenhtit, die ſich bald in Skla-
verey verwandelt! Verachtung und Ueberſchreitung
aller Schranken, dit mir alle Sicherheit raubet,
mich auf lanter Abwegen und IJrrwegen herunitau
mein laßt, mich den mannichfaltigſten Gefahren
blosſetzet, und mich immer weiter vom Ziele entfer—

net! Oder, bin ich frey, wenn ich mich nicht ſelbſt
beherrſche, wenn ich nicht' mit Beſonnenheit ünd
Neberlegung, nicht nach ſichern feſten Grundfatzen
handle? Wenn ich, gleich dem Thiere des Feldes;
blinden Trieben, oder jedem Eindrucke und Stoße
der aufern Dingt folge? Wenn ich das nicht thuü
kann und darf, was mich Vernunft und Gewiſſen
thun heißen, und was ſie mir als recht und gut vor
ſtellen, ſondern das thun muß, was mir meine ſinn
lichen Luſte und Leidenſchaften zu thun beſthlen?
Bin ich frey, wenn ich ein Spiel des Jrrthuins und
des Zufalls, ein Spiel meiner Laune und meines
Eigenſinns, ein Spiel jeher kleinen Veranderung,
die in mir oder außer mir vorgeht, kin Epiel det
Mode, und bdes zu jeber Zeit und an jedem Orte
herrſchenden Tones, ein Spitl ſo vieler Menſchen

bin,
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bin, die mich bald zu dieſer, bald zu jener Thorheit
mit ſich fortreißen, oder ſich meiner Schwachheiten
und Leidenſchaften zu ihren eigennutzigen Abſichten
bedienen? Nein, die Sunde iſt Knechtſchaft, iſt
Sklaverey; ihr Dienſt ernitdriget und entehret! Nur
da, wo Weisheit und Tugend herrſchen, iſt wahre
Freyheit; nur der, den der Sohn, den Jeſus
und ſeine Lehre frey anachet, nur der iſt recht

frey! 1uUnd die: Luſt und das Vergnugen, die mir die
Gunde verſpricht? Wie betrugiich ſind auch die!
Freylich iſt.es wahre Luſt, wahres Vergnugen, die
ſie mir gewahret; es ſind angenehme, vielleicht ent—
zuckende Empfindungen, die ich in dem Augenblicke
des Genuſſes, habe. Aber iſt denn jede wahre Luſt,

jedes wahre Vergnugen begehrenswurdig? Bleidt
es auch nach dem Genuſſe, auch in der Nacherinne
rung, auch in ſeinen Folgen das, was es erſt war?
Ueberwiegt es den Verluſt von ſo vielen reinern,
edlern Vergnugungen, den ich dadurch leidt, und
dir Gefahr der Reue und des Schmerzes, der ich
mich dadurch blosſetze? Kann ich das Vexrgnugen
der Unſchuld, das Vergnugen eines ruhigen, zufrie
benen Herzens, eines unverletzten Gewiſſens; kann
ich die Freuden der Weisheit und Tugend, die Freu—
den der Andacht und der hoffnungéovollen Ausſicht
in rine beſſere Welt, genitfllen, wenn ich verbotenen
kuſten nachhange? Folgen nicht fruher oder ſpater
ueberdruß, Eckel, Schaam, Reue, Kummer, Vor—
wurfe, dem Vergnugen nach, das mir die Sunde
gewahret? Kann es wohl die Probe des ſtillen,

D 3 ruhigen
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ruhigen Nachdenkens uber mich ſelbſt und meine Be—
ſtimmung, uber das, was ich ſeyn und werden
ſoll, aushalten? Darf ich dabey getroſt an Gott
und an ſeine Gegenwart denken? Darf ich es wa
gen, ihm in der Stunde der Andacht, in den feyer
lichen Augenblicken, da ich mich mit ſeiner Vereh
rung beſchafftige, fur ſolche Vergnugungen zu dan
ken, und mich derſelben vor ihm zu rühmen? Darf
ich dabey den Gedanken an meine Sterblichkeit und

an meine Unſterblichkeit, an Gericht und Vergel—
tung, lebhaft in mir werden laſſen? Und ich ſollte
inich von Vergnugungen tauſchen laſſen, deren ich
mith vor Gott und vor mir ſelbſt ſchamen muß? Jch
ſollte niedrige, ſchnell vorbey eilende Luſte den reinſten,

Newigdaurenden Freuden votziehen?

Nein, die Sunde leiſtet das nicht, was ſie ver
ſpricht. Fruher oder ſpater findet iſich jeder betro.
gen, auf das klaglichſte betrogen, der in ihrem
Dienſte Ruhe und Freyheit und Vergnugen ſuchet.
Nein, Unruhe, Knechtſchaft, Schande, Schmerz
und Glend, das iſt ihr unzertrennliches Gefolge, ihr

unausbleiblicher Lohn!
Gott, laß ſich dieſe Gedanken meinem Geiſte

und meinem Herzen tief einpragen! Gieb boch, daß
ſie ſich mir in dem helleſten Lichte darſtellen, ſo oft
ich zur Sunde verſucht werde, damit ich mich nie
von ihren falſchen Reizen bezaubern, nie von ihren

eitein Verſprechungen tauſchen laſſe! Bewahre mich
ſelbſt vos allem Betruge der Sunde, und laß mich nur
da Ruhe und Freyheit und Vergnugen ſuchen, wo
ich ſte gewiß finden und nie verlieren werde! Amen.

Entſa
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Entſagung der Sunde und Vorſatz der

Beſſerung.
KWVa, die Sunde iſt das offenbarſte Unrecht. Sie
9 iſt die fruchtbarſte Quelle des Elends, das
groöößte unter allen Uebeln, das einzige wahre Uebel.

Gie iſt hochſt betruglich, und leiſtet das nie, was
ſie verſpricht. Das ſehe ich nun deutlich ein. Das
lehren mich Vernunft und Schrift; daran laſſen mich
eigene und fremde Erfahrungen vicht zweifeln.
Driir verdanke ich es, gutigſter Vater, daß du

mir zu dieſer Eckenntniß ünd zu dieſer ueberzeugung
geholfen haſt. O laß ſie ſtets lebendig und kraftig
in mir ſeyn! Laß ſie mich doch vor jeder Sunde
zuruckſchrecken und mir zum Siege uber jede Ver

ſuchung verhelfen!
Ja, Allwiſſender, in deiner Gegenwart eutſage

ich feyerlich und von ganzem Herzen allen Sunden,
ſie mogen heißen wie ſie wollen; ſie mogen meinen

ſinnlichen Luſten noch ſo ſebr ſchmeicheln, und
mir noch ſo viel außere Vortheile, oder voruber«
gehende Freuden verſprechen; ſie mogen in den
Augen der Menſchen dieſer Welt noch ſo wenig zu
bedeuien haben, oder noch ſo ſehr zu entſchuldigen

ſeyn!Ferne ſeh es von mir, irgend etwas zu wollen-
oder zu thun, was mit den Geſetzen der Wahrheit
und der Ordnung, mit deinen Geſetzen ſtreitet; was
meine Narur ſchwachet, erniedriget, ſchandet, und

D 4 mii
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meiner Beſtinimung widerſpricht! Jrgend etwas,
deſſen ich mich vor dir, meinem Schopfer und Va
terz und voreteinem Stellvertreter in mir, meinem
etignen Herzen und Gewiſſen, ſchamen mußte; oder

deſſen ich nuch in der Stille der Einſamkeit, in der
Suunde der Andacht, im Gefuhle deiner Gegenwart,
und bey der Annaherung des Todes nicht ohne Ver
wirrung und Schaam erinnern durftel

Ferne ſey es von mir, je ohne kindliche Liebe
und Ehrfurcht, oder mit knechtiſchen, ſclaviſchen“
Geſinnungen, an dich, meinen Schopfer und Vater,
zu gedenken;, dir, meinem hochſten. Oberherrn,
jedeun ſchuldigen Geharſam. zu verwrigern, oder den

ſtlben mit Woderſetzlichkeit. zu leiſten; deine Wohl
thaten je ohne fromme, dankbare Freude zu genießen,

oder ſie gar zur Sunde zu mißbrauchen; deine Gee
ſetzt je fur hart, oder deine. Schickungen fur unge
recht zu halten, und mich jenen oder dieſen auf ir—

gend eie: Art zu widerſetzen! Nein, deinen Willen,
o. Bater, im Thun und im keiden, mit, volliger Un-
terwerfung und dem willigſten Gehorſam zu ehren:
Das muſffe mir- ſtets unverbruchliche Pflicht und

wahre Freude ſeyn!un Ferne ſey es von mit, mich Jeſus, deines Soh

nes, meines Herrn, je zu ſchamen; ſeiner Lehren,
ſeiner Wohlthaten, ſeines Beyſpiels je zu vergeſſen;
in ſeiner Nachfolge je verdroſſen und trage zu wer
din; oder ben Pfad der Tugend, der; mit ſeinen Fuß
ſtupfen bezeichnet iſt, je gegen den Weg dar Chocheit.
und „des Laſters zu vertauſchen, auf welchem die
Menge einbtrgeht? Rein, ſhm inmnjer ahnlicher zu

S werden,
J
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werden; und die Wurde eines Nachfolqgers, eines

Stellvertreters Jeſu unter den Menſchen, immer
beſſer zu behaupten: Das muſſe der großte Vorzug,
der hochſte Ruhm ſeyn, nach welchem ich ſtrebe!

Ferne ſey es von mir, mich von irgend einer
ſinnlichen Luſt, von irgend einer unordentlichen, nie—
drigen Leidenſchaft beherrſchen zu laſſen, und da—
durch meine Vernunft zu verleugnen, und meine
Freyheit zu verlieren! Ferne von mir, mit unmaßi—
geun, heftigen. Begierden nach Reichthum, nach Ehre,

nach Macht, nach außern Vorzugen zu ſtreben,
oder darinnen meine ganze, meine vornehmſte Gluck—

ſeligkeit zu ſuchen! Nein, mich ſelbſt zu beherrſchen;
mich von außern Dingen immer uhabhangiger zu
machen; mieinen Geiſt, meinen vernunftigen, un—

ſterblichen Geiſt, mit Weisheit und Tugend zu ſchmu
cken, und ſeine Vollkommenheit, als das einzige,
was mir im Tode bleibt, immer mehr zu befordern;

Das muſſe das Ziel meiner vornehmſten Begierden
und Beſtrebungen ſeyn!

Ferne ſey es von mir, irgend einen von meinen
Brudern zu verachten, zu haſſen, zu beneiden, zu
argern, zu kranken, zu verfuhren, zu beeintrachti—

gen, zu betruben, oder ſeine Wohlfahrt auf irgend
eine Art zu verhindern und zu zerſtoren! Rein, ſie
alle mit  ungeheuchelter Achtung und Liebe zu umfaſ—

ſen, mich ihrer aller zu freuen, ihnen allen wohlzu
wollen, und, ſobald ich Gelegenheit und Mittel
und Krafte dazu habe, wirklich wohlzuthun;? Das
muſſe ſtets meine großte Luſt, mein reinſtes Vergnu
gen ſeyn.

D5 Ferne
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Ferne ſty es von mir, meiner Lieblingsneigun

gen zu ſchonen, oder mir gewiſſe Sunden und Un—
arten vorzubehalten! Nein, ich entſage hiermit ins—

beſonder (GHier wird der
nachdenkende und gutgeſinnte Chriſt ſtille
ſtehen, und ſich ſelbſt fragen: welche Sunde
etwa noch die meiſte Gewalt uber ihn hat,
zu welcher Sunde er amofterſten verſucht,
am ſtarkſten gereizt, am leichteſten verfuhrt
wird? Welche Sunde in ſeinem Tempera
mente, oder in ſeiner Lebensart, oder in
ſeinen außern Umſtanden und Verbindun
gen den meinen Vorſchub findet?
Ja, dieſer Sunde, dieſer Unart, dieſem Fchler,
dieſer Nachlaßigkeit ober Verſaumniß, dieſer uner
laubten oder gefahrlichen Verbindung, entſage ich
hiermit ganz und auf immer, ſo ſehr mich auch mein
Hang, oder das Beyſpiel derer, die um mich ſind,
dazu reizet; ſo viel Kampf mich auch dieſer Sieg
koſten, ſo ſchwer mir auch dieſer Schritt werben mag;
ſo ungunſtig mir auch in dieſer Abſicht meine Unſtandte

ſeyn mogen! Nie will ich mich freywillig, und unnuo—
thiger Weiſe der Gefahr, ſo zu ſundigen und zu fehlen,
blosſetzen; nie dieſen Feind meiner Wohlfahrt verach
ten, oder mit Leichtſinn behandeln; nie die geringſte
unordentliche Regung, die mich zu dieſer Gunde

verleiten konnte, in mir unterhalten, ſondern ſie ſo,
wie ſie in mir zu entſtehen anfangt, heſtreiten und un
terdrucken, und immer lieber dieſſeits der Schranken
der Maßigung und der Unſchuld bleiben, als mich

der Verſuchung, ſie zu uherſchreiten, blosſtellen.
Aufrich
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Aufrichtig und ernſtlich ſind die Vorſatze, die
ich hier vor dir faſſe, Allwiſſender! O laß mich die—
ſelben nie vergeſſen, Jaß fie mir ſtets gegenwartig,
ſtets heilig und unverbruchlich ſeyn! Nie muſſe mich

das Gefuhl meiner Schwachheit, nie der Hang zur
Tragheit, davon abhalten, unverzuglich und un
ablaßig an ihrer Ausfuhrung zu arbeiten! Dein
Beyſtand, o Gott, iſt dem Redlichgeſinnten gewiß,
und von dir unterſtutzt, darf auch der Schwachſte
nicht verzagen! Du giebſt dem Muden Kraft, und
Starke genug dem Utlvermogenden! Amen.

e

Die Vergebung der Sunden.

J

Gaerr, Herr Gott, barmherjig, gnadig, von groſ-
o ſer Gute und Treue, der, du vergiebſt Miſſe—

that, Uebertretung und Sunde, auch ich habe ge—
ſundiget, und fuhle mein Unrecht und meine Straf—-

barkeit, und wunſche und ſuche bey dir Guade und
Vergebung der Suuden.

Das kann und darf ich von dir nicht verlangen,
baß du mich fur unſchuldig halten, oder als unſchul-
vig behandeln ſollſt, wenn ich geſundiget habe.
Rein, du kannſt dir keine Sache, keine Perſon an—
ders vorſtellen, als ſie wirklich iſt, und gegen keine

Eache und keine Perſon anders handeln, als es
ihrer Natur und Beſchaffenheit, ihrem jedesmaligen
Zuſtande gemaß iſt. Aber ſo, wie ich meine Sun—
den erkenne und bereue, meine Geſinnungen gegen

das
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das Gute und das Boſe, gegen dich. und meinen
Jachſten andere, und mich witklich beſſere: ſo kannſt
du auch mit mehr Zufriedenheu und Wohlgefallen
auf mich herabſehen; ſo werde ich auch deiner Gnade
und deiner Wohlthaten, des Einfluffes deines Gei—
ſtes und deiner Kraft, fahiger; ſo trete ich in mein
naturliches Verhaltniß gegen dich, meinen Scho—
pfer und Vater, zurucke, und kann die Seligkeit
deſſelben genießen.
o. Davon verſichert? mich- deine unveranderliche

Gute; daran laßt mich alles, mwas. Jeſus zum Be
ſten der Menſchen gelehrt und gethan hat, nicht zwei-—

feln. Dazu haſt dugihn, deinen Sohn, zu uns
geſandt, und ihn am Kreuze ſterben laſſen, da—
mit er, uns von, dtiner Verſohnlichkeit, vom dei—
nem ewigen, unveranderlichen Willen, bußfertige
nd ſich beſſernðr Sunder zu begnadigen Fvetſichere;
nus alle angſtliche Furcht vpr dir  nis vor tinem
zörnigen, Rache dröhtinden, und willkuhrliche Gt
ningthuung fordernden, Weſen, benehme; und uns,
auf dem Wege zur Beſſerung, Zuelficht und Freu—
digkelt zu dir einfloße. Dazu laßt du uns ſelbſt ſei

nen Tod als ein dirrwohlgefalliges Opfer; vorſtellen,
um deinen ſchwachen. Kindern Muth zu geben und
Veruhigung zu perſchaffen, und allen willkuhrlichen

Bußungen und Opfern ein Ende zu machen. Dazu
lehrteſt du uns, ihn als die Mittelsperſon zwi
Achen dir und uns betrachten, damit uns der un—
ermeſiliche Abſtand zwiſchen dir, dem Heiligen und

Gerechten, und uns, ſehlerhaften und ſundigen
Meuſchen, nicht erſchrecke und non dir zuruck-

J ſcheue.
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ſcheue. Nun konnen wir bey allem Gefuhl unſrer
Schwachheit und Fehlerhaftigkeit, getroſt zu dir
nahen, und uns deiner als eines verſchonenden
gutigen Vaters freuen, ſo bald wir deinem Rufe
folgen, und den Weg der Sunde wirklich ver—
laſſen.

Dank ſey dir, barmherziger Vater, fur dieſe
huldreichen Offenbarungen deiner Gnade, fur dieſe
troſtliichen, uns ſo unentbehrlichen Verſicherungen
deiner fortdaurenden vaterlichen Geſinnungen gegen
uns. gWelche  Quiellen der Angſt und des Schre

ckens, der Muthloſigkeit und der Verdroſſenheit
im Guten, haſt du nicht dadürch fur uns ver—
ſtopft! Wie ſehr uns das Geſchaffte unſrer Beſt
ſerung erleichtert!! Nun wiſſen wir gewiß, daß
du Sunden vergiebſt und Strafen erlaßt, und
dich als ein Vater uber diejenigen erbarmeſt, die
zu ihrer Kindes-Pflicht zuruckkehren und dir zu
gefallen ſuchen; und daß du von ihnen weder
Strafopfer noch Sohnopfer, daß du nichts als
Aufrichtigkeit und Treue von ihnen verlangſt.
Nun wiſſen wir gewiß, daß 'wir uns nicht ver
geblich bemuhen, beſſer zu werden; daß es
dir wohlgefallt, wenn wir an der Aenderung
unſres Sinnes und Lebens arbeiten; daß du
uns dabey unterſtutzeſt und ſtarkeſt, und daß du
keine Beſſerung von uns forderſt, die uber unſee
Krafte erhaben iſt.

Frehlich durfen wir nicht von dir verlangen,
daß du ſchon in dieſem Leben durch ein Wunder

deiner Macht ·alle ſchadliche Folgen aufhebeſt und

vertil
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vertilgeſt, die urſre Thorheiten und Sunden ver—
moge ihrer Natur und zu Folge der weiſeſten,
beſten Einrichtung der Dinge nach ſich ziehen.
So wurde in der naturlichen und in der mora—
liſchen Welt lauter Unordnung und Verwirrung
eniſtehen. So wurden deine Geſetze iht Anſehen
verlieren. So wurde es uns, die wir ſo leicht ſun
digen und fehlen, an den ſtarkſten Warnungen vor
der Sunde, an den machtigſten Autrieben zur Ver
meidung derſelben fehlen. So wurde die troſtliche
Lehre von der Buße und von der Vergebung der
Sunden auf das ſchandlichſte gemißbraucht, und
dem menſchlichen Nerderben und Elende nicht wirk
lich geſteuert werden. Nein, du biſt ein eben ſo
weiſer als gutiger Vater, der uns wirklich beſſern,
und durch Beſſerung wirklich glucklich machen will,
und der dazu auch bittre Arzeneyen und ſchmerz
hafte Mittel gebrauchet, wenn ſie ſeinen Kindern
heilſam ſind.

Ja, willig unterwerfe ich mich deinen weiſeſten
Anordnungen, und verehre ſte als Wirkungen dei
ner hochſten Gute. Ohne Murren will ich die
Laſten  tragen, die ich mir ſelbſt aufgeburdet habe.
KTaglich ſollen ſie mich warnen und vom Boſen ab
ſchrecken. Du wirſt ſie mir, deinem ſchwachen
Kinde, erleichtern und tragen helfen. Du wirſt
auch dieſe Uebel durch deine alles leitende Vorſchung
zu meinem Beſten dienen laſſen, und ſie fruher oder
ſpater in Quellen der Freude umſchaffen. Und
wenn ich dadurch gebeſſert und grubt; wenn ich
dadurch vor neuen Thorheiten und Sunden be—

wahret;
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wabret; wenn ich dadurch angetrieben werde, auf
dem Wege der Tugend deſto vorſichtiger zu wandeln,
und meine Schritte auf demſelben zu verdoppeln:
ſo erreiche ich ja nieine Beſtimmung hier auf Erden,
und kann der beßren Zukunft getroſt entgegen ſehen:
Eind dann doch ſelbſt dieſe verſſhuldeten Uebel mcht
mehr Strafen eines zurnenden Gottes, ſondern
Zucht, und Uebungsmittel eines weiſen, gutigen
Vaters! Darf ich dann doch mit Freudigkeit und
Zuverſicht an dich denken, und eine vollige Be—
freyung von Sunden und Elend nach dem Tode von

dir erwarten!
Ja, ich freue mich zum voraus jenes hohern,

ſeligern Lebens, wo ich von dieſem Leibe des Todes,

von den Banden der Sinnlichkeit, von dem Hange
zu ſundigen ganz befreyt, mit ſchnellern und gewiſ—

ſern Schritten von Vollkommenheit zu Vollkommen
heit fortgehen, und um ſo viel reinere Gluckſelig.
keit genießen werde, um ſo viel reiner meine Tugend
ſeyn wird. Hilf nür dazu, barmherziger Gott, und

laß mich dieſe herrliche Ausſicht inimer unverdroſſe
ner in dem Geſchaffte meiner Beſſerung, und im

mer rubiger und getroſter in der Verſicherung deiner
Huld und Gnade machen! Amen.

Der
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Der nicht vollbrachte gute Vorſatz, und

Erneuerung deſſelben.

(RZort, wie muß ich mich meiner Schwachheit,
meiner Unbeſtandigkeit, meines Wankelmuths

vor dir ſchamen! Vor dir, in deſſen Gegenwart ich
dieſen Vorſatz faßte, den ich zum Zeugen meiner
Redlichkeit anrief! Ja, du biſt der untrugliche Zeuge
deſſen, was ich dir gelobet und doch nicht gehalten
habe; der Zeuge, daß ich mehr Gutes weiß als
thue, daß ich nicht aus Unwiſſenheit irre und fehle,
daß meine Einſichten und mein Verhalten mit einan—

der ſtreiten, daß ich nicht ſo weiſe und tugendhaft bin,
als ich ſeyn konnte und ſollte.

Wie mußte mich nicht das, was ich gethan
habe, in den Augen jedes unpartheyiſchen Richters;

jedes edeldenkenden Menſchen erniedrigen! Und wie
ſehr muß es mich nicht in meinen eignen Augen ent.
ehren! Vielleicht war esein kleiner Umſtand, vieli

leicht Ein Wort, Eine Geberde, eines meiner Bru—

der, vielleicht ein uubedeutender Zufall, vielleicht
ein verfuhreriſcher Blick, oderein vorubergehender
Spott, vielleicht falſche Schaam und niedrige Men—
ſchenfurcht, vielleicht Leichtſinn und Tragheit, die
meinen Vorſatz vereitelt, und mich zum Verrather
an mir ſelbſt gemacht haben! Welchen Mangel an

Feſtigkeit, welche unmannliche, kindiſche Schwach—
heit, fetzet das nicht voraus! Wie wenig kann ich
mich auf mich ſelbft und meine Tugend verlaſſen!

Was
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Was wurde ich erſt dann thun, odber unterlaſſen,
wenn ich um der Wabrheit und Rechtſchaffenheit wil—

len verfolget, wenn ith berufen wurde, das Kreuz
meines Herrn auf mich zu nehmen, und ihm auf
dem Wege des unverſchuldeten Leidens nachzufolgen!

Wie widerſprechend iſt mein Verhalten! War
der Vorſatz, den ich faßte, wirklich gut, warum
habe ich ihn denn nicht ausgeſubrt? War er boſe
oder gleichgultig, warum habe ich ihn denn geſaßt,

auund mir umnutze Laſten aufgelegt?
WVie kann ich bey einem ſolchen Verhalten in

der Weisheit und in der Tugend weiter kommen? Wie
es darinnen zu einer gewiſſen Starke und Fertigkeit
bringen; wie mich der Vollkommenheit, zu welcher
ich als Chriſt, und Menſch berufen bin, nahern,
wenn ich heute vorwarts, und morgen wieder zu
ruckgebe; heute das verliere, was ich geſtern gewon
unen habe, mich heute von dem Feinde beſiegen laſſe,

uber den ich geſtern triumphirte?
Wie kann ich da den Troſt eines guten, unver

letzten Gewiſſens, die Seligkeit eines in der Tugend
befeſtigten Chriſten, genießen, wenn ich heute ſo,
und morgen anders geſiunet bin, wenn ich nicht
immer denſelben Grundſatzen folge, und nach dem
ſelben Ziele ſtrebe, wenu nicht Ordnung in meinem
Herzen und uebertinſtimmung zwiſchen allen Theilen

meines Verhaltens hereſchen?
-yauatte ich meine Aufmerkſamkeit mehr in meiner

Gewalt; liene ich mich weniger von außern Dingen,
von zufalligen Umſtanden, von dem, was ich ſeht
und hare, regieren; waren mir die Lehren der Reli-
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gion und des Chriſtenthums gegenwartiger; wußte
ich den Wertb der moraliſchen Freyheit und die
wWurde eines Menſchen, der ſich ſelbſt und die Welt
beherrſchet, beſſer zu ſchatzen; verlore ich mich ſelbſt,

meine Beſtimmung, und meine Verhaltniſſe weniger
aus dem Geſichte; ſammlete ich mich ofter aus der
Zerſtrenung, ſelbſt im Gerauſche der Geſchaffte und
des Umgangs: wie viel unbeweglicher wurden nicht
meine guten Vorſatze, wie viel gewiſſer wurde ihre
Ausfutrung ſeyn!

O mochte mir dieſes beſchameude Gefuhl meiner
Schwachheit und meiner Erniedrigung zur Ware
nung dienen, und mich kunftig behutſamer, vor—
ſichtiger, ſtandhafter machen! Nein, es ſoll mich
nicht niederſchlagen, und mir den Muth nicht bei.eh

men. Bin ich gefallen: ſowill ichnicht liegen bleiben,
nicht meine Krafte in unnutzen Klagen verſchwenden,
ſondern ſie alle ſammeln, und mit neuer Sorgfalt
und Treue gebrauchen. Je mehr ich verſaumt und
verloren habe, deſto eifriger will ich mich bemuhen,
das verſaumte ſo viel möglich zu erſetzen, und bas

verlorne wieder zu erlangen. Bey dir, Allmachti—
getr und Allgutiger, ſuche ich Kraft und Beyſtand
dazu, und die wirſt du mir gewiß nicht verſagen,
wenn ich ſie von ganzem Herzen ſuche.

Ja, ich erneure hiemit den gefaßten, aber nicht
vollfuhrten, Vorſatz. Jch will mir alle Grunde,
die mich dazu bewogen haben und noch bewegen,
aufs neue vorſtellen, und ſolches im Gefuhle deiner
Gegenwart thun.

Jch
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Jch will es mir ſo ſchwer machen, als ich nur
kann, je gegen meinen Vorſatz zu handeln. Jſt er
zu allgemein und unbeſtimmt geweſen, ſo will ich ihn

genauer beſtimmen, in Ruckſicht auf Zeiten, auf
Oerter, und Perſonen, auf Geſchaffte, auſ Geſell—
ſchaften. War er zu einzeln, zu abgeſondert in
meiner Seele, als daß ich mich ſeiner leicht erinnern

konnte, ſo will ich ihn mit Recht vielen andern Ge
danken und Empfindungen, mit Dingen, die zu dem
alltaglichen Leben geboren, verknupfen, damit er
mir unvergeßlich werde. Jch will mir auch außere,
ſinnliche Erinnerungszeichen feſtſetzen; will diejeni—

gen Perſonen, die am haufigſten um mich ſind, oder

am meiſten auf mich vermogen, bitten, mich daran
zu erinnern; will ihn jeden Morgen erneuern, und
mich jeden Abend uber die Erfullung oder Nichterful.

lung deſſelben zur Rechenſchaft ziehen.

Jch will mir die Ausfuhrung meines guten Vor
ſatzes nicht zu leicht vorſtellen, damit ich nicht ſichet
und erage werde. Hindetniſſe und Schwierigkeiten
werde ich immer finden, an Verſuchungen zum
Gegeutheil wird es gemiß nicht fehlen; davon babe
ich ja ſelbſt die trqurigſte Erfahrung. Darauf will
ich alſo zum Voraus rechnen, darauf ſchon itzt mich
gefaßt. machen. Dimn wird es mich um ſo''viel
weniger befremden, um (ſo viel weniger verdroſſen
machen, wenn ich mrine Krafte vielleicht anſtrengen,

wenn ich mir ſelbſt einigt Gewalt anthun, und den
Sieg durch muhſamen, anhaltenden Kampf erkau—

fen muß.
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Ich will auch nicht blos auf die Sachen, die ich
zu thun oder zu unterlaſſen gedenke, ſondern zugleich
auf alles merken, was mit denſelben in Verbindung
ſteht; auf alles, was mir dieſelben erleichtern, oder
erſchweren, was mich dazu anfmuntern, oder da—
von abſchrecken kann. Nichts ſfoll mir gleichgultig,
nichts in meinen Augen unbedentend ſeyn, was ſich
auf Tugend und Laſter, was ſich auf innere, geiſtige
Vollkommenheit bezieht!
 Sthulich wunſche ich, o Gott, dieſen Vor—

ſchriften der chriſtlichen Weishtit zu folgen, und ſo
meinem guten Vorſatze getreu zu bleiben. Begun
ſtige du miinen Wunſch durch deine weiſe, gutige
Vorſehung, und wirke durch deinen Geiſt das Voll—

vbringen des Guten in mir, ſo wie bu das Wollen
deſſelben in mir gewirkt haſt. Amen.

 d

Bußubung eines gebeſſerten Wenſchen,

der an ſeine ehemaligen Vergehungen,
insdeſondere an ſeine Jugendſun

den, zuruck denket.

MVant dir, erbarmender Vater, daß du mich von
dem Wege der Sunde und des Laſters zuruch—

gebracht, und auf den Weg der Tugend gefuhret haſi.

Welcher Gefahr, welchem Elende, hat mich  nicht
deine vaterliche Gute dadurch entriſſen?. Welche Aus
ſichten von Vollkommenheit und Gluckſeligkeit mir
geoffnet! Ja, ich erkenne mein Gluck und freue mich

deſſel
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deſſelben. Jch fuhle es, daß mehr Licht in meinem
Verſtande, und mehr Ordnung in meinem Herzen iſt,
daß ich von den wichtigſten Dingen richtiger benke
und beſſer dagegen geſinnet bin, daß neue Krafte
zum Guten mich beleben, daß ich ruhiger und zufrie—

dener bin, und mich meiner Beſtimmung wieit ſicherer
nab.re.

Aber wie viel beſſer und gluckſeliger wurde ich

nicht ſeyn, wie viel getroſter und freudiger konnte
ich nicht auf das Vergangene juruckſehen und in die
Zukunft hinausblicken, wie viel mehr Gutes konnte
ich nicht thun und wirken, wie viel geſchwinder
mich der chriſtlichen Vollkommenheit nahern, wenn
ich meine erſten und beſten Jahre in der Unſchuld
durchlebt, wenn ich mich nicht in meiner Jugend
ſo vieler Thorheiten und Vergehungen ſchuldig ge
macht hatte! Noch muß ich unter den waurigen
Folgen derſelben ſeuſfzen! Noch oft den Mangel an
Muth und Kraften beklagen, die ich im Dienſte der
Eunde verſchwendet und verloren habe! Oft ſtrauchle

ich noch auf ebenem Wege; oft muß ich da noch
ampfen und den Sieg mit vieler WMuhe erringen,

wo andere gar keine Feinde erblicken; oft blos aus
Pflicht, mit Zwang und Widerſetzlichkeit, das thun,
was die Luſt und Freude meines Herzens ſeyn ſollte!

Oft werde ich noch in den feyerlichſten Stunden der
Andacht von Gedanken und Bildern verfolgt, mit
welchen ich ehemals meine Einbildungskraft und
meinen Geiſt befleckt hatte! Noch oft laſſe ich mich
bas Gefubl meiner Schwachheit und meiner Ernie

 driguung von dem, was edel und groß, aber viel
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leicht ſchwer iſt, abſchrecken, und ſchranke mich auf
die gemeinſten Pflichten und Tugenden ein! Noch
nahere ich mich oft nur mit langſamen, ungewiſſen
Schritten meiner erhabenen Beſtimmung! Noch iſt
mein Herz oft kalt und unempfindlich bey dem Ge—
danken an dich, meinen Erbatmer und Vater, und
an die wichtigſten Lehren der Reltjion! Nur ſierten
empfinde ich die Freude des Recht- und Weohlthuns,
die Freude der treu erfullten Pflicht, die Freude uber
dich und deine Gute, und uber die Hoffnung der
beffern Zukunft ſo lebhaft, als ſie der glucklichere
Chriſt empfindet, der die Wege der Thorheit und des

Laſters nie betrat!
Ferne ſey es von mir, gegen dieſen Mangel an

Freudigktit und Kraft, gegen dieſe Leiden meiner
Seele, zu mueren, oder mich dadurch verdroſſen
und muthlos machen zu laſſen! Nein, Herr, du biſt
gerecht, du biſt die Liebe ſelbſt! Aber ich muß mich
ſchamen. Alle deine Einrichtungen und Anordnun—
gen in der moraliſchen, wie in der naturlichen Welt,
ſind heilig und gut. Dich bete ich, ſelbſt bey dem
Gefuhle meiner, Schwachheit und meiner Strafe,
mit innigſter Ueberzeugung als das gutigſte Weſen,
als den weiſeſten, liebevollſten Vater der Menſchen,
an. Willig unterwerfe ich mich jebem, noch ſo
ſchmerzhaften, Zuchtmittel, das du zu meiner Beſ—
ſerung und Reiniqung beſtimmt haſt. Nein, du
ſtrafeſt nicht, um zu ſtrafen! Du haſt keinen Wohl—
gefallen an den Schmerzen und Thranen deiner
Geſchopfe; gern wurdeſt du ſte davon befreyen, und
ſie lauter reines Vergnugen geuießen laſſen, wenn

ſie
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fie deſſen in dieſem Stande der Zucht und der Uebnug
fahig waren. Aber ohne Beſſerung, ohte grund—
liche, dauerhafte Beſſerung kounen wir nicht gluck—
ſelig werden. Darum laßt du die Strafe auf die
Sunde folgen, und uns auch dann, wenn wir uns zu
beſſern angefangen haben, ihre ſchadlichen Wirkun
gen noch erfahren. Sie' ſollen uns erinnern, war—
nen, uns vor ahnlichen Thorheiten und Vergehun—
gen bewahren, und uns in unſerm ganzen Verhalten
um ſo viel vorſichtiger machen.

Und dazu, gutigſter Vater, dazu will ich mit
deiner Hulfe die Beſchwerden und Uebel, unter wel—
chen ich ſeufze, auch anwenden, und ſie mir dadurch

in Wohlthaten verwandeln. Jch will alles, was
hinter mir iſt, vergeſſen, und eben ſo eifrig als vor—
ſichtig nach dem Ziele ſtreben, das ich von weitem
erblicke. Jch will die Krafte, die ich noch habe,
unverdroſſen gebrauchen, und ſie durch auhalten—
den, treuen Gebrauch uben und ſtarken. Jch will
das Gute, das ich zu thun und zu wirken vermogend
bin, getroſt und freudig thun und wirken, ſo wenig
es auch ſeyn mag. Jch will das aus Pflicht und
mit muhſamer Anſtrengung thun, was andere, die
ſchon weiter gekommen ſind, aus Neigung und mit
der großten Leichtigkeit thun. Jch will die mannich—
faltigen Vortheile, die ich ſchon itzt beſitze, und die
meinen Zuſtand ſo viel beſſer und gluckſeüiger als den

Zuſtand des ungebeſſerten Sunders machen, dank
bar und froh genießen, wenn ich mir gleich andre
vorſtellen kann, die weit großer und begehrenswur—

diger ſind. Ja, die Freude uber das Gluck meines
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veranderten Zuſtandes ſoll mich Schwachen ftarken;

mein Herz ſoll dich, meinen himmliſchen Vater, im—
mer kindlicher lieben, und dir immer zuverſichtlicher
vertrauen. lernen; und dieß ſoll und wird mir alles
leicht machen!

und dann will ich mich damit troſten, daß ich
einem hohern, beſſern Leben entgegen ſehe, wo dieſe
traurigen Folgen der Sunde ganz wegfallen werden,

wo ich, von dieſen Schwachheiten und Laſten befreyt,
dich mit reinerm, freyerm Geiſte verehren, meine
edlern Krafte ohne beſchwerliche Anſtrenaung und
muhſamen Kampf ihrer Beſtimmung gemaß anweu

den, und mit gewiſſern und ſchuellern Schritten von
Vollkommenhtit zu Volltommenhrit fortgehen werde!
Amen.
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Vr e d d i dr  Ve
Liebe zu Gott.

(Zort, du biſt die Liebe! das rufen mir Natur
und Religion mit unverhorbarer Stimme zu;

das ſagt mir mein eigenes Herz, welches der Liebe

fahig iſt und ihre Seligkeit kennet. Und dieſes Herz
haſt du gebildet, und des Genuſſes dieſer Seligkeit.
fahig gemacht.

Ja, Wohlwollen und Wohlthun ſind dir weſent.
lich eigen. Mit vaterlichem Wohiwollen ſiehſt du
auf alle deine Geſchopfe, alle deine Kinder herab,
auf die Niedrigſten und Kleinſten, wie auf die Er—

habenſten und Großten, auf die Boſen wie auf die
Guten, du liebeſt ſie alle, ſargeſt fur alle, thuſt al-
len wohl, und willſt allen ewig wohlthun. Du haſt
ſie alle zur'Gluckſeligkeit beſtimmt, und fuhreſt ſie
alle zu ihrer Beſtinmung. Gutes und Boſes, Lei
den und Freuden, Ueberfiuß und Mangel, Beloh—
nung und Strafe, Segnungen und Zuchtigungen,
alles, was!von dir, dem Allgutigen, kommt, das
iſt Wohlthat, iſt Mittel und Weg zu hoherer Voll.

komnnenheit. Ja, von dir ſtromet unaufhorlich
Licht und Leben:und Kraft und Freude und Seligktit
auf die ganze unermeßliche Schopfung herab!
Auuch lch, ſo'klrin und niedrig ich bin, ſo leicht

lch mith ſelbſt unter der unzahlbaren Menge deiner
Geſchopfe verliere, auch ich ſchopfe taglich, ſtund.
lich, augenhlicklich aus dieſer nie verſiegenden
Quelle des Lebens.'Nein, Er, der Allwiſſende,

uber
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uberſteht mich, Bewohner des Staubes, nicht,
vergißt meiner nicht, ſorget eben ſo gewiß, eben ſo
vaterlich fur mich, als er fur ggnie Welten und
Sonnenſyſteme ſorget. Hat er doch fur uns, Sterb—
liche, ſeinen Erſtgebohrnen', ſeinen Geliebten, in

die Welt geſandt, und uns dadurch einen Beweis
von ſeiner Huld und Liebe gegeben, der jeden Zwei—
fel an denſelben beſchamet, und zum Verbrechen

machet! JUnd wie mannichfaltig, wie groß ſind nicht
die Wohlthaten und Segnungen, die ich, o Allguti
ger, ſchon von dir empfangen habe, und noch im
mer empfange! Was bin ich, was hatze ichn was
kann und vermag ich, das nicht dein Geſchenk ware!

Welchen Bedurfniſſen meines Geiſtes und meines
Korpers hitft nicht deine Gute ab! Wilche Vorthbeile,
welche Bequemlichkeiten, welche Vergnugungen und

Freuden, lafit ſie mich nicht in ſo manchen Abſich—
ten genießen! Welchen Beyſtand leiſtet ſie nicht mir
Schwachen! Wie nachſichtsvoll tragt ſie mich, wenn

ich ſündige und ſehle! Wie liebreich fuhret ſie mich
von meinen Jrrwegen zurucke! Welah Quellen der
Luſt und der Kraft offnet ſie mir gaglich in der Natur

und in der Religion! Wie wieitlich leitet ſie alle
meine Schickſale, verweigert mir oft die Erfullung
mancher ſchadlichen, thorichten Wunſche, giebt und
veranſtaltet ſo viel Gutes, das ich nicht dafur erkenne
und nicht ſuche, und laßt zuletzt es zu mieinem

Beſten dienen!Ja, Gott, du biſt die Liebe, und wirſt es ewig

ſeyn! Jch kuble mich von deinen Wohlthaten ſo wie

von
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von deiuer Luft umgeben, ſo wie von deinem Lichte
umfloſſen! Jch fuhle es, daß Segnen und Wohl—
thun dein einziges und ewiges Geſchaffte iſt! Nichts,
nichts ſoll mich in dem Glauben dieſer troſtlichſten,
erhabenſten Wahrheit irre machen! Fruher oder ſpa—
ter wird ſich alles aufklaren, alles entrathſeln, al—
les in Vollkommenheit und Gluckſeligkeit aufloſen,
und alles, was empfindet und denket, in dem ſeligen
Gefuhle ſich vereinigen: Gott iſt die Liebe!

Und dich, vben Gott der Liebe, ſollte ich nicht
lieben? Nicht von ganzem Herzen, von ganzer Seele
und aus allen meinen Kraften dich lieben? Der Ge—
danke von dir ſollte mir nicht uber alles theuer, ſollte

nicht die Luſt und Freude meines Geiſtes, ſollte
nicht der erſte, der naturlichſte, der ſeligſte aller mei
ner Gedanken ſeyn?

Ja, mit dem innigſten Wohlgefallen, mit reger,
dankbarer Freude denke ich an dich, meinen und
aller Menſchen uud aller Weſen gutigſten Schopfer

und Vater, Verſorger und Wohlthater! Wenn ich
an dich denke, und es mir gelingt, dieſem Gedan—
ten Klarheit und GStarke zu geben, dann fuhle ich
mich groß und ſelig; dann fuhle ich es, daß ich
mehr als Staub, daß ich göttlichen Geſchlechts bin!
Dann drangen ſich große, unausſprechliche Gedan—
ken und Empfindungen in mieinen Verſtand und in
mein Herz! Dann denke ich an alles, was ſchon,
was gut, was groß, was vortrefflich, was vereh
rungs und liebenswurdig iſt! D mochte dieſer Ge
danke meinem Geiſte recht oft gegenwartig ſeyn, ihn

oft ganz!beſehafftigen, gunz durchdringen, und ihm

inimer



78 CLiebe zu Gott.
immer lichtyoller und gewiſſer werden! Welcher Ge—
danke iſt reicher an Freuden und Seligkeit als dieſer?
und welcher andere wurde ohne denſelben nicht trau—
rig und freudenlos ſeyn? Was heißt. Gott lieben

anders, als ſich ſeiner freuent
Ja, ich freue mich deiner, o Gott! Jch freue

mich deſſen, daß du biſt, daß du der Ewige, der
Unendliche, der Hochſtvollkommene, daß du die
Weisheit unod Liebe ſelbſt biſt! Jch fteue mich der ge—
nauen, ſeligen Verhaltniſſe, in welchen ich als dein
Geſchopf, dein Kind, dein Unterthan, gegen dich
ſtehe, und der huldreichen, vaterlichen Geſinnuugen,
die du gegen mich hegeſt. Jch freue mich aller dei

ner Werke und Wege, aller deiner Anordnungen und
Einrichtungen in der naturlichin und moraliſchen

Welt, aller deiner Geſetze und Befehle, aller deiner
Kinder, die auf dem ganzen Erdboden zerſtreut ſind!
Jch freue mich alles deſſen, was du zulaßt und thuſt,
verhangſt und beſchljeßt, befiehlſt und ordneſt; denn

alles iſt recht und gut, alles Wirkung und Beweis
deiner unendlichen Liebe.

Und ſo will ich immer mehr alles anſehen, beur
theilen, thun, leiden, genießen, entbehren, es heiße
gut oder boſe, es betrefft mich oder andert. Alles
in Nuckſicht auf dich, alles in ſeiner Abhangigkeit
von dir, alles als wohlthatige Schickung und An
ordnung deiner weiſen Gute!

Ja, ſtets ſoll es meine Freude ſeyn, mich nahe
zu dir zu halten, in allem auf dich zu ſehen, mich
blos nach deinem Willen, dem Willen meines gu-
tigſten Vaters, zu richten, mich ganz und in allen

Dingen
21
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Dingen in dir zu beruhigen, und ſo meine Gemein
ſchaft mit dir immer ſorgfaltiger zu unterhalten.

Noch erlaubet mir freylich meine Sinnlichkeit,
noch erlauben mir die mannichfaltigen Baude, die
mich an die Erde heften, nicht, mich ſo oft zu dir
empor zu ſchwingen, und dein Daſeyn und deine
Vollkommenheit ſo lebhaft zu empfinden, als es
mein Geiſt in der Stunde der Andacht wunſchet!

Aber auch dieſe Einſchrankungen ſind Geſetze driner
Liebe! Noch bin ich nicht alles, was ich ſeyn und
werden ſoll! Einſt ſoll ich dir naher kommen, dich
beſſer kennen, wurdiger verehren, herzlicher lieben
lernen, und mehr Gemeinſchaft mit dir haben; und
dann, o Gott, dann werde ich mich deiner freuen
mit reiner und unausſprechlicher Freude! Amen.

 ν

Liebe zu Jeſu.
Meilcher Menſch, der Gefuhl fur das Echone

aund Gute hat, ſey er Chriſt oder nicht Chriſt,
kann Jeſunin ſeinem Leben auf Erden nachgehen,

kann ihn lehren horen und handeln ſehen, ohne ſeine
Wahrheitsliebe, ſeine Menſchenliebe, ſeine Uneigen—
nutziakeit, ſeine Großmuth zu verehren? Wer kaunn
alle Theile ſeines Verhaltens gegen einander halten

und auf der Wage des Rechts ahwiegen, ohne ihn
fur dene Unſchuldigen, den Heiligen und Gerechten

zu erkennen, fur den ihn ſeine Schuler erklarten,
und für den er ſich ſelbſt erklaren durfte, wenn er
im Kreiſe ſeiner Widerſacher und Feinde mit aufge—

richte—



80 Liebe zu Jeſu.
elchtetem Haupte und ruhigem Herzen ſprach: wer
iſt anter euch, der mich einer Sunde ztihen kann?
Wer kann ſich das Bild der Tugenden vorſtellen, die
ihn allenthalben begleiteten, und alle ſeine Reden
und Thaten beſeelten, ohne ihn als ein Muſttr, als

das erhabenſte Muſter menſchlicher Vollkommenheit
und Große, zu bewundern?

Ja, Herr, wenn ich deine Geſchichte leſe, die
ſo offenbar das Geprage der Wahrheit an ſich tragt,
dann leſe ich die Geſchichte der Unſchuld, der Weis—
heit, der Tugend, der Frommigkeit ſelbſt in menſch
licher Geſtalt! Jch mag mich unter die große Menge,
die dir folgte, oder unter deine vertrautern Schuler
miſchen, und dich jene oder dieſe belehren und unter—

richten horen; ich mag dich in die Geſellſchaft deiner
Freunde, oder deiner Frinde, in den Tempel, oder
auf den einſamen Berg und nach dem ſtillen Betha
nien begleiten; ich mag dich mit kleinen, unſchuldi
gen Kindern, oder mit Kranken und Elenden, mit
Tauben und Blinden, mit Gichtbruchigen und Aus—
ſatzigen, umgeben ſehen; ich mag dir Boſianna,
dem Sobne Davids! oder kreuzige, kreuzige ihn,
zurufen boren! ich mag dich handeln, oder leiden,
leben oder ſterben ſehen: ſo biſt du dir ſelbſt allent
halben gleich, immer derſelbe fromme Verehrerr Got.
tes und ſeines Willens, derſelbe treue und weiſe Leh
reir der Wahrheit, derſelbe unverſohnliche Feind der
Heucheley und des Laſters, derſelbe zartliche Freund

nund großmuthige Helfer der Menſchen, derſelbe un
verdroſſene, ſanftmuthige Dulder, derſelbe unermu—
dete, uneigtnnutige Volkslehrer und Beforderer der

menſch
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menſchlichen Gluckſeligkeit! Beſcheidenes Geſuhl dei
uer hohern Wurde und Kille Große bezeichen alles,
was du, ſageſt und thuſt, und ſtellen dich allenthal.
ben als. den Geliebten deines Vaters, als den Boten
der Gottheit dar.

Wie konnte ich je ohne tiefe Verehrung, ohne

innige Luſt, ohne Liebe an dich deuken? Jch, der
äch in ſoichen genauen Vethaltniſſen gegen dich ſtehe?
Jch, der ich dir ſo vjel, ſo unendlich viel zu danken
habe? Ja, du biſt niein Lehrer, ich bin dein Schu—
ler..Von dir. habe ich Wahrheit, die wichiigſte,
zroſilichſte Wahrheit, gelernt, und wandle nun auf
dem Wege der Wahrheit, und genieße ihres Troſtes
und ihrer Kraft. Dir verdanke ich es, daß ich kein
Gottzendiener, kein Sclave des Aberglaubens, kein
Laſterknecht bin; daß ich vor Gott nicht als vor
einem ſtrengen Herrn und unverſohnlichen Richter
zittern, und mich vor. dem Tode nicht als vor dem
Ende meines Daſeyns und meinetr Gluckſeligkeit furch—

ten därf! Du haſt mich Gott als Vater kennen und
Jieben, und den Tod als einen Uebrrgang int beſſert
Lebenn hefrachte gelehrt. Du haſt mir Hoffuung
und Zuverſicht zu Gott ins Herz gegeben, und mir
die ſchouſten Ausſichten in die Zukunft geoffnet! Ja,
du biſt mein Erretier; ich dein Erretteter. Du haſt
mich durch deine Lehre aus einem elenden, ltroſtloſen
Zuſtande in einen hochſtſeligen Zuſtand verſetzt! Du

haſt die Feſſeln des Jrrihums, des Aberglaubens,
der Sunde, der knechtiſchen Furcht vor Gott und
vor dem Tode, zerbrochen, die mich ohne deine
Hulfe drucken wurden. Durch dich bin ich frey ge—

Zweyter Theil. worben,
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worden, und freue mich mjeiner Freyhelt. Gewiß,
wen du, der Sohn des Vaters, frkjy' macheſt,
der iſt recht frey! Du biſt inein Anfuhrer! und Vor

ſganger auf dem Wige ver Tugend und der Gluck—

ſeligkeit; ich dein Nachfolggr. Du haſt mir dieſtk
Weg gebahnt, mich durch deine Lehtk auf denſelben
gefuhrt, und ſo lange ich mich von deinem Sinne
und Geiſte regieren laſſe, werde ich ſicher und getroft
auf demſelben wandeln, und ſeines herrlichen Zielts
gewiß nicht verfehlen.

DO was habe ich dir nicht alles zu verdanken!

Wie glucklich bin ich durch dich geworben! Wielche
Seligkeiten darf ich von dir noch erwatten!“

Und wie theuer iſt dir nicht 'die Hulfe zu ſtehen
gekommen, die du mir und meinen Brudern, die dü
dei Menſchengeſchlechte geleiſtet haſt! Welche tiefe

Erũiedrigung, welche  Aufopferung und Selbſtver
leugnung, welches muhſame, beſchwerliche Lebenj
welches ſchmerzliche Leiden; welchen ſchrecklichen

Tod hat ſie dich nicht gekoſtet! Ja, du haſt dich
ſelbſt ſur uns dahin gegeben, du haſt alles fur uns
aufgeopfert, und biſt geſtorben, damit wir leben
und gluckſeüg ſeyn mochten! Wer hat großere Liebt
als der, der ſein Leben laßt fur ſeine Freunde? Und
du haſt es fur die Menſchen, fur uns gilaſſen, die
wir dich nicht kannten, nicht liebten, und weder
deine Freunde noch Freunde der Wahrheit und der

Tugend waren!
Und ich ſollte dich nicht lieben? Dich; der du

mich zuerſt geliebet, und mir ſo viele Wohlthaten
bereitet haſt? Ja, mit innigem Wohlgefällen benke

lch
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ſch an dich und freue mich deiner und deiner Wohl

thaten, und wunſche dir immer naher zu konmen
und immer ahnlicher zu werden. Ja, ich freue mich
und ruhme mich deſſen, daß du mein Lehrer, mein
Zuhrer, mein Erretter, mein Herr und König biſt,
und daß ich dein Schuler, dein Nachfolager, dein
Unterthan bin. Gern will ich deinen Geſetzen gehor—
chen und deinem Beyſpiele folgen. Alle deine Ge—
ſetze ſind gerecht und gut, und dein Beyſpiel iſt böchſt
nachahiniungswurdig. Ja, ich nehnie den herz-
uchſten Antheil an allem, was du auf Erden gethan,
gelehrt, verunſtaltet, erduldet haſt, ſo wie an der
Machi und Herrlichkeit, die dich nun im Himmel um—

giebt. Jch freue mich deiner mannichf ilriigen und
unendlichen Verdienſte um mich und das gauze Men—
ſchengeſchlecht; freue mch deines großen Werks auf
Erden, und der ſelizen Folgen, die es noch immer
hat und ewig haben wird.“ Dleſes herrliche, gott-—
liche Werk. das Werk der Beſſerung und Bealuckung

der Menſchen, zu befordern, fortzufuhren, und ſei—
ner Vollendung immer naher zu bringen, und in die.
ſer Äbſicht weder Muhe und Anſirenquna, noch Auf—
opferung und ſcheinbaren Verluſt zu ſcheuen: das ſey

meine und aller deiner Verehrer und Nachfolger hei—
ligſte, ſeliaſte Pflicht; bas ſey unſer aller eifrigſtes
Beſtreben und hochſter Ruhm! So wirſt du uns der
einſt fur deine irruen Knechte erkennen, uns mehr
anvertrauen, und Theil an deiner Macht und Herr
lichkeit nehmen laſſen? Amen.

6a Men—
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Menſchenliebe.
c o wie Gott die Liebe ſelbſt iſt: ſo iſt äüllgtineine

Kiebe, Menſchenhiebe und Bruberſiebe, ſein

erſtes und vornehmſtes Gebot in der Jatur und in
der Religivn. Wir ſind alle dieſer Liehe fahig, und
finden alle in der Ausubung und in dem Genuſſe der—

ſelben Seligkeit. Mitleiden und Mitfreudt ſind uns
allen naturlch. Der Anblick allẽs Schonen und
Guten gewahret uns Luſt, ſo lange nicht niedrige
keidenſchaften unſre Augen blenden nh unſer Herz

verharien. Nie konnen wir unſern Brüdern mit
gutem Herzen helfen und bienen und wohithun, felöſt
nie fur ſie leiden und. dulden, ohne uns größer und
lliger zu fuhlen; und nie konnen wir' unſtr Herz der
Uebe berſchließen, dder ſit bem Neibe, dem Haſſe,
der Feindſchaft, öffuen, ohne den Fricbrn ünſr.t
Seele zu zerſtören, und uns ſelbſt mehr oder weniger

elend zu machen. So unverkennbar iſt dein Wille,
o Gott, daß wir einander lieben ſollen! So unver—
horbar die Stimme, die in unſerm eignen Herzen fur

unſre Bruder ſpricht! J

Wie genau, wie innig haſt du uns nicht alle in
diefer Abſtcht mit einander verbunden! Uns alle haſt
du aus Einem Blute laſſen herſtammen. Wir ma—
chen alle zuſammen nur Eine große Familie aus;

ſind alle Nachkommen Eines von dir geſchaffeneir er-

ſten Menſchen, und wverehren dich alle als unſern
gemitinſchaftlichen Vater im Himmel. unſer aller

Urſprnng
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Urſprung iſt' derſelbe, unſre Natur dieſelbe, unſre
Beſtimmung dieſelbe! Wirſind alle Staub von
Staub, und werden wieder zu Staube werden, der
Reiche wie der Arme, der Furſt wie ſein Sclave.
Aber in uns allen wohnet auch etwas edleres, etwas
gottliches; ein Geiſt, der ſich zu dir erhebt, und der

Gemteinſchaft müchir, dem hochſten Geiſte, fahig
iſt. Widihaben alle dieſelben Fahigkeiten, dieſtloen
geiſtigen. und korperlichen Krafte. Uns alle ſchmu—
cken Vernunft und Freyheit, der einzige wahre Adel
des Menſehrn? Die Zuge deines Ebenbildes leuchten
aan uns allen, und ſind dem Niedrigſten und Ver—
achteſten unter allen mit dem Großten und MNachtig—
ſten gemein. Wir haben alle dieſelben mannichfal—
tigen, dringenden Bedurfniſſe, und hangen alle auf
tauſenderley Art und Weiſe von einander ab. Kei—
ner findet alles in ſich, was er bedarf; keiner kann
des andern intbehren; keiner fur ſich allein glucklich
ſeyn.  Du haſt alle unſre Vergnugungen und alle
unſre Leiden iſo in einander geflochten, daß wir ohne
gegenſeiltige Hulfe weder jene ganz genießen, noch
uns idieſe erleichtern konntell und ſo verſchieden
auch unſer außerer Zuſtand iſt, ſo iſt doch. unfer al—

ger Beſtimmung dieſelbe. Schule, Uebung, Vorbe—
reitung, iſt unſer aller Leben auf Erden: und Un—
ſterblichkeit und ewiger Fortgang zu hoherer Vollkom
menheit iſt unſer aller Loos in der zukunftigen Welt.
und dieſen größten, herrlichſten aller Vorzuge, den
einzigen, der ewiglich bleibt, den hat der Arme mit
dem. Reichen;. der Niedrige mit dem Hohen, der
Nichtgelehrte mit dem Gelehrten gtemein; der iſt dem

z3 Men
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Menſchen als Menſchen eigen, und machet ſeine ganze

MWurde und Große aus! din
Und ich ſollie Geſchopfe, die ſo viele Dinge mit

mir gemein haben; Menſchen, die mir in allem
gleich ſind, mit denen ich ſo genau verwandt und
verbunden bin, die ſollte; ich nicht achten, nicht
lieben? Gegen die ſollte ich gleichgultig, kaltſinnig
oder gar femdſelig geſinnet ſeyn? Ditgſollte ich in
irgend einer Geſtalt, unter irgend einemſtleide, in
irgend einem Stande verkennen? Meiner Verwandt
ſchaft und Verbindung: mit ihnen ſollte ieh mich je
ſchammn? Sie je als Fremde, ohne Wohlwollen und
ohne Theilnehmung, anſehen und behandeln? Wie
durfte ich mich da deſſen noch rühmen,daß ich ein
Manſch bin, und die. Wurde der Menſchheit erkenne

und fuhle? J 2  1612Und wie konnte ich. den Namen elner Chriſten
behaupten, wenn nicht aufrichtige, thatigeLiebe ge
gen alle Menſchen mich beſeelte? Wus iſt, was wver
kundiget, was prediget, was verheißt das ganze
Chriſtenthum anders als Liebe? Welche Tugend leuch
tete heller an Jeſu alk die Liebe? Welche Tugend
empfahl er ſeinen Schulern nachdrucklicher ·als dieſe?

Welche Tugend erwarb ſeiner Lehre mehr Verehrer
und Anhanger als die allgemeine und bruderliche
Liebe ihrer eiſten Bekenner und Verkundiger? Rein,
ein Chriſt ohne wahre, wirkſame Meuſchenliebe, iſt

ein Widerſpruch, ein Unding! Daran, ſagt Jeſus,
daran ſoll es jedermann erkennen, daß ibr meine
Junger ſeyd, daß ihr Liebe unter einander
babt!

Ja,
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Ja, jeder Menſch, er ſey wer er wolle, und

heiße wie er: wolle, arm oder reich, niedrig oder
boch, nahe oder ferne, mein Glaubensgenoſſe oder

nicht,jeder iſt mein Fachſter, mein Bruder; jeder
dein. Geſchopf, dein Kind J Schopfer und Vater
unſer aller] Jeder von dir, dem Allerhochſten, geach.

tet und geliebitz Jeder ſen auch mir theüer und werth!
Keiner mir fremde z keiner uqn meinem Wohlwollen
und mejntr Liehe ausgeſchloſſen!

Poin, nit Vergnusen und Wohlgefallen denke
ich an fieagllen ſo wie du, ihr Schopfer, an ſie den
Jeſt, derndu den ganzen Zuſammenhang ihrer Echick—
ſale uberſithſt, und ſie. alle am Ziele der Vollkommen
heit erblickeſt! Ja, ich freue mich. ihrer aller. Jch

freue mich, daß ſie ſind,. uyd das ſind, was du,
Allgutiger, ſie ſcyn hießeſt! Jch freue mich der grof

ſen Fahigkeiten und Krafte, die du ihnen gabſt, und
gewiß in. den weiſtſten Apſichten gabſt, und der man
nichfaltigen geiſtigen und korperlichen Vorzuge, wo—

mit du ſie ſchmuckteſt. Nie aunuſſen mich Neid und
Eiferſucht, oder niebriger Eigeijnutz verleiten, ihre
Voriuge iu verkennen ober zu verdunkeln, odzr mit
Mißvergnugen zu betrachten! Jch freue wich allesß

Schonen und Guten, das ſie haben und thun, aller
Luſt und Freude, die ſie genießen: und ferne ney es
von, mir, ſie je in dem Beſitze und Genuſfe derſelben
au ſtoren! Jch fren. mich der genautn Verbindungen,
in welchen ich mit ihnen ſtehe,.and der mannichfan

ligen Hulke, die ich von. ihnen eſnpfange. Jene Ver-
bindungtnaſallen mir ſlets hiilig; und dieſe Hulfe
der ſtärtſte Antricb fryn/ tintmn jjden von jhnen nach

t zu
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meinem Vermogen zu helfen!“ Jch freue mich ihrer
erhabenen Beſtimmung, und jedes Mittels, wodürch
ſie derſelben naher kounnen. Ferne ſeh es von mir,
ſie auf irgend eine Art voir derſelben zu entfernen;
oder ihnen in ihrem Foriſtiehen nach Vollkonimenheit
und Gluckſeligkeit Hinberniffe in den Weg zu legen!

Nein, nichts von tillein, “was fit bekrifft oder
ihnen begequnet, fth mirglelthgultig! Getne will ich
mit den Weinenden iwerinen, dund mit den zebklichen
mich freuen. Jhrr Añhgelegenhelten ſind die ilielſigen.
Jhtt Leiden ünd Zreuden find Lelden nud gtendin
vet Menſchheit, Leiden und Freuden der gangen groſt
ſen Famillie beinet Kinber auf Erden, hund!nichts
gefallt dir, unſerm Wkterni Hinimel; Beſſtt; als
wenn dkine Kinder Ein Herr b Eine Seele ſinb!

Von ſoichen Geſinnunarnn beltbet/! wird ineine
Liebe gegen meine Brubkn -gewiß rilcht !unthatig

nicht ünfruchtbar ſeyn! MNtin' ſtets niiverrLiebe zu
waändein; alles gern zu thün, was inlch die Aebe
thun heifit; alles zu unterlaſſen/ und zu vermeiben,
was mir die Liebe widertath; keinen Gedanken, kei—
nen Wunſch zu hegen,“ kein Wort zu reden, kein Ur—
ihen zu fallen, keinen Anſchlüg gu faſſen, keirie Haiib
iuilgen verrichten, krine kuſt zu genletzen, welche die
Liebe micht billiget; das ſeh die unverauberliche Richt
ſchnur, der herrfchendt Grundſatz meines Denkens
jiud Woilens, mieines Thunb und Laſſens, meints
KRedens und Schweigens! Gern will ich ineinen
beſoubern Vorrheil bemnhenienren Beſten aufopfern;
gern fur' andere nbbelienr, dulden, lelden, Aeben,
vals ſo Vilie albere Aulh fulr mich thun!! Veinen

Je— Brudern
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Bouldern irgend eine Laſt abzunehmen, oder fie ihnen

ju erleichtern, jeden Stein des Anſtoßes, ſo viel ich
kann., aus. ihrem Wege zu raumen; jede gute Abſicht

und Unternehmung ſo viel moglich zu unterſtutzen;
ſie einauder immer naher zu bringen und immer ge

nauer mit einander zu verbinder; Wihrheit und
Cugend, Freyheit und Gluckfeligkeit, nach meinem
Werindgen:und in meinem. Kreiſe, ſey er groß oder
klein, zun befordern, und, ſo viel Zufriedenheit und
Freude um mich her zu verbreiten, als ich an meinvr
Stellenund imach meinen Kraften zu thun vermag?
Das: htißt michdie Liobr ihun. Und das will ich
auch!iminer mehr zu ihuntmich beſtreben. Gott,

vor!drinem Augeſichte ſey bieſer Vorſatz gefaßt! Scy
du der Beſurderer ſo wie der :Zeuge deſſelben  Laß
mir:dirikirbr, die veinſſe, wirkſamſte Liebe, ammer
naäturlicher, aund miich:. dadurch der Gemeinſchaft mit
vir, vrrdu die Liebe ſelbſt biſt, immer fuhiger werden?

Olinen. u.

Senebanu nnn  a
1 Atboitſamkeit. uiſd  Treue im Berufe.

IV vit/dü heft üns alle zu einem thatigen, gkſchaff.
 duigen, arbeitſamen Leben beſtimnit, und mit ei—
mrri ſolchen Leben haſt du die weſentlichſten Vortheile,

vie iinunmiehfaltigſten Wergnuqungen verknupft.
Wehe doim /wer feine: Beſtimmung vergißt, und ſich
Ver Trugheit nd dem: Mußiggange ergiebt! Jhn
iflichen Rithe Aulib Jufriebenhelt;ihn verfolgen Lange
zbild Und  uebtrdrußt; ſeiner warten Schande und

Elenbinu 8 8
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Wenn du, o Gott/.die Thiere des Fildes ohne

ihr Zuthun, und ohne ihre Bemuhungkleideſt und
nahreſt, und ſie alles, was Fe bedurfen, leicht fin.
den, und unbeſorgt genießen laßt: ſonhaſt du uns,
Menſchen, deine edelſten Geſthopfe auf Erden, man
nichfaltigen, dringenden Bedurfniſſen unterworfen,
van welchen wir keineß:ohne Muhe und Arbeit befrie
digen konnen. Uns „laßt du tauſenderley inden
nuſſe und Schwierigkeiten auf dem Pfade des Lebens
antreffen, die wir nicht ahne Anſtrengung unſrer
Frafte zu ruberſteigen und zu uberwinden vermugen.

Wir muſſen uns alles, idas Nothwendige wie dag
Bequeme undAngenehmt; Nahrung und Kleidung.
Vergnugen und Freude, allis muſſenwir uns erwer
ben, erkaufen, erarbtiten::Wie kannten wir deinen
Ruf  zum Fleiße. und zur Mbeitſamkeit verkennen:!
And mit die weiſen, gutigen Lbſich:en. verkennen,. dit
du als. Vater und Euzicher der. Menſchen daben haſt!

Du haſt uns alle mit mannichfaltigen, großen
Fahigkeiten und Kraften begabt, und uns dadurch
weit uber alle Thiere des Feldes erhoben. Aber
dieſe: Zahigkeiten und Kräfle: muſſen, wisaußern,
anwenden, anſtrengen, uben, wenn mir ſie gehyrig
entwickein, und auf die heſte Artz gebrauchen lerken,
wenn wir ſie bis zu einem, gewiſſen, Grade vervoll
kommnen, wenn wir aus bloß nnnlichen, thieriſchen
Geſchopfen, verſtandige, weiſe, zugendhgfte Men
ſchen werden, und uns eines hohern hebens.nach
deun Tode fahig machen ſollen. „Und darujn haſt hu
uns zu einem thatigen, geſchafftigen, arheitfaruen
Leben beſtimmt, und uns ſolche machtige, unwider-

n
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ſtehliche Antxtibe: dazu getgeben, Nur dadurch kon
nen wir unſere Vorzuge vor allen niedrigern Geſcho—
pfen behaupten; nur ſo unſere edlere Beſtimmung
erreichen, und hier und dort, in dieſer und in der
zukunftigen Welt, das gfeyn und werden, was wir

als deine Kinder, als dernunftige. und immer große
rer Vollkommenheit fahige Geſchopf, ſeyn und wer—

den ſollen. 214 J uu
Und!bazu iſt jebe Ärbeit, iedes Geſchaffte, jeder

Btruf, ſebe debensart, die du uns durch deine Vor:
ſehüig auweiſeſt, und auflegeſt, gefchickt: Alles
kann und ſoöll uns!in der Ruwent ing und dtin Ge
brauche unfrer Krafte, im Nachdenken, in der Selbſt.

beherrſchung, im Gehorfam gegen dich, unſern Va—
ter, innder Liebe gegen die Neuſchen, unſetBruder,
in jeder Art der Weisheit. und der Tugend üben.
Wir kunnen ünd ſollen in allem Aufmerkſamteit,
Sorgfalt, gJleiß, Treue, Unverdroſſenhelt, Red—
lichkeit; Gewiſſenhaftigkeit bewriſen; die Blnge:
womit Wir uns beſchafftgen, mdgen klein vber dbf
wichtig obtr unwichiignfhrinen. Kommt es doch
nicht ſowohl auf das an, was wix thun, als viel.
mehr auf die Art und Weiſe, wie wir es thun! Jſt
doch alles, was wir hler thun und ausrichten,
nicht ſowohl Endzweck als Mittel zu hohern End—
jwecken? Nein, leine Arbeit, die unſre Geiſteskrafte
auf irgend eine Art entwickelt und ubet, und uns

verſtandiger und beſſer machet, iſt vergeblich, wenn

ſie uns gleich ubrigens weder Ehre noch Vortheil,
noch Vergnugen brachte!

Zerne
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Ferne ſey es dennwvön: mir, die Pflicht der Ar

beitſainkeit fur eine drickende Laſt zu halten, die ich

wider meinen Willen tragen mußte, und der ich mich
gern entziehen mochte! NMein, ſie iſt, ſo wie alle

Pflichten, die du, Allgutiger, von uns forderſt;
Mittel und Weg zu großrrer Vollkommenheit. Und
ihretreue Erfullung belohnet ſich ſelbſt. uſtur vann,

wenn ich meine Fahigkeiten und Krafte trkulich ge
brauche, wenn ich meine Berufs-Geſchaffte fleiig
und replich tttibe, wenn jch ein geineinnutziges feben
fuhre: nur dann werpe ich meines Daſehns, meiner
Kraſte, nieiner Zeit ünd. uitine Guter guf eine ver
nunftige Weiſe froh; ur dang kann ich mir ſelbſt
und andern, und dir, nifinem Schapfer und Herrn,
Rechenſchaft von ihrer Anwendung gebeij:. nuf dann

mit Buftiedetzheit auf jedeü herfloſſenen Tag zuruck

ſehen, ind ben Geſchafften jedes kanmenden Tages
mnit Freudigkeit entgegen gehen, und an jebtm gliten
Saamen guf die kunftige Erndte ausffreuen;“ uur
dang. kann  ich am. letzten ineiner Lebenstage auf
Erden ohne Reue und Vprwurfe auf ſie alle zuruck
blicken, darf keinen fur cchlechterdings ytrloren hal
ten, und kann ich noch.ſterbend. der guien Bemu.
hungen und Thaten freuen, womit fo viele berſelben
bezeichnet ſind.

Ja, Goit, lch verehre deine weiſen, gutigen

Anordnungen in der naturlichen und in der mora
liſchen Welt. Jch erkenne, ich fuhle es, wie ſtark
ſie mich zur Arbeitſamkeit, und zur Treue in meinem
Berufe verpfiichten. Mochte ich doch dieſe Verpflich—
iungen nie vergeſſen und ſie immer volliger erfullen!

Ja,
9
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Ja, die Arbeitſamkeit ſoll mir als Arbeitſamktit,
ſelbſt ohne Ruckſicht auf die irrdiſchen Vortheile, die
ſie mir verſchaffet, theuerſeyn! Auf eine vernunf—
tige und rechtmaßige Weiſe thatig und geſchafftig zu

ſeyn: Das iſt wahres Leben, Leben des Geiſtes, die
außern und ſichtbaren Folgen davon ſeyen, welche

es wollen!—
Alle meine Fahigkeiten und Krafte, o Gott, alle

meine Gaben und Geſchirklichkeiten, ſind Geſchenke
veiner Gute, ſind Talente, die du mir zum Gebrauche
Anvertrauet haſt. Einſt ſoll ich dir von der Anwen—
vung derſelben Rechenſchaft geben! Wie kann ich

ſorgfaltig und eifrig genug ſeyn, ſie wohl zu
gebrauchen!

Du haſt mir als deinem Umerthan eine gewiſſe
Stelle in deinem Reiche angewieſen, und mir ge—
wiſſe Geſchaffte zum Beſten deiner Kinder auf Erden

aufgetragen. Was ſoll mir mehr angelegen ſeyn,
als meine Stelle' wurdig zu behaupten, und das

Beſte der grbflen Familie, zu welcher ich gehört,
nnach meinem Vermogen zu vrfordern?

Du haſt mich in die mannichfaltigſten und
genauſten Verbindungen mit meinen Brudern geſetzt.
Jch kann ihrer Hulfe und ihres Beyſtandes nicht
entbehten; umd taglich empfange ich.tauſenderley
Dienſtleiſtungen von ihnnen. Was iſt billiger, als
daß ich ihnen dieſelben  wieder vergelte, und ihnen

durch Fleiß und Treue in meinem Amte und Berufe ſo
nutzlich zu werden ſuche/ ats. ich nur kann?

Jch bin, ſo wie alle deine Geſchapfe, ein Werk
zeug in deiner Haud,n wodurch du deine großen,

alles
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alles umfaſſenden Abſichten qusfuhreſt: und je treuer

ich in meinem Berufe arbeite, je unermudeter ich
das Gute thue, das ich in meinem Wirkungskreiſe
thun kann und ſoll; deſto mehr darf ich mich deſſen
freuen und ruhmen, daß ich deine Abſichten befolge,

und dein Werk auf Erden treibe. Du, Gott, wir
keſt von Ewigkeit zu Ewigkeit! Deine Kraft iſt unbe—

grenzt, und ihre Jenßerungen ſind unermeßlich, und
alles, was du wirkeſt, iſt und ſchaffet Leben und
Freude und Seligkeit! D maochte ich durch die beſte
und unverdroſſeuſte Anwendung alles deſſen, was
Ach bin und habe und kann und vermag, dir, mei
mem himmliſchen Vater, immer ahnlicher und da—
durch großerer Dinge und wichtigerer Geſchaffte in

der zukunftigen Welt immer fahiger werden! Amen.

e r

Zufriedenheit.
HMuare ich das Werk des Zufalls; hiengen meine

Ecchickſale von einer blinden Rothwendigkeit,
dder vom, Ohngefuhr ab: wo konnte  ich Grunde,
feſte unwandelvare Grundt, zu eimner vernunftigen,
dauerhaften Zufriedenheit finden? Ware nicht das
Gebaude derſelben auf lauter Sand gebauet?. Ein
trauriges Spiel des Windes:und der Willenk.

Aber nein, ich bin deim Werk,: dein, Grſchöpf,

Schopfer und Vater aller Menſchen, aller Weſen!
Ein Werl. deiner hachſten Weisbeit und Gute! Auch

meine Schickſale? werden von dir, geordnet und
geleitet, der du alles ordneſt und leiteſt. Du haſt

mir
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mir das Maaß von Fahigkeiten und Kraften, das
äch beſitze, zügetheiltt; Du mir die Stelle, die ich
in deinem Reithe bekleide, angewie“.a; Du mir die
Geſchaffte, die ich da guf verrichten habe, aufgetra—

gen; Du mich in die Verbindungen und Verhaltniſſe,
in welchem ich ſtehe, geſetzt; Du den Becher der
Freuden und den Kelch der Leiden, der mir beſchieden

iſt, gemiſcht! Und /dů kenneſt mich, kenneſt meine
Beſtimmung kenneſt das Ganze, ju welchem ich ge
hore, auf das genaueſte. Du weißt, was ſich fur
mich, und fur jedes deiner Geſchopfe, auf jedet
Stufe ſeines Daſeyns, in jeder Provinz deines Rei
ches,' am beſten ſchicket; weißtt, was ich, was ein

jedes von uns allen ſeyn und werden, thun und lei
ſten, dulden und leiden kann und ſoll. Du allein
kenneſt den Weg und die Mittel, die uns alle unfehl—
bar zu der Volltommenheit und Gluckſeligkeit fuhren
werden, deren wir fahig: ſind. Denn du ſiehſt in
wem Gegenwartigen den Keim des Zukunftigen, in
dem Uebel die Quellebes; Guten, in der Saat die
Erndte. Du allein ubtrſlehſt den ganzen, ins Un
endlitche ſich erſtreckenden, Zuſammenhang unſrer
Schickſale in allen kunftigen Zeiten und Ewigkeiten.

Und dir, dem allein weiſen, dem hochſtgutigen,
ſollte ich nicht mich und meine Schickſale getroſt
uberlaſſen? Mit deinen Anordnungen und Schickun—
gen, mit der Austheilung deiner Gaben und Guter,
mit den Wegen, die da mich gehen heißt, ſollte ich
nicht zufrieden ſeyn? Weiß ich denn ſo, wie du,
was mir nutzlich und gut iſt? Kenne ich mich ſelbſt
ſo, wie du mich kenneſt, der du mein Schopfer und

mein
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mein Erhalter biſt? Kenue ich das Gangez zzinr wel
chem ich gehore, und meinVerhaltniß gegen daſſelbe?

Kenne ich die Zukunft, in welcher ich doch auch zu
ſeyn, und gluckſelig zu ſeyn wunſche und hoffe?
Liebe ich mich ſelbſt mit der weiſen Liebe, mnit welcher

du, mein Vater, mich liebeſt Weiß ich ſo wie du,
was mieinen Kraften angemeſſen iſt oder. nicht, was
mich meiner Beſtimmung naher bringtqnj:oder von
derſelben entfernt, wie ich mit jeden mir anvertrau
ten Gute umgehen, wie ich mich in jedem moglichen
Falle verhalten wurde; welche Stelle ich am beſten

behaupten, welches Geſchafft ich am beſten ausrich
ten, in welchen Verbindungen ich den Menſchen,
meinen Brudern, am meiſten nutzen, welchen Grad
des Wohlſtandes ich vertragen, durch welche Uebun
gen und Leiden ich am ſicherſten zu einenr böbern
keben erzogen werden kann. And derrkurjſichtige,
blinde Sterhliche, ſollte: dir, dem Allwiſſenden
dem Regenten der Welt, KGeſetze vorſchreiben?, Und
das Kind, das ſchwacher unmundige Kind, ſollte
von ſeinem Vater, von dem weiſeſten, liebevollſten
Vater, verlangen, ſo und nicht anders von ihm
geleitet und gefuhret zu werden?

Nein, das zu ſeyn, das zu haben, das zu wiſ—
ſen und zu konnen, das zu thun und zu wirken, das

zu geniefßen und zu erdulden, was du willſt, daß
ich zu jeder Zeit, an jedem Orte, in jedem Zuſtande
ſeyn, haben, wiſſen, kunnen, thun, wirken, genieſ—

ſen, erdulden ſoll: Das ſoll mir ſtets genug, damit
will ich ſtets zufrieden ſeyn, es ſey vergleichungt
weiſe viel oder wenig, grof oder klein, es ſcheine

mir
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mir gut ober boſe, es zeige ſich mir in welcher Ge—

ſtalt es wolle! Daß das, was du willſt, wirklich
gut, daß es in jedem Falle das Beſte iſt, und noth-
wendig ſeyn muß: daran laſſen mich Vernunft und
Religion nicht zweifeln, und daran will ich mich feſt
halten, wenn ich gleich die Grunde, warum deine
hochſte Weisheit ſo und nicht anders verfahrt, nur
ſelten einſehen kann.

Hier wandle ich im Glauben, und nicht im
Schauen. Hier ſſoll ich auch da, wo ich nicht ſehe,

wo lauter Dunkelheit mich umgiebt, auf dich ver—
trauen, und dir ohne Widerrede gehorchen lernen.

Du biſt Vater: ich bin Kind. Du der weiſeſte,
machtigſte, gutigſte Vater: ich ein ganz unwiſſendes,

ohnmachtiges Kind.' Unbedingt' und ganz werfe ich
mich in deiie Arme, und freue mich der Sicherheit

und Ruhe, die ich da finde. Kann mich doch dei
ner Aufſicht, deiner Furſorge, deiner Vaterliebe nichts
entreiſſen!“ Weder Trubſal noch Angſt, weder Gefah
ren noch Leiden, weder Giuck noch Ungluck, weder

Tod noch Grah!

 Jee
Gott, wenn ich ſo an dich, und an meine Ver—

haltniſſe gegen dich denke, dann ſchame ich mich je-
des unzufriedenen Gedankens, der je mein Herz be
fleckt hat, jeder ungeduldigen Klage, die je aus mei
nem Munde gegangen iſt! Dann ſehe ich es deutlich
ein, daß nur unordentliche, ausſchweifende Begier—
den, nur falſche Begriffe von dem Werthe der Dinge

und von dem, was Vollkoinmenhlit und Gluckſelig—

Zweyter Cheil. G keit
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keit iſt, meine Zufriedenheit ſtoren und mich elend
machen konnen.

Nur gar ju oft ſuche ich meine Gluckſeligkeit da,

wo ſie nicht zu finden iſt; laſſe mich von dem Blend.
werke der Hoheit und Pracht, des Reichthums und
des Ueberfluſſes, des ſinnlichen Wohllebens tau
ſchen; traue eitlen Verſprechungen, betruglichen Ge
ſtalten von Vergnugen une Freude; halte die Mittel
fur den Endzweck, den Weg fur das Ziel; glaube
außer mir das zu finden, was doch großtentheils
bloß von mir, von mtiner Denkens- und Sinnesart
abhangt; exiſtire und lebe Ruehr in dem Urtheile und
in den Meynungen anderer, als in dem klaren Be
wußtſeyn, und dem innnigen Gefuhle deſſen, was
ich ſelbſt bin und habe und kann und vernuag, ſuche

mehr zu ſcheinen als zu ſeyn, mehr fur weiſe und
gut und machtig und reich und gilluckſelig gehalten

zu werden, als dieſes alles wirklich zu ſeyn, Wie
konnte ich da gluckſelig, wie zufrieden ſeyn?

Nein, um gluckſelig zu ſeyn, und immer voll.
kommner zu werden, dajzu brauche ich weder reich,
noch großi, noch machtig, weder gelehrt, noch be
ruhmt zu ſeyn, noch alle Tage herrlich und in Freu—

den zu leben. Ein unbeſchwertes, mit Beyfall mich
belohnendes Gewiſſen, ein ruhiges Herz; ein Herz
das Weisheit und Tugend, das Gott und Men
ſchen liebet, das ſich alles Schönen und Guten freuet,
wo und bey wem es immer daſſelbe finde; ein Geiſt,
der ſich uber das Gegenwartige und Sichtbare erhebt,
die Dinge dieſer Welt richtig beurtheilet, ſeine hoht
Beſtimmunug fuhlet, ſich derſelben nahert, und nach

e an8 qv dieſem
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die ſem Leben rin anderes, beſſeres Leben getroſt er—

wartet: Das und das alleine machet mich gluckſelig;

und das kann ich in jedem Stande, an jeder Stelle
ſeyn und haben, in der Niedrigkeit wie in der Hoheit,
in der Hutte wie im Pallaſte. Das ſey denn auch
mein eifrigſtes Beſtreben, mein großter Ruhm, der
unbewegliche Grund meiner Zufriebenheit und Gluck—

ſeligkeit!
Nein, nie will ich uber die Schranken, die mir

in irgend einer Abſicht von dir, o Gott, geſetzt ſind,
klagen, ſo enge ſie auch ſeyn mogen; nie die Stelle,
die ich nach deinem Willen bekleide, und die Ge—
ſchaffte, die ſie mir aufleget, fur meiner unwurdig
halten; nie das Gute, was ich itzt thun und genieſ—

ſen kann, deswegen ungethan oder ungenoſſen laſ
ſen, weil ich nicht mehr Gutes zu thun und zu ge
nießen vermag; nie unrechtmaßige, niedrige Mittel
gebrauchen, um meinen außern Wohlſtand zu ver
mehren, oder meinen Wirkungskreis zu erweitern,

oder mich in eine hohere Sphare zu erheben; nie
das gioßere Gute, das andre haben und thun und
genießen, beneiden, oder anders als mit Wohlgefal-

len und Freude auſehen! So wurde ich ja dich, den
Allweiſen, den Heiligen und Gerechten, tadeln,
deine hochſte Oberherrſchaft uber alles, und meine
ganzliche Abhangigkeit von dir vergeſſen, und an dei
ner alles umfaſſenden und alles begluckenden Liebe

zweifeln!
Adein, mit kindlicher Zuvetſicht will ich meine

und aller Menſchen, und aller Welten Schickſale,
dir, unſerm Deherrſcher und Vater, uberlaſſen.

G 2 Dautl
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Dankbar und froh will ich Gutes und Boſes von
deiner Hand annehmen; alle meine Wunſche in Ab
ſicht auf außere Dinge einſchranken, und maßigen;

mich ganz in deinem Willen, als in dem Willen
des weiſeſten, gutigſten Vaters, beruhigen; von
dir lauter Gutes, und ſtets das Beſte erwarten; und
ſo meine Pflicht unverdroſſen und freubig erfullen,
und der beſſtrn Zukunft hoffnungsvoll entgegen ſehen.
Unter deinem Schutze darf ich nichts furchten. Un—
ter deiner Leitung und Fuhrung kann und werde ich
meines Zieles nicht verfehlen. Ob die Laufbahn,
die mich dahin fuhret, hurz oder lang, leicht und
angenehm, oder muhſam und beſchwerlich ſeyn ſoll,
das kannſt du allein beſtimmen, der du Anfang und

Ende, Mittel und Endzweck, Weg und Ziel zugleich
ubetſiehſt, und eben ſo weiſe und machtig als gutig
biſt. Dein Wille ſoll ſtets mein- Wille; dem Wohl
gefallen meine hochſte Gluckfeligkeit ſeyn! Anien.
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Bey dem Gefuhle einer ſchwachlichen Geſundheit.

Bey anhaltenden Zweifeln und Ungewißheit in
Religlonkſachen.

BDeſhy fruchtlosſcheinenden Geſchafften und Arbei.

ten, und mißlungenen guten Unternehmungen.

Bey den Leiden und Widerwartigkeiten des kebens,

Bey dem Verluſte ſeiner Freunde und Geliebten.

Jn gefahrlichen Krantheiten.

Gegen die Schricken des Tobes.
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Bey dem Gefuhle einer ſchwachlichen Ge

ſundheit, und des dadurch eingeſchrank,
ten Vermogens zu einem thatigen

gemeinnutzigen Leben.

ſaa oit, durch dich und in dir lebe, webe, und bin
ich. Von dir kommt Geſundheit und Starke;

du thiileſt ſie, ſo wie alle andere Guter dieſes Lebens,
nach deinem weiſen Wohlgefallen unter die Menſchen
kinder aus. Mir iſt ein kleineres Maaß davon zuge—
fallen als vielen meiner Bruder. Das ſuhle ich oſt
nicht ohne Schmerzen; am meiſten wenn meine
Schwachlichkeit meinem Triebe zur allgemeinen Tha
tigkeit enge Schranken ſetzet, und mich hindert, das

Gute ju wirken und zu befordern, das ich nach mei
nen Einſichten und Neigungengern wirken und befor

dern mochte.
Aber auch hier ſoll es die Sprache meines Her

zens wie meines Mundes ſenn: Vater, nicht mein
wille, ſondern dein Wulle geſchebe!

Sind ehemalige Vergehungen und Fehltritte an
ineiuer ſchwachlichen Geſundheit ſchuld; ſo iſt es ja
recht und billig, daß ich die Folgen meiner Thor—
beit und heines Unverſtandes einpfinde, die mich

N und ander ſogtuen und beſſern ſollen. Ja, Herr,
auch wenn du richteſt, bete ich dich als den weiſe
ſten Regenten, als den gutigſten Vater der Menſchen
an! Ohne dieſe Warnungen, ohne dieſe Beſſerungs

G 4 mittel
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mittel ware ich gewißz auf dem Wege der Thorheit
und der Sunde viel weiter gegangen, und dadurch
viel elender geworden!

Bin ich aber an meinem ſchwachlichen Geſund—
heits-Zuſtande unſchuldig; iſt er die Folge. meiner
Geburt, oder meiner Erziehung, oder der außern
Umſtande, die nicht von mir abhangen: ſo iſt es
Anorbnung deiner hoöchſten Weishtit, Schickung
deiner alles leitenden Vorſehung, die alles, däs
Kleine wie das Große, umfaſſet und durch alles
die wurdigſten Abſichten beforbertt. Sind mir dieſe.
Abſichten verborgen: ſo weiß ich doch, daß ſie weiſe
und gut find; und daß ich ſie ſelbſt, fruher oder
ſpater, aus Einſicht dafur erkennen werde. Du
allein uberfichſt den ganzen Zuſammenhang meiner

Schickſale. Du allein weißt, was ich itzt und in
allen kunftigen Zeiten ſeyn und werden kann und ſoll.

zu meiner Beſtimmung ſchicket. Und ſollte mir das
nicht genug ſeyn?

Jnzwiſchen kann ich mir auch bey meinen einge
ſchrankten Einſichten manche mogliche Falle, manche

wahrſcheinliche Folgen und Wirkungen, meiner
Schwachlichkeit denken, die mir dieſilbe zur Wohl
that machen. Wenigſtens wird ſie mir aewiß dazu
werden, wenn ich, anſtatt daruber zu janmern und
zu klagen, und mich ber Muthloſigkelt und Traghelt
zu uberlaſſen, den Gebrauch davon mache, den mich
Weisheit und Tugend davon miachen lehren.

Wer
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Wer weiß, ob ich nicht bey einer ſtarkern
Geſundheit ein Raub unordentlicher, heftiger Lei—

denſchaften, ein Sclave ſinnlicher Luſte geworden
ware?

Wir weiß, ob ich mich dann nicht dem Leicht—

ſinne, der Zerſtreuungsſucht, der Eitelkeit, einem
ppigen Wohlleben, uberlaſſen, und bey weit groſ—

ſern Kraften viel weniger Gutes gethan und gewirkt,
und meine Pflicht weit nachlaßiger erfullt hatte, als

itch es itzt thue?
Wer weiß, ob ich dann ſo eft, ſo ernſtlich, ſo

gern an Gott, an die Religion, an meine Beſtim—
mung, an die zukunftige Welt, gedacht hatte, ob
mir dieſe Gedanken je ſo wichtig geworden waren,
ob ich je ihre Kraft zu meiner Beſſerung und Beru—
higung ſo erfahren hatte, als itzt, da mich das Ge—
fuhl meiner Schwachheit und Hinfalligkeit ſo oft und

ſo lebhaft dazu antrieb, und ſie meinem Verſtande«
und meinem Herzen ſo theuer machte?

Wer weiß, ob ich dann die ſtillen, unſchuldigen
Freuden des hauslichen Lebens, die ledlern Freuden

des Nachdenkens und der Andacht, die reinen Freu—
den der tugendhaften Freundſchaft, ſo gekannt, ſo
genoſſen, und allen andern vorgezogen; ob ich je
den feinern Geſchmack an dem Wahren, dem Schg—
nen und Guten, in der naturlichen und moraliſchen

Welt erlangt hatte, der mir itzt ſo viele Vergnugun—
gen gewahret?

Wer weiß, ob mein Herz des Wohlwollens,
des Mitltidens, der Mitfreude, der innigen Theil—
nehmung an allem, was Gluckſeligkeitsfahige Ge

G 5 ſchopfe
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ſchopfe betrifft, ſo empfanglich geweſen; ob es nicht
hart, trotzig, unempfindlich geworden ware?

Wer weiß, ob ich ſnicht im Gefuhle meiner
Krafte viele wichtige Dinge auf die ungewiſſe Zukunft
verſchoben hatte, die ich nun, da mich alies an
meine Stierblichkeit erinnert, zu rechter Zeit und mit

gutem Erfolge ausgerichtet habe?
Wer weiß, ob ich, ohne dieſe Antriebe, tneiner

Krafte und meines Lebens zu ſchonen, nicht jene
fruhzeirig erſchopft und dieſes verkurzt, und vielleicht

nicht die Halfte der mir und andern dutzlichen Dinge
zu Stande gebracht hatte, die ich itzt mit gemaßig
tem, aber anhaltendem, Fleiße wirklich vollendet habe?

Und wurde ich mich wohl ohne ſolche Veraulaſ-
ſungen mit dem Gedanken des Todes ſo bekannt und

vertrant gemacht, und mich dadurch gegen ſeine
Schreckniſſe ſo gewaffnet haben? Wie beunruhigend

wurde mir nicht vielleicht ohne das! jeder Gedanke
an mein Ende, jeder entfernte Vorbote des Todes,

und wie viel ſchwerer, wie viel ſchmerzhafter die
Trennung von dem Gegenwartigen und Sichtbaren
geworden ſeyn!

Verliere ich alſo gleich durch meine Schwachlich.

keit mancherley außere Vortheile, und ſinnliche Ver
dnugungen, oder empfinde ich oft Beſchwerden und
nSchmerzen davon: ſo gewinnt doch meine inuiere,
geiſtige Volllommenheit dabey; und das iſt doch
alles, was ich aus dieſer in die zukunftige Welt hin
ubernehmen, und worauf ich mich dort freuen kann!

Dieſe irrdiſche Hutte wird doch bald wieder in den
Staub zuruckkehren, wohet ſie genommen iſt; und

dann
J J
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dann bedarf ich ihrer nicht mehr, dann wird mein
Geiſt, vom Staube befreyt, mit einer edlern, dauer—

haftern Wohnung uberkleidet werbin!
Welche Grunde, ſelbſt bey dem taglichen Ge—

fuhle der Echwachheit, getroſt und zufrieden zu ſeyn!

Nein, keine unbebdingte Bitte um mehr Geſundheit
und Krafte ſölt zu: dir, meinem Vater im Hinimti,
emporſteigenih u wirſt mir ſtets ſo viel davon ge
ben, als mir gut und heilſam iſt; und dieſes Magß
kannſt nur du, der Allweiſe, nicht ich, kurzſichtiger
Sterblicher, beſtimmen.

Aber das, was du mir auch in dieſer Abſicht
giebſt, getreu anzuwenden, und froh zu gebrauchen,

das ſoll mein unablaßtges Beſtreben ſeyn!
Kann ich nicht weit um mich her wirken, ſo will

ich in dem engen Kreiſet, den du mir angewieſen haſt,
nichts verſaumen, was andern Freude machen, und
Nutzen bringen kann. Kann ich nicht viel Gutes in
der Welt thun, ſo will ich das Wenige, das du mir

zu thun aufgetragen haſt, ſo viel ſorgfaltiger und
freudiger thun. Bin ich ſchwach, ſo bin ich doch
nicht ganzg unvermogend. Sind meine Krafte noch
ſo eingeſchrankt, ſo kann ich doch viel damit ausrich—-
ten, wenn ich ſie mit lluger Sparſamkeit gebrauche,

und alle Gelegenheiten dazu weislich benutze. Du for—
derſt von keinem deiner Unterthanen mehr als Treue.

Du wiißt am beſten/ wie und wozu du einen jeden
vonlihnen und alfo auch mich, in deinem Reiche ge—
bräuchen ſollſt. An Mitteln und Werkzeugen, deine
Abſlchten zu erreichen, fehlet es dir niemals. Das,
und nicht meht, und nichts anders zu ſeyn, zu thun

und
1 J
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„und auszurichten, als was du willſt, daß ich ſeyn
und thun und ausrichten ſoll, das iſt meine Pflicht

und meine Seligkeit! Amen.

Bey anhaltenden Zweifeln und Ungewiß
heit in Religionsſachen.

ett, meine ganze Stele duiſtet nach Licht, nach
Erdhkenntniß, nach Gewißheit! Aber oft, nur

gar zu oft, ſcheinen alle Quellen derſelben vor mir
zu verſiegen. Nur ſelten gelingt es mir, einigt Er—
quickung und Starkung daraus zu ſchopfen. Jch
denke, ich forſche, ich ſuche; und treffe allenthalben
Hinderniſſe an, die ich nicht zu uberſteigen vermag;
Zweifel, die mir unaufloslich ſcheinen. Jch horche
auf deine Stimme in der Natur und in der Religioin;
und nur ſelten bin ich ſo glucklich, ſie recht ver
nehmlich zu horen, und von jeber andern ohne
Furcht des Jrrthums ju unterſcheiden. Nicht hellen,
vollen Tag, nur ſchwache Morgendäammerung, nur
einige Strahlen des aufgehenden Lichts verlanget uns
wunſchet mein wahrheitsbegieriger Geiſt; und auch
dieſer Wunſch wird ihm ſelten gewahret. Selbſt
dein Daſeyn, o Gott, und deine hochſte Vollkom
menheit, und meine Verbindung mit dir verſinken oft

vor meinen Augen in undurchdringliches Dunkel;
oder ſtellen ſich mir mit ſo vielen Schwierigkeiten um

hullet, und ſo uber alle menſchliche Begriffe erhaben

dar, daß mir dieſe Gedanken weder Troſt noch
7 Kraft
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Keaft verſchaffen. Gott, Vater des Lichts, ſende
Licht in meine Finſterniß, und laß mich deine Gegen.
wart inniger fuhlen, und deines Daſcyns gewiſſer
werden! Mein Herz ſchmachtet nach Ruhe, und wo
als bey dir kann ich dieſelbe ſuchen und finden?

Doch ferne ſey es von mir, mich uber den
Mangel, den ich fuhle, angſtlich zu beunruhigen,
oder mir. meine unwillkuhrlichen Zweifel zum Ver
brechen anzurechnen! Ferne von mir, zu glauben,
daß du deswegen auf mich zurneſt, oder, daß ich in
einem dir mißfalligen Zuſtande ſey! Ferne von mir,
zu furchten, daß mich dieſer Zuſtand von der Selig—

keit der zukunftigen Welt ausſechließen werde! Nein,
du weißt, was fur ſchwache, kurzſichtige Geſchopfe

wir ſind, du weißt, daß wir Staub ſind! Nein, du
forderſt nichts mehr, als wir leiſten konnen, du!
forderſt nichts als Aufrichtigkeit von uns; die iſt dir
angenehm! Wer ein redlicher Freund der Wahrheit
iſt, der iſt dein greund, ſo wenig er auch von jener
wiſſen und erkennen mag! Wer die Wahrheit auf
richtig liebet und ernſtlich ſuchet, der wird und mußß

ſie zuletzt gewiß finden, ſoweit ſie von Menſchen ge
funden werden kann, ſollte es auch erſt nach dieſem
Leben geſchehen!

.Du, der Heilige und Gerechte, ſtraſeſt nur La—
ſter und Sunde, aber gewiß nicht unwillkuhrliche,
unverſchuldete Jerthumer. Nein, der Ungluckliche,

der die Wahtheit ſuchet, aber nicht findet, der muß
dir weit wohlgefalliger ſeyn, und in deinen Augen
mehr Werth haben, als der Gluckliche, der ſie zu—
falligerweiſe gefunden, abir nicht geſucht hat! und

A das
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das weiß ich, daß mein Herz der Wahrheit offen ſteht,
daß es nach Ueberzeugung und Gewißheit ſchmach-
tet, daß es ſich gern belehren laüt, und jeden Strahl

des Lichts degierig auffangt. Aber du allein, All
wiſſender, weißt es genau, warum es mir ſo ſchwer
und ſo viel ſchwerer als andern deiner Kinder wird,
zu einer feſten, beruhigenden Gewißheit zu kommen!
Und wenn es, wie ich hoffen darf, nicht meine
Schuld, ſondern Ungluck und Folge deiner alles um—

faſſenden Anordnungen iſt: ſo darf ich mir gewiß
nicht blos vaterliche Nachſicht, ſondern vollige
Schadloshaltung in einem hohern Zuſtande von dir
verſprechen.

Hier verliere ich unſtreitig ſehr viel Vergnugen

und Freude; hier bin ich in maucher Abſicht
ungluckſelig und elend. Aber ein vernunfiiger,
unſterblicher Geiſt, der nach Erkenutniß der Wahrheit
durſtet, und ihren ganzen Werth empfindet, ſollte
der nicht fahig ſeyn, in das Reich des Lichts einzu.
gehen, wo ſein Durſt geſtillet werden kann? Oder
ſollteſt du, Allgutiger, ihn ewiglich durſten laſſen?
Nein, fruher oder ſpater, hier oder dort, wirſt du
ihn erquicken, und mit der Seligkeit einer zuverlaßigen

Gewißheit erfreuen!
Und auch in dieſer Abſicht will ich mich zu beru

higen ſuchen. Mich wegen meiner Zweifel zu ange
ſtigen und zu betruben, das iſt gewiß nicht der Weg,

zur Erkenntniß der Wahrheit zu gelangen. Nur der
ſtille, ruhige Forſcher kann ſie entdecken. Jch will

alſo meinen Geiſt zu erheitern, und mein Herz zur
Erille zu bringen ſuchen, damit ich ihre Stimme

deſto
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deſto eher vernehme, ihre Winke deſto beſſer derſtehe,
und ihrer Eindrucke deſto empfanglicher werde.

Kann ich nicht die Gewißheit erreichen, die ich
wunſche, und die auch wohl der Natur der Sache an

gemeſſen iſt, ſo will ich mich feſt an die Glaubena—
pflicht halten. Die Lehren, die.mich beſſern; die
mich mit meinem Zuſtande zufriedener und anderen
Menſchen nutzlicher machen; die mir die Beſchwer—
den des Lebens erleichtern, und mich bey den Leiden

deſſelben troſten konnen; an die will ich gerne und
vft denken, wenn ich gleich die Grunde davon, und
ihre Verbindung unter einander, nicht deutlich und
mit Ueberzeugung erkenne. Die Zweifel, die dage-

gen in mir entſtehen, ſollen mir nie willkommen ſeyn,
nie vorſetzlich von mir unterhalten werden, und wenn
ich ſie unterdrucken oder entfernen kann, ohne dar—

uber angſtlich zu werden, ſo will ich es fur Pflcht
halten, ſie zu unterdrucken und zu entfernen.

Vornehmlich will ich mich mit ſolchen wohltha
tigen, Freude bringenden Lehren dadurch immer
vertrauter machen, und mich dadurch von ihrer
Wahrheit immer mehr zu verſichern ſuchen, daß ich
ſie immer treuer befolge und ausube. Je ſchwa—
cher das Licht iſt, das mir leuchtet; deſto ſorgfal-

tiger will ich jeder Spur deſſelben nachgehen; deſto
vorſichtiger bey ſeinem Scheine wandeln; deſto
mehr alles vermeiben, was mir zum Anſteße gtrei—
chen konnte; deſto mehr mir angelegen ſeyn laſſen,

jedes Geſchaffte, das ich bey dieſem Grade des Lichts
gusrichten kann, wohl auszurichten, und meinen
eauf ſeibſt bey der ſchwachſten Dammerung ſtand

haft
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haft fortzuſetzen, und unverruckt nach dem Ziele zu
ſtreben, damit mich nicht die Nacht mit allen ihren
Schreckniſſen uberſalle, ehe ich daſſelbe erreicht
habe.

So will ich dem Rathe Jeſu folgen, bey deſſen
Befolgung ſich ſo viele ſeiner Verehrer wohlbefinden.
Wer geneigt iſt, ſagt er, und ſich beſtrebet, den
Willen deſſen zu thun, der mich geſandt hat, der
wird innen werden, ob meine Lehre von Gott
ſey, oder ob ich von mir ſelber rede. Ja, wenn

ich auch von dem goöttlichen Urſprunge der Lehre Jeſu

nie ganz befriedigend uberzeugt werden, und in der
ſelben noch ſo viele unauflosliche Schwierigkeiten fin

den ſollte; ſo will ich doch ihren Vorſchriften folgen,
das thun, was ſie mich thun heißt, das unter—
laſſen, „was ſie mir verbietet, das hoffen, was ſie
mich hoffen laßt, und mich immer mehr nach dem
edlen, frommen, wohlthatigen Sinne des erhabe
nen Menſchenfreundes, der ſie zuerſt verkundiget
hat, zu bilden ſuchen. Ja ich will immer chriſt—
licher denken und leben lernen. Verlieren kann und
werde ich gewiß nichts dabey. Aber eigene und
fremde Erfahrungen verſichern mich davon, daß ich
ſo weit mehr Ruhe und Freude genießen, und an
dern weit mehr Freude und Nutzen ſchaffen, und der

Zukunft weit getroſter entgegen ſehen werde. Und
ſo werde ich vielleicht ſo glucklich ſeyn, es ſchon in
bieſem Leben innig und vollig zu erfahren, daß die
Lehre des Evangeliums gottliche Kraft, und gött
liche Weisheit ſeh. O Gott, laß die troſtliche Hoff
nung, die mich itzt erquicket und belebet, bald erfullet

werden,
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werden, und gieb doch, daß ich alles thue, und
mit. unablaßigem Eifer thue. was die Erful—
lung derſelben befordern und beſchleunigen kann!

Umen. u 9
e

Bey fruchtlosſcheinenden Geſchafften und

Arbeiten, und mißlungenen guten
Unternehmungen.

Rou, von dir kommt Gluck und Segen. Von
dir hangt der Erfolg aller unſrer Geſchaffte

und Unternehmungen, der Ausgang aller unſrer
Wege ab. Gemeiniglich belohneſt du unſre Arbeit—
ſamkeit und unſern Fleiß durch deine Vorſehung mit

maucherley wunfchenswerthen Vortheilen. Du
laßt uns Fruchte davon. einerndten, die uns eben ſo
viel Vergnugen als Nutzen gewahren. Und dadurch
munterſt du ane zur Unverdroſſenheit und Beharrlich
keit im gemeinnutzigen Fleiße auf. Oft habe ich dieſe
Anordnung deiner weiſen Gute aus Erfahrung er—
kannt. Jtzt ſcheint das Gegentheil davon in Ruck—

ſtcht auf mich Statt zu finden. Die Abſichten, die
ich mir vorgeſetzt hatte, und die ich mir mit gutem
Gewiſſen vorſetzen konnte, ſind verfehlt, meine Gnt
wurfe ſind vertitelt. Jch habe die Krafte, die du
mir gabſt, zu nutzüchen Geſchaffien angewandt, und

winig, oder nichts damit ausgerichtet. Jch habe
in meinem Verufe gearbeitet, und andere erndten
bie vornehmſten Frochte von meiner Arbeit ein. Wit

 Sweyter Theil. H lol
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ſoll ich als dein Verehrer daruber. denken; und mich9“* waæegen des ſchlechten Erfolgs meinrr Bemuhungen

ſ beruhigen? i  7Vielleicht habe ich bey den beſten Abſichten unb

dem loblichſten Fleiße doch Fehler begangen, die jene,un! und dleſen verrlteln nußten: Vielleicht habe ich dile
5 Sache nicht mit genugſamer Ueberlequng und Vor—

J J auf otrſchiedenen Perſonen und Umſtande und Zufichtigkeit betrieben; vielleicht nicht Ruckſicht genug

ul, falle genomimen, die den Erfolg derſelben beſtimmen
wirſn konnten. Vielleicht habe ich zu einſeitig davon geur

J

J

f

Vorſehung die Ordnung der Dinge andere und mir

J ſti theilet, mich zu ſthr auf meine Einſichten und Krufit
un verlaſſen, den. Rath und den Beyſtand anderer zü

J n
wenig geachtet, und das Ziel, nach welchem ich ſtrebte/

I

zu geſchwinde erreichen wollenn Vielleicht war ich
des guten Erfolges zu gewiß. und kieß mich von der

49 “9 Sicherheit und Tragheit veſchleichen: Wite konnte

it J ich beh ſolchen Fehlern, wenn eschgleich keine Eun.
den und Verbrechen ſind, verlangen, daß deine

J deſſen ungeachtet meine Unternehmungen gelingen“

laſſe?i

J
Vielleicht habe ich aber auch keine: Fehler von

dieſer Art beganger; und wenn ich mich davon frey
ſprechen kann, ſo fallt ſchon die Unzufriedenheit mit
mir ſelbſt, dieſe fruchtbarſte Quelle der Uaruht, weg.
Die Umſtande ſind mir alſo nicht gunſtig geweſen.
Und wie viele Umſtande muſſen nicht bey unſrer ſo
großen Abhangigkeit von den außern Dingen zuſam
men treffen; wenn uns irgend etwas ganz geliugen
foll! Wie vitl nehr hangt nicht gemeiniglich von der

BSolchaf
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Beſchaffenheit und Vrrhindung dieſer Umſtande als
von allezn Flzifte und alizr Klugheit der Menſchen ab!
Wer kann  ſie mit Gewiſheit vorherſehen? Wer ſie
immer ſo andern, ſo vtrbinden, ſo entfernen, oder
herbey fuhren, wie es Jeinen Abſichten gemaß iſt?
Darf es nuch denn befremden, wenn mir dieſe Um
ſtande zuweien ungunſtig ſindz? Mit Recht ſagte
ſchon jener Weiſe des Alterihums: JZum Kaufen
bilft, nicht ſchuell ſeyn, znm Reichthum bilft nicht
geſchickt ſeyn  ſondern glles liegt an der deit
und am Gluckeund ich teo Gott, der ich deine alles regierende

VPorſehung ·kenue und verthre, ich kann noch weit
mneß. zu meiner Beruhigung denken und ſagen.
Alles,ſagt wir diz Relizion, alles haugt von dei
nem Willen, von dem Willen des weiſeſten, gutig

ſten Vaters, ab. Wer beſtimmet, wer leitet jent
mir gunſtigen. oder ungunſtigen Umſtaude, als du,

dern hualles anordneſt und leiteſt, das Kleinſte wie
dat Graßte das,was wir zufallig nennen, ſo wie
das Nothwendige und junveranderliche? Ja, Neich
thum und. Armuth, Hoheit und Niedrigkeit, Gluck
und Ungluck, Fortgang und Widerſtand,, jedfr Er
folg unſrer. Bemuhungen. und Unternehmungen, iſt
in deiner, Hand, und du ballimmeſt alles, ſo wie et
den Geſttzenn der hachſten Weishelt angemeſſen iſt.

So unſſnlpig die Ubſichten waren, dienich ver
folgtt ſo wart mir. doch ihre Erreichung vielleicht
hpchſt ſchadlich geworden, So begehrenswurdig die
Guter und Vortheile liup, nach welchem ich ſtrebte,
ſe hotte ich ſit doch bitlleicht venſübraucht, und

n PDD mich
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mich und andere dadurch ungluckſelig, ober weniger
gluckſelig gemacht. So naturlich und gut es iiſt,
an der Beforderung ſeines außern Wohlſtandes zu
arbeiten, ſo hatte ich doch vielleicht den Wehlſtand,
den ich wunſchte und ſuchte, nicht ohne Schaden
an ineiner geiſtigen, moraliſchen Vollkommenheit er.
tragen konnen. So gemeinnutzig die Entwurfe wa
ren, an deren Ausfuhrung ich arbeitete, ſo würde
doch vielleicht ihre Ausfuhrung itzt, und in der ge—
genwartigen Verbindüng und Luge der Dinge weit

mehr Boſes als Gutes, weit mehr Elend als
Gluckfeligkeit, niach ſich gezogen haben.

Du allein, Allwiſſender, uberfiehſt älles auf
einmal, und ziehſt /bey der Beſtimmitng unſtrer
Schickſale das Entfernte ſowohl als das Nahe, das

Zukunftige ſowoht als das Gegenwartige, das
Mogliche ſowohl als: das Wirkliche, in Betrachtung.

und du ſorgeſtfur Alles mir derſelben Weisheit:
und Gute. Welcher unverzeihliche Stolz mußtt inich

nicht verblenden, wenn ich alles, was geſchieht,
blos in ſo weit fur gut oder boſe erkennte, als ts
mir un mittelbar Nutzen oder Schaden bringt! Wer

bin ich denn, unter der unzählbaren Menge deiner
Geſchöpfe und Kinder auf Erden, daß du aliein fur
nüch ſorgen, und mich beglucken ſollteſt? Oft ſtreben
viele von uns nach einem Ziele, und uinur einer kann
es erreithen. Oft bewerben ſich tauſende um ge·

wiſſe Vortheile und Guter, und nur vdit wenigſten
können ſie erlangen. Und wer von uns“hat wohl
ein ausſchliefſendes Recht daluuf? Qentluls vir
dim hochſten Rajenton! dyr Wilt/ den Vaterrunuet

J *8 deiner
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beiner Kinder, kommt es zu, es zu entſcheiden, wie
weit ein jeder von uns in ſeinen Beſtrebungen kom—
men; wie viel ein jeber von uns von deinen Gutern

und Wohlthaten haben, oder nicht haben ſoll?
Wer iſt ſo unpartheyiſch, ſo gerecht, ſo weiſe, ſo
gzutig wie du? Und ich ſollte mich daruber beklagen,
wenn'du oft andere deiner Kirider niehr begunſtigeſt

»als mich; wenn du das Amt, die Wurbe, den Vor
zug die Guter, die Freuden, die ich mir wunſchte,

eft andern zukommen laßt; wenn du mihr durch
andereals durch mich ausrichteſt; wenn du andern
das elnzuerndten vergonneſt, was ich ausgeſaet

dbabe?
uUnd lann ich denn die vornehmſten, die we—
ſentlichſten Jruchte deſſen, was ich gutes und nutz
liches benke und thut, je verlieren? Es kommt ja
weit  mehr auf das Denken und Thun ſelbſt, als
auf die außern Folgen deſſelben, weit mehr auf dit

Art und Weiſe an, wie ich es denke und thut, als
zauf das, was ich damit nusrichte Wenn ich meint
Krafte durth ihren verftandigen und guten Gebrauch
entwickele, ube, ſtarke; wenn ich daburch, immer

weiſer und tugendhafter werde; wenn ich dir, meir
nem himmliſchen Vatet, immer williger geharchen,
und immer kindlicher vertrauen, deine Abſichten
immer freudigtr und treuer beſordern, und meinen
Brudern, ſelbſt ohne Ruckſicht auf eigenen Vortheil,
immer brauchbarer und nutzlicher werden lerne: ſo
erreiche ich ja meine eigentliche, wahre Beſtimnmung;

ſo thue und werde ich ja das, was ich hier auf Er—
ben thun und werden ſoll; ſo mache ich mich ja zum

6ẽ.“ H 3 Ueber
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Uuebergange in ein hoheres, beſſeres Leben. fahig und
geſchickt; ſo iſt ja nichts von allem, wasnich gethan
und gearbeitet habe, fur wich, verloren, wenw es
mir gleich weder Reichthum, noch Auſthen; noch
Ruhm verſchafft, noch greße Veranberungen außer

mir hervorbringt. Hier iſt alles. nur Ausſaat,nur
Vorbereitung. Einſt wird die Zeit der Erndte und
des Genuſſes gewiß kommen, und mich: für.alles,
was ich itzt zu verlieren ſcheine, oder wirklich verliere,

mehr als ſchadlos halten. i- utMeine wereitelten guten Abſichten, meine miß-

lungenen Unternehmungen, meine fruebtloßſcheinen

den Geſchaffte und Arbeiten, ſollen mich alſo nicht
trage, nicht verdroſſen, micht muthlos machen!“
Rein, deinen Willen, o Gott, in meinem Stande
und Berufe zu thun, die Krafte und Gaben, die
du mir ſchenkeſt, treulich anzuwenden, und mit den

ſelben ſo viel Gutes und Rutzliches  zu wirken, als
ich nur.kann: Das ſoll mein unablaßiges Baſtreben
ſeyn, der Erfolg davon ſey in Abſicht auf außere
Dinge welcher es wolle! Wird und muß er doch,
wenn ich meine Pflicht redlich etfulle, in Abſicht auf
meine innere, geiſtige Vollkommenheit, und ewige
Gluckſeligkeit, immer erwunſcht und geſegnet ſeyn!
Umien.

i
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dieſes Lebens.
egoit, barmherziger Vater deiner Kinder, ich
 uffuhle das Gewicht der Leiben, die mich dru—
cken; ich fuhle die Große meines Verluſtes, meines

unglucksmeintr Krankung, memer fehlgeſchlage
nen Hoffnungen,meiner: gefechwachten  Geſundheitz
mieines zerrutteten Wohlſtandes.

:Dieſes Gefuhl iſt mit mit!allen Leidenden gtmein
und preſſet mir undnllen Leidenden oft Thranon und
Seufzer au..“ Es iſt viel zu naturlich und unper
meidlich, als. duß ichumich ebeſſen ſchamen: durfte,
oder glauben konnte, mich dadurch an dir zu: der
ſundigen! Du ſelbſt haſt uns bieſe Empfindlichkeit

angeſchaffen; und.wie ckannten wir ohnt dieſelbe fur

unſre Erhaltung ſargen?. Wie zwiſchtn dem Guten
und dem Boſen wablen? Wir das Clendnvermeiden;
und Gluckſeligkeit ſuchen undegenießen?, JDeini. d
erlaubeſt mir, die Bitterkrit ded Kelchen zuſchmrcken,

ben du mir zu trinken dürreichſt. 1.. i
Aber, Maßigung unfrer Empfindlichtfeit und

unſers Schmerzes fordtrſt: du von uns. Und das
forderſt du mit Rechteivon uns, alsſ vvon Weſcho
pfen, die nicht bios vmpfinden, ſondern auch den
ken und uberlegen, die ihre Empfindungen vermit
telſt der Vernunft, womit durſie brgabteſt, verſtar
ken, oder ſchwuchrn, die:ſich beſinnen, ſich ſelbſt
beherrſchen, den tSchein  von der Wahrheit, unter

H 4 ſcheiden,
1
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ſcheiben, jebe Sache von mehrern Geiten anſehent;

und ſie nicht blos nach ihren nachſten, ſondern auch
nach, ihremnelitferntern Folgen und Wirlungen,
beurtheilen konnen. So langt ich blos das Uebel,
das mich drucket, den Schnietz; der mich peiniget,

fuhle, unb; mich, diefem Gefuhleind der darajil
entſtehenden Traurigkeit und Muthloſigkeit uberlaſſe:
ſo lange handele ich als ein blos ſinnlichetz Geſchopf,

und verkenne und verleugne die edelſten Vorzuge die
mich uber die Thiere des Fildes erheben. Ja, ich
mache mich dadurch weit:elender, als ſie ſind. Eit
empfinden nur den Schmetz, das. Leiden des. gegen
wartigin Augenblickes. Und ach vervielfaltige mir
dieſes Leiden; dieſen Schmerz, durch die Erinnt
rung an das Vergangene, und hie Ausſicht in das
Zukunftige, ohne aufdie Grunde. der Beruhigung
zu merken, die mich die Virnunſt in: dieſein und in
jenem finden: lieten  menn ich ihren Selehrungen ein
willigeres Giehor gabe. O mochte ich doch itzt. die
Wurde meiner Natur behaupten, und mich aus der

Tiefe des Elendes und des Unmuths, in welcher ich
ſeufze, zum ruhigen Nachdenken uber meinen Zuſtand,

uber ſeine Urſachen und Abſichten, empor arbeiten!

VUub wie iſt denn igentlich mein Zuſtand be
ſchaffen? Wie wurde ihn der Unpartheyiſche, der
ihn ganz kennte, und den keint Leidenſchaft blendett,

beurtheilen? »Was habe ich denn eigentlich ver-
loren? Gind es weſentliche, oder zufallige, entbehr
liche, oder unentbehrliche:Dinge? Jſt mein Verluſt
wirklich unerſetzlich? Sind meine Leiden in der That

unertraglich? Habe ich denn alles verloren?

Gind
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Sind mir keine Vortheile, keine Guter, keine Krafte,
keine Freuden. ubrig geblieben? Jſt mit meinem auſ—
ſeren Wohlſtande auch meine innere, geiſtige Voll—
kommenheit  verſchwunden? VBin ich dadurch ein
anderer, ein weniger verſtandiger und gutgeſinnter
Menſch geworden, als ich vorher war? Sind nun
alle Quellenn.des Vergnugens und der Frende ſur
mich verſiegt? Darf ich keine gluckliche Veran—
dberuung meines Zuſtandes hoffen? Sind mir alle Aus

ſichten derr Rettung, der Beſſerung, der Entſchadi
gung; der Wirderherſtellung, auf immer benvmu
men? Sind die Uebel, die mich drucken, ſchlech
terdings And in allen Abfichten Uebel? Laßt ſich
nicht irgendein. vortheilhaſter Gebrauch davon ma
chen? Haben ſie nicht irgend eine Seite, die weniger

unangenehm und furchterlich iſt? Sind denn gar
keine: Mittel vorhanden, ſie. mir zu erleichtern, und
ſie vielleicht. mit ber Zeit in Wohlthaten fur mich zu
verwandeln  —Mochte ich. doch  immer ruhiger
uber dieſes alles nachdenken lernen! Wie viele Be
ruhigungugrunder:: wie. viele hulfsquellen, wurde
ich nicht. waheſcheinlicherweiſe dabey entdecken!

Gott, wenn: du von uus, als von vernunftigen
Geſchopfen, Rachdenken und Maßigung unſrer Em—
pfindlichkeit im Leiden forderſt: ſo forderſt du mit
eben dem Recht von uns; drinen Unterthanen und

Kindern, vollige, und unumſchrankte Unterwerfung.
Welche Thorheit kann großer, welche Vermeſſenheit
ſtrafbarer ſeyn, als gegen dich, den Beherrſcher
der Welt, zu murren, als dieh, den Heiligen, und

Grrechten, der Ungerechtigkeit, oder der Harte und

H 5 Nat



ra2 Bey den Leiden:
Partheylichkeit, zu.beſchuldigen?  Dir, dem Ewi
gen, dem Allgewaltigen, iſt Himmel und Erde, un«
terworfen; deine Befehle verehret und befolget dit
ganze Natur. Und ich, der ich Staub:und Aſche,
der ich ſo gar nichts bin, aich ſollte mich. dir, mei—
nem Schopfer und Herrn, nicht unterwrrftn?. Nicht
beh allem, was mir begegnet, anbrtend mniederfal
len, und im tiefſten Gefuhl deiner Große, und meie
ner Nichtigkeit ausrufen: Es iſt der zirr. er tbhue,
was ibm wohlgefallte Liicht mein,. ſondern ſein
wille geſchetze, denn ſein Willerollein iſt gut!Ya, udein Willen iſt gut). Esn iſt. der Wille des

weiſeſten, liebevollſten Vaters,n in defſen Reiche
unendlich mehr Gutes als Voſts  iſt,n der uns weit
ofter auf angenehmen und ebenen, als auf muhſamen

und efahrlichen Pfaden wandeln, und uns weit of
ter aus tem Brcher der: Freude nle aus dem Kelche
bes Leidens trinken: laßt! Einrs: Baters;, der ſeine
Kinder auch dann liebet,n wenn er ſie zuchtiget, und
ubet, und der ſir weit weniger lirben wurde, wenn
er ſie mit ſolchen Zuchtigungen und Uebungen ganz
verſchonte! Rein, du; Allgutiger, haſt kein Wohl.

gefallen an unſern Schmerzen, an unſern Thranen
und Klagen! Nie laßt du uns leiden, blos damit
wir leiden! Nie entziehſt du uns unſre. Guter und
Fretuden, um uns Kummer und Schmerz zu verur
ſachen! Nie beweiſeſt du deine Macht und Oberherr
ſchaft uber uns, blos um deine Rechte. zu behaup
ten, und uns unſre Schwachheit und Abhangigkeit
fuhlen zu laſſen! Das kann nur der: Tyrann, der
Menſchenfeind thun;: uber nicht der: Gott, der die

Liebe
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Liebe ſelbſt'iſti. Nein, gern wurdeſt du alle Leiden
von uns entfernen, gern uns lauter reines Vergnu.
gen genießen laſſen, wenn wir deſſen in unſerm
gegenwartigen· Juſtande fahig waten, oder wenn es

mit der wriſeſten, beſten  Einrichtung der Dinge
beſtehen konute.

Abert:belden ſind unvermeidlich! In einer Welt,
wo alles dem Unbeſtande und dem Wechſel, der Auf-
kvſung umd dem  Toden unterworfen iſt! Unter Men
ſchenn, deren Krufte fo eingeſchrankt, die ſo vielen
Jerrthumern und Fehltritten unterworfen, und von
ſo vielen außern Dingen abhanaig ſind! Unter Men
ſchen, dertn Neiguugen, Beſtrebungen, Leidenſchafe

ten einiander iſo oft durchkreuzen, und beſtreiten,
und deren Angelegenheiten, und Schickſale, doch
ſo mannichfultig und innig in einander geflochten
ſfind! MWare es Unſinn, mich daruber zu beklagen,
daß ich ein Menſch bin, oder welches ebendaſſelbe
iſtn daß. ich in die Reihe der wirklichen Dinge ge—
borer ſo ware es Ja nicht weniger Thorheit, mich
winebudig uber Lriden“ guheſchweren, die das
gewohnliche Loos der Menſchen ſind.
 Leiden ſind aher nuch Uebungs und Beſſerungs

mittel, und dieſes muß ihnen in meinen Augen rine
ganj andrre Geſtalt gebet. Sie wecken uns oft
aus. dem: gefahrlichſten Schlummer der Sicherheit
und Tragheit auf; lehren uns unſere Krafte kennen
und gebrauchenz lehren uns von dem Werthe der
Dinge richtig urtheilen; maßigen unſere Anhangig.

keit an das, was irrdiſchrund ſichtbat iſt; reinigen
und veredein unſre Geſtnnungen; geben unſern Nei—

gungen
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igungen und Beſtrebungen eine beſſere Richtung

machen uns auf unſere hohere Beſtimmung aufmerk

ſamer; heißen uns dauerhaftere, bleibende Guter,
reinere Freuden, innere geiſtige Vollkomnunheit
ſuchen; uben uns, in der Enthaltſamkrit, rin der:
Selbſtbeherrſchung, in der Geduld und. Gtandhuf
ugkeit, in der allgemtinen und bruderlichin Liebe,
im Gehorſam gegen Gott, und im Vertrauen auf
Gott; machen uns die Religion um ſo.viel wichtiger
und troſtlicher, und die. Hoffnung einer, beſſern
Lebens nach dem Tode um ſo viel theurer. u Und wenn

ſte mich das lehren, und das in nir rhirklen, wie
viel habe ich dann nicht gemonnen! Zu welchen Wohl

tthaten konnen und muſſen mir dann nicht die ſchwera

ſten Leiben werden!a Ja, Vaker, wenn du veiden
uber uns verhangſt, ſo willſt du: uns dadurch ver
ſtandiger und beſſer machen, uns in der Weisheit
und in der, Dugend uben, und uns zu den hohern
Leben erziehen, zurwelehem du uns. beſtimmt haſt!

O laß mich deinen gnabigen Willen nie verkennen k
O laß auch meint itzigen Leiden zur Beforderung dieſer

Abſichten geſegnet ſeyn! uulJa, Lelden ſind der Weg zur Vollendung; Mit
tel zur Reinigung von verborgenen Fehlerun Aurfforu

derung und Antrieb zu ſeltenen, glanzenden Tugen
den, zu wahrem chriſtlichen Heldenniuthe, und wirk.
lich großen Thaten! Ein Weg, den alle vorzuglich
weiſe und gule Menſchen, alle Auserwahlte Gottes,
betreten haben, und den ſie itzt alle fur den grade
ſten, ſicherſten Weg zur hohern Vollkommenheit
erklennen! Ein Wig, der mit den Kußſtapfen Jeſu

mei



und Widerwartitgkeiten des Cebens. 125

meines Anfuhrers und Vorgangers, bezeichnet, und
auf welchem Er zur hochſten Herrlichkeit eingegan—.

gen iſt!“
und ich follte mich weigern, dieſen ruhmlichen

Pfas ju beireten, und mit Gelaſſenheit und Stand—
yaftigkeit, mit Muth und Zuverſicht, auf deniſelben

ziu wandeln! Darf ich mir doch von dir, der du mir
ihn angewieſen haſt, uUnterſtutzung und Beyſtand
verſprechen?! Welß ich doch, daß du meine Krafte

genqn kenneſt, und mich nie uber mein Vermogen
wirſt laſſen verſucht werden! Fuhret mich doch ditſer

Pfad, ſo dunkel und rauh er auch ſeyn mag, zum
herrlichſten Ziele, zu einem Grade von Vollkommeu
heit und Glückſeligkeit, den ich auf keinem anderu
Pſade erreichen konnte! Jſt doch dieſes Leben nicht
meind ganze, nicht meine vornehmſte Beſtininiung,
nur eine kurze, bald vollbrachte Pilgerreiſe, die mich
nach meluem wahren Vaterlande hinbringt! Und was
ßud danu die Leiden dieſer Zeit gegen/die Herrlichkeit,

dhie dereinſt an mir, ja auch an mir, ſoll oſſenbar
oerben? MWie bals ſlnd jene uberſtanden! Und wie
grofi, wie unausſprechlich groß iſt der Lohn des
Siegers, der Lohn des geubten und treu erfundenen

Chriſten, der auch im Leiden die Fußſtapfen ſei—
hes Herrn delreten und gleich ihm alles uberwun

den hat!
Gott, laß mich dieſe troſtlichen Lehren der Ver

nunftund der Religion nie vergeſſen! Laß ſie meinem
Geiſte immer gegenwartig ſeyn, laß ſie durch ihr
Licht die Nacht meines Leidens erhellen, mich vot
allen Anſtolen und Gefahren auf dieſem dunkeln

Pfade
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Pfade bewahrtn, und ſie immer. Einfluß in alle
meine Urtheile. Geſinnungen und. Handlungen haben!
So werde ich leiden, ſo lange du mich leiden heißit;
aber unter dem Lriden nie erliegen, aber dich, ſelbſt
im Leiden, als meinen weiſeſten.gutigſten Vater
ehren und lieben, und durch Leiden immer verſtan
diger und beſſer und gluckſeliger werdeu! Amen.

e

Bey dem Verluſte ſeiner Freunde und
Geliebten.

geit, du ſelbſt haſt üns Menſchen auf das ge—n

nnuſte init einander verbunden, uud unfre An
gelegenheiten, unſre Freuden und unſre Leiden, auf
vie mannichfaltigſte Art in tinander gefischten. Duj
baſt uns einer dem anbern zum Gehulfen tun Jut.
rer, zum Begleiter, zum Troſter, auf deni Pfade
des Lebens gegeben. Du haſt uns Wohlwollen und
Liebe gegen einander ins Herz gefloßt. Dir konije
die Thranen uicht mißfallen, die wir uber den Vir—
iuft unſerer Geliebten vergießin. Du wollteſt, daß
wir ſie lieben ſollten; und du ſi:hſt mit vaterlichem
Wohlgefaſlen auf deine Kinder herah wenn Eintracht

und Liebe ſie verbindet!

Aber, du wiliſt auch, daß unſre Kebe verſtan
dig und weiſe ſey, daß wir jede Gacht ſo ſchatzen
vnd lieben, wie es ihrer Natur und Beſechaffenheit
gemaß iſt; das Vergangliche als verganglich, vbas
Sterblicht als ſterblich! Mur dich, Aen Ewigtn

den
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den Unendlichen, den Jnbegriff aller Schoönheit und
Vollkommenheit, von ganzern Herzen, von ganzer
Geele, und aus allen Kraften!“

Ja, ſie waren ſterblich, die Geliebten, deren
Verluſt ich beweine! Staub von Staub, Plger und

Fremdlinge auf Erden, wie ich und alle meine Va—
ter und Bruder!. Das  hatte ich nie vergeſſen, das
hatte ich mir. zuweilen, ſelbſt in dem Augenblicke
der zartlichſten Liebe, ſagen, damit hatte ich meint
Anhangigkeit an ſie maßigen, und mich auf die im
mer mogliche, und einſt unausbleibliche Trennung
von ihnen gefaßt machen ſollen! Metrkten wir nur
mehr auf deine ſanfte Vaterſtimme, die uns taglich
belehret und unterrichtet, ſo durften uns nicht Leiden
und Schmerzen das lehren, was wir durch Auf.
merkſamkeit und Nachdenken viel leichter hatten ler
nen konnen!

Freylich ſchmerzet die Trennung! Und je inni
ger, ſe ſeliger die. Verbindung war;. je langer ſie
dauerte; je mehr ſie mir zum Bedurfniſſe wurdez
deſto ticfer zerreißt die Aufloſung dieſes Bandes mejn
Jnnerſtes; deſto mehr iſt es, als ob ich einen Theil
meiner ſelbſt verloren hatte. Aber ſo ſollen nach
und nach die Bande, die mich au die Erde heften,
geſchwacht und aufgeloſt, ſo ſoll mir der Uebergaug
in die zukunftige Welt erleichtert merden!

GSie ſind: mir vorgegangen).meine Gelitbter.?
Fruher oder ſpater, vielleicht buld, werde ich ihnen

nachfolgen. Und dbann ſtnd die, Tage, die Jahre
unſrrer Trennung ein fluchtiger Traum, der die
Freude des Erwachens erhohet! Dann vergeſſen wir

dald
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vald aller Beſchwerden und Leiden dieſes kurzen Pil;
gerlebens in dem Genuſſe reintrer und dauerhafte
rer Seligkeiten! Dann treten wir in andere Ver
haltniſſe mit allen Weiſen und Guten, die ſich in
der beſſern Welt verſammlen. Und. wenn es dann
wie ich es itzn kaum anders denken kann, zu unſrer
hohern Gluckſeligkeit gehoret, dagg wir unſre ehe
mals Geliebten wieder erkennen, und uns auf irgend
eine Art genauer mit ihnen verbinden, ſo wirſt du,
gutigſter Vater der Menſchen, uns dieſe Quelle der
Freude und der Seligkeit gewiß nicht verſchließen.
Ja, daunn werden wir.uns alle gemeinſchaftlich von
Vollkommenheit zu Vollkommenheit, wvon Gluck.
ſeligkeit zu Gluckſeligkeit etheben, und einander alls
unſre Einſichten, alle unſreKrafte, alle unſre Vor
zuge, alle unſre Seligkeiten, ohne Neid und Eifer—
ſucht mittheilen, und ſie dadurch ins Unendliche ver.
vielfaltigen und erhohen!

Sie, meine Geliebten, haben uun den Kampf
ausgekampft, und den Sieg errungen, den ich noch
zu tampfen und zu erringen habe! Sie haben ihre
Laufbahn vollendet und das Ziel erreicht, nach wel—

chein ich noch ſtreben mu! Sie ruhen nun von
ihrer Arbeit, und eſſen die Fruchte threr Werke! Und

ieh ſollie ihnen ihren Sieg, ihre Ruhe, ihre Beloh
nung nicht geunen?. Mich ihres beſſern Zuſtandes,
thter Vollendung micht freuen? Sle zur Erneutrung

ihres Kumpfes, jur Fortſetzung ihrer muhſamen
Arbeiten, zu. graßeren Gefahren und Leiden, zuruck
wunſchen? Nein, Heil ihnen, daß ſie durch den
Tod ins hohen Leben hindurchgedrungen ſind! Dank

Iu dir,
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dir, ihrem und meinem Vater im Himmel, daß du
ſie im Kampfe uuterſtutzt, daß du ſie zum Ziele ge—
fuhret, und in die Wohnungen der vollendeten Ge—
rechten aufgenommen haſt!

Doch vielleicht ſtehe ich itzt verwaiſet, verlaſ—
ſen da! Einſam mitten unter der Menge froher und
geſchafftiger Menſchen! Vlelleicht habe ich meine vor—
nehmſte Stutze, meinen Verſorger, meinen Fuhrer,
meinen Troſter, meinen treuſten Begleiter verloren!
Nun fuhle ich meine Schwachheit, meine Abhangig-
keit, meine Durftigkeit doppelt. Nun drucket mich
jeder Mangel, nun ſchrecket mich jede Schwierigkeit,

jede Gefahr zwiefach. Aber, bin ich denn
wirklich ſo verlaſſen, ſo einſam, als ich itzt denke?
Giebt es nicht viele weiſe, gute, tugendhafte Men
ſchen und Chriſten, die gerne den Schwachen leiten,
und ſich des Verlaſſenen annehmen? Und ſtehe
ich nicht ſo wie bisher unter deiner Aufſicht und Fur—

ſorge, Vater der Menſchen? Kannſt und wirſt du
je eines dei ner Kinder verlaſſen, das auf dich ſieht,
ſich an dich halt, und gerne deinem Willen fol-
get? Aber du willſt, daß ich mich mehr ube,

meine Krafte mehr anſtreuge, und dadurch weiter
komme; daß ich mehr ſelbſt gehen lerne, als mich
blos von andern fuhren laſſe; daß ich mehr nach
Grundſatzen, als nach Beyſpielen handle; daß ich
zu einer gewiſſen Feſtigkeit in Denken und im Thun
gelange, und wieder andern das werde, was mir
verſtorbene Geliebte geweſen ſind. Darum haſt du
mir dieſe Stutzen entzogen, und mich mehr mir ſelbſt

uberlaſſen. Herr, lehre mich deinen Willen thun,

dweyter Theil. 3 und
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und in dieſer Schule das lernen, was ich da lernen
ſoll!

e e

Sind es unſchuldige, hoffnungsvolle Kinder,
die mir der Tod entriß? So kommen ſie ja ſchuldlos
in jene beſſere Welt, ſind den Fallſtricken und Ver

ſuchungen der gegenwartigen, ſind tauſend Uebeln
und Gefahren entgangen, und die Hoffnüngen, die
ſie durch ihre Aulagen und Fahigktiten von ſich er—
weckten, die wirſt du, der du ihnen dieſelben gabſt,

gewiß nicht unerfullt laſſen! Nein, du, der du ihr
rechter Vater biſt, du wirſt'ſie unendlich beſſer erzit
hen, und ihrer Biſtimmung weit geſchwinder und
ſicherer entgegen fuhren, als ich, ober ſelbſt der
weiſeſte und beſte von allen irrdiſchen Vatern, thun
konnte!
IJ.ncſt es der Freund; der Vertraute meines Her

zeng, deſſen Tod ich beweine? War er nicht eben ſo
wehl, und noch weit mehr der Fieund Geottes und
aller Weiſen und Guten, als er mein Freund war?
Wie ſehr muß denn nicht durch den Tod der Em—
pfindungs. und Wirkungskreis ſeines edlen Geiſtes
uünd Herzens erweitert, wie ſehr ſeine Vollkomnien—
heit und Gluckſeligkeit vernichret werden! Welche
Ausſicht fur den, der reine, edle Liebe kennet?!

Und iſt nicht Freundſchaft, die ſich auf Wahrheit
und Tugend grundet, eben ſo unſterblich, eben ſo
ewig, als Wahrheit und Tugend ſelbſt? Dieſe kurze
Trennung ſoll nur unſre Freundſchaft reinigen, und

De

veredeln, und einſt in dem Lande det UÜnſterblichen,

unter dem Einfluſſe eines mildern Hinmels, wird

dewiß
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gewiß jede Bluthe tugendhafter Freundſchaft unver
wellliche Fruchte tragen!

Nein, wenn ich an dem Grabe meiner Gelieb.
ten weine, ſo beweine ich nicht ihren, ſondern mei—

nen Verluſt. Nur ihr Korper liegt im Staube.
Jhr Geiſt iſt bey dir, ihrem Schopfer und Vater!
Von allem, was wirklich verehrungs- und liebens—
wurdig an ihnen war, und was mir vornehmlich
Achtung und Liebe gegen ſie einfloßte, von dieſem al—

len iſt nichts verloren! Jhr Geiſt wirket fort, und
denket nun noch heller und richtiger als ehemals.
Jhre Geſinnungen und Neigungen ſind dieſelben,
und reinigen und veredeln ſich immer mthr.
Selbſt fur mich ſind ihre edlern, geiſtigen Vorzuge
nicht verloren. Noch oft werde ich mich an ihrt
Lehren, an ihr Beyſpiel, an ihre Ermunterungen,
an ihren Troſt erinneru, und aus denſelben Weis—
heit und Beruhigung ſchopfen. Noch oft wird ihr
Bild um mich ſchweben, und mich bald freundſchaft-

lich warnen, bald mir frohen Beyfgll zuwinken!
Und vielleicht werden ſie auch, dereinſt in einem
hohern Zuſtande meine Lehrer, meine Fuhrer, meine
Vorganger feyn und mich zu den Geſchafften und
Freuden des Himmels einweihen!

Sollten mich vielleicht Zweifel uber das Schick
ſal meiner verſtorbenen Geliebten in der zukunftigen
Weilt angſtigen: ſo kann und ſoll mich deine vater
liche Gute auch hieruber beruhigen, Allagutiger! Du
haſt uns alle zur Gluckſeligkeit geſchaffen, und du
kannſt und wirſt deines Eudzwecks nie verfehlen. Du
Lannſt. und., wirſt uns alle, den einen fruher, den an

J 2 dern
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dern ſpater, den einen durch dieſe, den anbern durch
andere Mittel, zu unſrer Beſtimmung fuhren. Selbſt
wenn du zuchtigeſt und ſtrafeſt, beſſerſt und ſegneſt
du! Einſt wird ſich alle Fingerniß in Licht, alles
Uebel und alles Elend in Seligkeitaufloſen!

Ja, Herr, ſie waren dein, meine Freunde, meine
Geliebten, und bleiben ewig dein! Du hatteſt ſie mir
gegeben, du haſt ſte mir entzogen, dein Name ſey

gelobet! Amen.

Jn gefahrlichen Krankheiten.

J.

(83 ott, Herr und Vater meines Lebens, du haſt
mir das Leben gegeben, du haſt es mir bis auf

bieſen Augenblick erhalten, du kannſt es wieder von

mir nehmen, wann es dir gefallt! Schon ehe wir
waren, haſt du alle unſere Schickſale angeordnet,
und die Tage unſrer Pilgrimſchaft auf Erden beſtimmt.
Du haſt uns allen ein zZiel geſetzt, das wir nicht uber—

ſchreiten konnen. Du allein weißte wie lange wir
auf jeder Stufe unſers Daſeyns ſtehen, und was wir
kn jedem Zuſtande, in jeder Provinz deines unermeß—
lichen Reiches thun und ausrichten ſollen. Viel-
leicht iſt meine irrdiſche Laufbahn bald zu Ende!
Vielleicht habe ich das Ziel meiner Pilgrimſchaft balb
erreicht!
Sehe ich auf meine bald vollendete Laufbähn zu-

rucke, Gott, mit wie vielin Beweiſen deiner Hulb

und
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und Gute iſt ſie nicht bezeichnet! Wie vaterlich haſt
du mich auf derſelben von meiner erſten Kindheit an
geleitet! Mit welcher weiſen, unermudeten Liebe mich

zum höhern Leben, dem ich itzt entaegen ſehe, erzo—
gen! Aus wie mancher Gefahr und Moth mich erret.
tet! Vor wie vielen Sunden und Vergehungen mich
bewahret! Wie' viele Sunden und Frehler mir verzie—
hen! Wile viele Hinderniſſe und Schwierigkeiten mich
glucklich uberſtelgen, wie viele nutzliche Geſchaffte
mich mit gutem  Erfolge ausrichten laſſen! Wie oft
haſt bu mich; wenn ich ſchwach war, geſtarkt! Wie
eft, wenn ich ſtrauchelte und fiel, mich wieder auf—
gerichtet! Wie oft, wenn ich verdroſſen und mude
wurde, mir neuen Muth eingefloßt! Wie oft mich
mit Freuden des gegenwartigen und ves zukunftigen
Lebens. belohnet! Ja, deine Hulfe war mir ſtets
nahe, deine Gute war alle Morgen neu, und jeder
Tag, jebe Stunde. meines vergangenen Lebenv zeuget
von deiner Huld und Gnade! Dank, inniger, herp
licher Dank dir; bem Barmherzigen, dem Hochſt
gutigen, fur alle, was ich je Gutes genoſſen und
Gutes gethan habe, fur alle Freuben, womit du
mich erquickt, fur alle Leiden, wodurch du mich geubt

und gebeſſert haſt!
Freylich ſehe ich auf meiner zuruckgelegten Lauf

bahn auch viele Febltritte und Vergehungen, und
itcch erblicke ſie mit Schaam und Reue! Aber auch die

willſt du, verſchonender Vater, deinen Kindern, die
der Sunde aufrichtig entſagen und ſich beſſern, gna
diglich verzeihen, und deſſen durfen wir uns ſo
gewiß getroſten, alss dein Sohn Jeſus ſam Kreuze

J3 geſtor—
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geſtorben und wieder von den Todten auferſtanden
iſt! Durch ihn haſt du uns von deiner Vaterliebe
verſichert, und Gnade und Vergebung verkundigtt.
Durch ihn konnen wir freymuthig zu dir nahen, und
durfen lauter Gutes von dir erwarten! Wir wiſſen,
cwozu hu uns beſtiumt haſt, und wiſſen, daß du
uns unfehlbar zu unſrer Beſtimmung fuhren wirſt!

Und wie erwunſcht iſt nicht das Ziel, das vor
mir iſt! Befreyung von Schwachheit und Sunde!
Befreyung von allen Uebeln und Schmerzen! Neues,

höheres, beſſeres Lehen! Ewige, immer zunehmende
Vollkommenheit und Gluckſeligkeit! Nahere Gemein

ſchaft mit dir und mit deinem Sohne Jeſu! Helle—
res Licht, großere Krafte, reinere Freude! Wohil

dem, der dieſes herrliche Ziel erreicht hat! Wobl
mir, daß ich deniſelben ſo nahe bin! O daß ich:ees
mit feſten Glauben, mit getroſter Zuverſicht ergrei
fen, und dich auch im Tode als meinen Vater ehren

mochte.! 1 J Atu c;.Ja, du wirſt mich ſelbſt dazu ſtarken, und mir

alles uberwinden helfen! An dich halte ieh mich
auf dich verlaſſe ich mich, dis ubergebe ich mich
ruhig und getroſt!, Unter deiner. Aufſicht. und deinen
Schutze furchte ich weder Tod noch Grab! Von dir
erwarte ich lauter Gutes, alles Gute, deſſen ich
nur fahig bin! Ewiges Leben und ewige Annaherung

zur Vollkommenheit! Amen.

u.“
Gott, Schopfer, Vater, Erbarmer, zu wem

follte ich in meiner Roth meine Zuflucht nehmen als

zu
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zu dir, der du allein helfen kannſt und ſo gerne hilfſt.
Du erhoreſt Gebet, darum kommt alles Fleiſch zu
dir, darum wenden ſich alle Hulfsbedurf.ige, dit
dich kennen, an dich, und ſuchen und finden bey dir

die Hulfe, die ſie bedurfen. Ja, du biſt nahe
allen, die dich anrufen, allen, die dich mit Ernſt an—
rufen.“ Alich mir biſt du naht, Allwiſſender, Allge—
genwartiger! Auch mich ſiehſt und kenneſt du! Ruch
mich liebeſt du? Auch mich haſt du zur Gluckſeligkeit
beſtimmt und verufen! Auch mich wirſt du gewiß zur
Gluckſeligkeit ſuhren! Das rufet mir die ganze

Natur; das.rufet mir die Erfahrung meines ganzen
verfloſſenen Lebens zu! Davon haſt du mich ſelbſt
durch deinen Sohn Jeſum ausdrucklich verſichert!
Und wie erquickend, wie troſilich iſt mir nun nicht
dieſe Verſicherung! :Wie erleichtert ſie mir mein Lei—

den!  Welthe ganz andere Geſtalt giebt ſie ihm, als
es ſonſt haben wurde! Welche Hoffnung und Zuver-
ſicht gießt ſie nicht in mein Herz aus! Welche Aus—
ſichten offnet ſie mir in die Zukunft! O laß doch dieſe
WVerſichirung meinem Herzen immer wichtiger und
n demſelbun immer kraftiger werden. Laß ſie den
Croſt meiner letzten Stunden, meine Stutze im Tode
ſeyn. Laß mich deiner Vaterliebe immer gewiſſer

werden, undimtine hohtre Beſtimmung, meine Be
ſtimmung zu. einem beſſern, ewigen Leben nie aus
dem Geſichte verlieren. Wie geduldig, wie ſtand—
haft werde ich dann nicht alles tragen und leiden,
was du mich tragen und leiden heißt! Wie unerſchro
cken mich dem Tode nahern! Wie getroſt dieſe irr-

diſche Hutte verlaffen, und mich mit meunm Geiſte

J 4 zu
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zu dir, ſeinem Schopfer und Vater, empor ſchwin

gen! Weiß ich doch, daß Leiden der Weg zur Vollen
dung ſind, daß der Tod nur Uebergang in ein beſſe—
res Leben iſt! Weiß ich doch, daß du im Leben und
im Tode bey mir biſt, daß du mein Beſchutzer, mein

Helfer, mein Vater biſt und ewig ſeyn wirſt!
Ja, dir, gutigſter, liebreichſter Vater, dir

ubergebe ich mich ganz. Dein bin ich, dein Ge—

ſchopf, dein Kind, dein Verehrer, und deſſen freue
ich mich, ich lebe oder ſterbe! Mache es mir mir,
wie es dir wohlgefallt. Nimm das Opfer miei
nes herzlichen Dankes fur alle Segnungen und Wohl
thaten an, womit du mich mein ganzes Leben hin—
durch begnadiget haſt. Unſchatzbar iſt ihr Werth,
unzahlbar ihre Menge! Und jede ein untrugliches
Pfand von noch großern Wohlthaten und Segnun
gen, die du mir in der Zukunft zugedacht haſt! v.

Verwirf das Opfer meiner demuthigen Reue uber
die Sunden und Fehler nicht, deren ich mich je
ſchuldig gemacht habe! Jch haſſe und verabſcheue ſie
alle von ganzem Herzen, und wunſche nichts ſehn
licher, als immer reiner und vollkommner zu wer
den. Laß dir auch das Opfer meined Furbitte fur

die Meinigen wohlgefallen, und ſey du der Be
ſchützer meines Gatten, der Vater meiner Kinder,
der Freund meiner Freunde. Ja, dir übergtebe, dir
empfthle ich ſie und mich. Sehy du mit ihnen und
mit mir, wie du bisher mit uns geweſen biſt. Laß
ſie und mich durch Beharrlichkeit in guten Gefinnun-

gen und guten Werken, nach Preis, nach Ehre,
nach Unſterblichteit trachten. Und wenn die Stunde

nieines
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meines Abſchiedes da iſt, ſo hilf du mir ben letzten

Kampf ſtandhaft kampfen, und meinen Lauf getroſt
vollenden, und laß mich die herrliche Krone erblicken,

die am Ende der Laufbahn auf den Sitegter wartet.

Amen.

Il.
Noch wahren. meine Lelden, o Gott! Noch ein

pfinde ich ſie in ihrer ganzen Starke. Noch iſt der
Kampf nicht ausgekampft, wodurch ich ins hohere,
beſſere Leben hindurchdringen ſoll! Ach der! Geiſt iſt
willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach! ch erkenne
meine Pflicht, ichbin bereit ſie zu erfullen, ich bete
dich, meinen Schopfer und Vater, mit Unterwerfung
an. alber oft reget ſich heiniliche Ungeduld in mir.
Dft willimein Muth ſinken, und mein Vertrauren auf
dich wanten.i  Gott,lſtarle nüch Echwachen! Hilf
du  mir alles uberwinden und bis an das Ende be

harren!? —eDaoaeee
ſin Du kenneſt ja udas Maaß meiner Krufte. Du

21

wirſt mir nicht: mehruuleiden auflegen, als ich tra
gen lannn· Noch iſtes imm  wenige muhſame Schritte

zů thun, ſo ſtehe ich am Ziele! Und auch dieſe Schritte
wirſt du mir gewiß erltichtern, du, der du mich von
dem erſten Tritte an, den ich auf dem Pfade vrs Le
bens that, bis itzt ſo vaterlich geleitet und gefuhret

haſt! Ja, du weißt es am beſten, zu welcher Stunde
und auf welche Art und Weiſe ich dieſen Zuſtand mit

dem kunftigen verwechſeln ſoll. Und wenn deine
Stunde kommt, dann kommt Errettung und Heil
mit ihr! Jn deine Arme werfe ich mich als in die

J5 Arme
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Arme dtewtiſeſten, gutigſtenaters!. Du wirſt dein
Kind, an dem du dich ſchon. ſognadig aud huld
reich erwieſen haſt, gewiß nicht verlaſſen! Bald,
bald wirſt du es allem Leiden alier Schwachheit
eutreiſſen, und in die Wohnungen der Ruhe und

des Friedens einfuhren.
Jch will auf Jeſum, meinen Vorganger, ſehen.

Jn ſeintn Gefinnungen will ich:mich ſtarkenen. Wie
gebuldig, wie ſtqudhaftrhitlt. er nicht aus bis. zum
Tode, big zum Tode am Kotuzeln. Wie ganz ehne
alles Widerſprechennwie kindlich unterwarf er fich
nicht edeinem Willen!, Wie, undeweglich war nücht
ſein Vertrauen auf dich, ſeinemahimmltſchen Vatern!

Wieneruhig. wie hoffunungtwoll ſah er nicht. olleu
Gchreckviſſen des Todes undp. des Grabes entgegen!

Ja/ihm will ich. nachfolgenun Er hat denſdunfrtu
Pfab der vor mir iſta rhiſletuennd die: vornebnu
ſten Anß ube und Erchwier igkvitriumbin denifelbrur: hin

weggeraumet. Mit ihm und gleich ihm will ich lein
den und ſtekben, damuiit ich auch dereinſt mit ihm
und gleichuihm leben und gluckſelig fiyn unge: Stin
Sinn ſoll der meinigt, ſeinen prarhe die meinige ſeyn:
vater, nicht was ich will, ſordern waaduwillſt
Vatern dein Wille gefahebtu.  Vater, inin deint
Bande ubergebe irh rmtinen Geiſt! Ameu.
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reylich, wenn der Tod ganzliche Vernichtung mei

V nes Weſens, Aufhoren meineg ganten Daſeyns
ware, dann konnte ich. den. Augenbuicke ſeiner An—
kunft nicht ohne Fürcht und Grauen entgegin fehen,
Welches libendige; Geſchopf zichi üicht das Seyn
dem Nichtſeyn von? Welches denkende?, und mit
Bewußtfryn denfende Welenn ſchmachtet, nicht nach

ewiger Fortdautt,. hiach injmer hoherer Vollkorn-
mtujpcit? Aber unes iraurige Echickſal darf ich je
nicht furchten! Vernunft und Schrift vn ſichern mich
zuverlaſg von dem Gegentheil! Vornehmilich das
Chtiſtenthunii bieſe einhunſchte, gotilichel kehte von
ver unſterblichkeit! ünd; dem ewigen!Lkbkni Die hat

dein Tode feine Wacht,  ind ·ldem Grabe ſeine
EGlhleckniſſehenbinnen!. Dir! hat unſte Wunfcht
und Ahnbungernllij? frühe Hoffnunhzen verwandelt,
unð unfti kutjuſteunofftngen zurlurrfichtchtn
Erwartungen erhoben. Heil inir, daff lähtin Chriſt

bin! ZJa, dir, dem Seohne und Geſandten- Gottes,
dir, dem Auferſtandenen, der du nun lebeſt, und
herrſcheſt, dir verdanke ich es, daß ich den Tod
nicht als das Ende meines Daſeyns, ſondern als
uebergang in ein beſſeres Leben betrachten darf.
Welch eine ganz andere Geſtalt haſt du ihm dadurch

in den Augen deiner Verehrer gegeben! Nun iſt er
ihnen, nun iſt er auch mir ein Bote des Friedens,
der uns von der Urheit zur Ruhe, von dem

Kampfe
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Kampfe zum Genuſſe des Sleges, von einer oft
muhſamen und grſahrlichen Pilgerreiſe ins Vater

land ruſet!. a
„ZFreylich muß die Annaherung des Todes dem

ungebeſſerten Menſchen, dem heharrlichen Gunber,
dem Sclaven ſeiner Luſte und Leldenſchaſten ſchreck.
lich ſeyn! Jhm entreißt er auf immer alies, was ti
hechſchatzte und liebte. alles, was ihn beruhigtt
und erfreute, alles, worinn er ſeine ganje Gluckſe—
Ugkeit ſfuchte und fannd. Jhn fuhret er einem Ge—
richte; in welchem er nicht beſtchen kang, unb iuer

Zukunft entgegen, die ihm gerethlt Strafen vro:
pet. Welther Vzrluft: geltht gilüche Kinhat

dr ri.?  ilttungen! tm

anitin 9 Wodl wit daß ch üicht u diler Klafft vphe
Unglucklicht gehre! Dankegpigtn Danf dir, All-
gutigtr,Raß dui anich por dem Zoſter Keywahret, ober
von dem Wegt deſſelhen zuruckgehracht, mich. auf
den Pfad der Weſsheit und per Tugend gefuhret, und
mich mitten unter allen. Verſuchungen und Eefahren

guif demufelen erhalten haſt! I a.
reylloh iſt mein Leben imit vielen Fehlern, auch

mit Eunben beflerkt! Und. noch kann ich nie ohne
Neue und Schaanm daran zuruckdenken. Abir. dit
Sunde herrſchet nicht uber mich. Jch bin nicht ihr

Sclave. Jch gehe mit den Giſinnungen eints
gebeſſerten, eines tugendhaften Menſchen aus der
cWelt. Meine vornehmſten Wunſche, meine ſtark—

ſten Begierden und Neigungen, ſind auf das Gute,
auf die beſten, edelſten Dinge gerichtet. Das Sicht—

bare,
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bare, das Gegenwartige feſſelt mich nicht! Jch ſuche
meine ganze, meine vornehmſte Gluckſeligkeit, we—
der im Reichthume, ugch.in außern Vorzugen, noch

in ſinnlichen Luſten. Jch liebe Gott uber alles,
freue mich ſeiner mehr, als alles andern, und um—
faſſe alle Menſchen als meine Bruder und Schwe—
ſtern mit herzlichem Wohlwollen. Jch finde Ver—
gnugen, inniges,,uberwiegendes Vergnugen am
Nachdenken, an der Erkenntniß der Wahrheit, an
der Erfullung meiner Pflicht, am Recht- und Wohl.
thun, an der Ausubung der Tugend, an der
gemeinnutzigen Anwendung meiner Fahigkeiten und

Krafte, an den Uebungen der Andacht und der Got—
tesverehrung. Jch finde mehr Geſchmack an geiſti—
gen als an blos ſinnlichen Geſchafften und Freuden.

Jch bin alſo vorwarts gegangen, und darf nicht

furchten, wieder ruckwarts zu gehen. Jch bin aus
einem blos ſinnlichen Geſchopfe ein vernunftiger,
mit Bewußtſeyn und Ueberlegung denkender und han
delnder Menſch geworden. Und dadurch bin ich auf
der Leiter der Weſen um eine betrachtlicht Stufe ho
her geſtiegen. Mit meiner phyſiſchen Vollkommen
heit hat auch meine moraliſche zugenommen. Jch
habe mich ſelvſt beherrſchen, meine Sinnlichkeit be—

zwingen, nach Grundſatzen handeln, zwiſchen dem
Guten und dem Boſen, zwiſchen dem Veſſern und
dem Schlechtern richtig wahlen, und den Schein
von der Wahrheit unterſcheiden; ich habe mich alles
Wahren, alles Schonen und Guten freuen, ich habe

müich Gottes freuen, ihm gerne gehorchen, mit ihm
Gemeinſchaft haben, und in ſeiner Gemeinſchaft ſe—

lig
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lig ſeyn, gelernet. Jch bin ulfov eines hohern, beſ
ſern Lebens fahig. Jch verliete alſs durch den Tod
nicht alles, nüchts Weſentliches, nichts zu mtinct
Gluckſeligkeit unenibehrliches.

Wie unbetrachtlich iſt das, was mir der Tod
entreißt, gegen das, was ich nach demſelben hoffen
darf! Zerſtoret er meinen Korper: ſo kann er doch
meinen Geiſt, mein wahres Jch, nicht beſchadigen.
Beraubet er mich aller irrbiſchen Beſitzungen: ſo
warten mtiner unvergangliche, ewbige Guter. Ent
reißt er mir unſchuldige ſinnliche Vergnugungen: ſo
fuhret er mich dagegen zum Genuffe reinerer himm
liſcher Freuben. Trennet er lch von meinen Ge—
liebten auf E. beni ſo bringt er mich dufur in dit
Verſammilung aller Weiſen und Guten, und zu Jeſu
Lhriſto, ihrem Haupte und Herru, und wird mich
tiuſt auch fene wiedtr finden lafftnn. Hebt er meine
Gemeinſchaft mit der ſichtbaren Korperwelt auf: fo
offnet er mir den Eingang in die unſichtbare, in die

Geiſter-Welt, die jene ſo weit ubertrifft, als der
Endzweck das Mittel ubertrifft. Kann ich gleich die
Art meiner Gemeinſchaft mit ihnen itzt nicht einſehen:

ſo wird ſie doch ſo gewiß erfolgen, als ehemals auf
meine irrdiſche Geburt meine Verbindung mit der
ſichtbaren Welt erfolgte, von welcher ich noch weit
weniger wußte und ahndete. Benimmt mir der Tod
einige Mittel der Erkenntniff und der Gluckſeligkeit t

ſo darf ich dafur andere hoffen, die nich in beyben
Aoſichten viel weiter bringen werben. Setzet er mich

aus dem Kreiſe gemeinnutziger Thatigkeit heraus, in

wel
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welchem ich hier ifo viel unſchuldige? wauhre Freude

fänd: ſo wird mir Gott bald einen andern, hohern,
meiner Fahigkeiten und ilieiner Treue angemeſſenen,
Wirkungskreis anweiſen,“ in welchem ich jede hier
erworbene gute Fertigkeit mit beſſerm Erfolge werde
anwenden konnen.

Warunm ſollte ich mich denn vor dem Todt furch—
ten, da er mir weder Vernichtung, nach Strafe,
noch. Elend drohet? Da er mir eine ſo gluckliche Ver
anderung und Verbeſſerung meines Zuſtandes ver

ſpricht?
1

Jſt es der Augenbliek der Trennung meiner Seele
von ihrem Korper, ber ginch erſchreckt? Aber. hie mei
ſten Cifahrungen lehren mich, daß dieſelbe unmerk—
lich, auf eine mehr ſanftt, dem Einſchlaſen ahnliche.

als gewaltſame, und ſchnierzhafte Art geſchieht; daß

dit Stele gemeiniglich an dem, was alsdann mit
lhrein Korper vorgeht „und was oft den Zuſchauen

den ſo furchterlich iſt „wenig Antheil. nimmt; und
iweun es auch ein ſchinetzhajter Augenblick ſeyn ſollte,
ſo iſt es doch nur ein Augenblick, der eher verſchwun

den iſt, als ich mit Bewuſuſeyn daran deuken

lann.
Jſt es die Trennung von meinen Hinterlaſſenen,

ſind es die ungewiffen Schickſale, die ihnen bevor—
ſtrhen, die mich brünrutzigen? Wird denn jene Tren—

nung ewig dauern?“ Konnte ich denn ihre Schick—
ſale nach meinem Willen beſtimmen und andern,
wenn ich auch bey ihnen bliebe? Hangen ſie nicht

ſo
u
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ſo wie die meinigen von dem hochſten Regenten der
Welt ab? Jſt er nicht ihr Vater, ſo wie er der mei—
nige iſt? Wird er nicht eben ſo weiſe und gutig fur
ſie ſorgen, als er fur mich geſorget hat? Ja, dir
gutigſter Vater, ubergebe ich ſie alle, ſie, die meine
Seele liebet. Deiner Furſorge, deinem Schutze,
beiner Leitung und Fuhrung empfehle ich ſie. Er—
halte ſie auf dem Wege der Tugend und Frommig—
keit. Bewahre ſie vor Sunden und Thorheiten.
Lehre ſie dieſes Leben wohl gebrauchen, und ſich zu
dem kunſtigen ſorgfaltig vorberriten. Dann mo—
gen ſie reich oder arm ſeyn, in Heheit oder in Nie.
drigkeit, kurz oder lange lehen, ſo werden ſie doch
gluckſelig ſeyn, werden einſt' dahin kommen, wohin

ich bald zu kommen hoffe,“ und dann mit mir und
mit allen, die dich verehren und lieben, in eine
geiſtigere, eblerr Gemeinſchaft treten.

Oder, angſtiget mich die Dunkelheit, die den Zu

ſtand umhullet, der unmittelbar auf den Tod folget?
War die Dunkelheit, die mich umgab, da ich diefe
ſichtbare Welt betrat, nicht noch weit großer,
und welchem angenehmen Lichte machte ſie nicht

Platz? Sollte ich mich meinem himmliſchen
Vater, unter deſſen Aufſicht ich gelebt habe, und in
deſſen Armen ich als ſein Kind entſchlafe, nicht ſor—
gtnlos und getroſt uberlaſſeu? Richt feſt von ihm er
warten, daß er mich durch die Dunkelheit zum Lichte,
zum hejlern Lichte fuhren werde? Haben nicht
alle Weiſe und Gute, alle Verehrer Gottes und Jeſu
Chriſti, die vor mir gelebt haben, dieſen dunkeln

Pfad
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Pfad betreten, und auf demſelben das Ziel meiner
Wunſche und Hoffnungen erreicht? Jſt er nicht mit
den Fußſtapfen Jeſu, meines Vorgangers und An—

fuhrers, bezeichnet? Verſprach der den Seinigen
nicht lebend und ſterbend, daß ſie zu ihm kommen
und bey ihm ſeyn ſollten? Und vor Gott, dem
Allſehenden, dem Schopfer und Vater meines Gei
ſtes, iſt auch hier keine Dunkelheit, ſondern das hel—
leſte Licht! Nur meine allzuſinnliche, an das Sicht—
bare gewahnte, Denkensart laßt mich da Finſterniſſe
erblicken, die meine Einbildungskraft verwirren.
So wie mir itzt die Nacht zwar den Anblick vie—
ler nahen, kleinen Gegenſtande entzieht, aber mich
dafur ein unzahlbares Heer von Sternen, von Son—
nen und Welten, erblicken lafßt, und meinen Ge—
ſichtskreis ins Unendlithe erweitert: ſo wird mir auch
die Nacht des Todes ein ganz anderes, weit helleres
Licht anzunden, und mir eine ganz andere, weit

großere und herrlichere, Welt entdecken, als die

jenige iſt, die vor meinen ſierbenden Augen ver
ſchwindet.

Nein, getroſt und hoffnunasvoll werfe ich mich
in deine Arme, weiſeſter, gutigſter Vater! Deiner

Aufſicht, deinem Einfluſſe, der Gemeinſchaft mit
dir kann mich nichts entziehen; weder Finſterniß,
noch Tod, noch Grab! Du biſt mir allenthalben
gleich nahe, allenthalben mit der großten, und un—
veranderlichſten Vaterliebe nahe! Nie kannſt und
wirſt du aufhoren, fur meine Erhaltung und fur
meine Gluckſeligkeit zu ſorgen; denn deine Liebe iſt
ewig, und deine Macht iſt ſo groß als deine Liebe.

Zweyter Tbeil. K Neln,
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Nein, du wirſt mich gewiß ſo vollkommen uud
gluckſelig machen, als ich nur werden kann? Soll—
ten zu meiner volligen Reinigung von Sunden und
Fehlern noch ſchmerzhaftere Uebungen nothig ſeyn,

ſo will ich mir auch die getne gefallen laſſen, und
dir auch fur die als fur Wohlthaten danken. Jn
dir bin ich ſtets ruhig, ſtets zufrieden, im Tode wie
im Leben! Deiner will und werde ich mich ewig freuen,
auf jeder Stufe meines Daſeyns, an jedem Orte
deines Reiches; denn du biſt und bleibeſt ewig der
ſelbe, ewig die Weisheit und Liebe ſelbſt Almen.
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4.

“1 Si e. E he J tte ne  t
(Zoit, es iſt deine Anordnung, daß die Menſchen

im Eheſtande leben, und'in ?belifelben deine
Abfichten auf Erden und das Wohl' ihrer Bruder
beförderm ſollen. Ja; der handelt deinem Willen
offenbür zuwiber und erfullet ſeine Beſtimnmug auf
Erbennicht, der ſich vhhe dringende Urſathen, oder
girin ſtrafbaren Abſichten dieſem Stande euntzieht,
and hußer bemſelben bie Befriedigung ſeiner ſinn—

ſichen Luſte ſuthet. Er iſt ein Nufruhrer in deinem
Reiche, ein geint unnd dJerftörtr des Lebens und der

Gluckſeligkeit! uν J .t eet 2
Gewiß, beine Anordnungen ſind auch in dieſem

GStucke Anordnungen der hochſten Wiigheit und
Gute! Was verbindet die Menſchen uind alle ihre
Angelegenheiten und Abfichten, ulle ihre Freuden
und Leiden inniger nrtt einander; was erhohet und
vervielfditiget gleichſam ihre irrdiſche Exiſtenz nehr;
was giebt ihnen ſtarkert Ernumterungen und Antriebe

zur Entwickelung und Uebung aller ihrer Fahigkei—
ten und Krafte, zur unverdroſſenen Erfullung aller
ihrer Pflichten; was knupfet ſie feſter an die burger—
liche und menſchliche Geſellſchaft; was heift ſie mehr

Auntheil und thatigen Antheil an dem Wohl derſelben
nehmen; was verſpricht ihnen mehr Troſt und Hulfe

in jedem Alter und in jedem Zuſtande; was offnet
ihnen mannichſaltigere Quellen des unſchuldigen

K 3 Ver



2 Die Ehegatteu
Vergnugens und angenehmere Augfichten jn die Zu
kunft, als dieſer ehrwurdige Stand?

Ja, auch mir ſey er helligh Und.heilig ſeyn mir
alle Pflichtekn, die er inin auflegt! Alle Einſchrankun

gen, die tr, mir gorſchreiht4n 28.
Fernen ſey. zs, pon giir .mich dieſes Standes

gleichſam zu ſchamen Hoder in den Ton des Leicht

finns und der Thorheit einzuſtimmen nund die Ser
ſinnungen dyr jartlichen Achtung und Fiebe angülich
zu verbexgtn, die mich mit. Jntinem Ebegemahl ver«
binden! Mein, uneine Ehegaitin, (meiſten Eheggts
ten,) als mein anderes Jch zz betrachten und zu. ba

h indeln, und die Verhaumſſer in welchen wir gegen
einander ſtohen, nie gu.nergtffue das ſey mein Ruhin
ſo wie es meine Pflicht iſt!“

Ferne ſey es von mir, dieſen Stand nur als ein

Mittel großerer Frepheit und Unabhangigkeit zu wah
len, und habey bles pder/vornebnilich auf außere

Vorzuge, Auf Rang und. Reichthuin zu ſehen, und
die Eigenſchaften des Geiſtes und bes Herzens, dieſe

fruchtbarſten Quellen der Gluckſeligkeit oder des
Elendes, gering zu ſchatzen! Nein, geſunder Ver—

ſtand, richtiges Urtheil, eine edle Sinnesart, ein
theilnehmendes, tugendhaftes und frommes Herj,
das ſind die wahren Grunden die nie verſiegenden
Quellen, hes ehelichen Gluckes, und die muſſen mir
unendlich mehr werth ſeyn, als aller Echimmer und

Glanj!
KFerne ſty es von mir, aus Ehrgeiz, oder Hab

ſucht, ober Hang zu einem ungebundenen, gemach—

lichen, uppigen Leben, die eigentlichen Abſichten die

ſes
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ſes Standes hintanzuſetzen, und Kinder, dieſen
großten Segen deſſelben, als eine Laſt anzuſehen,
die ich. nur gezwungenerweiſe trage! Nein, je mehr
vernunftige, gluckſeligkeitsfahige Geſchopfe durch
mich zum. Genuſſe des Lebeus und zum Gebrauche
ihrer Vernunft gelangen, und dadurch auf den Weg
der Gluckſeligkeit geſuhret werden; deſto volliger
werde ich meine Beſtinimung auf Erden zu erreichen
glauben, unp deſto mehr Urſachen werde ich haben,
zigh derſelbln zi freüen.
u Flrnk ſeg.es von mir, blos die Annthmlichkei-
itn. unh Prrgnüguugen dieſes Standes zu verlan
gen und ju gkießen, aber ſeine Beſchwerden und
Einſcht ankungen zu ſcheuen! Nein, jene und dieſe
ſind uniertrennlich in einander. geflochten, und nur
baun fänn und iperde ich jene ohne Beſchamung
und ohne jnnere Vorwurfe genießen und ganz genieſ—
ſen, wenn ich nuir dieſe zern gefallen laſſe.

Nein, je mannichfaltiger und inniger die Ver—
findungen ſind, in welchen ich vurch dieſen Stand

mit nieinem, Ehegenoſſen, mit, meiner Familie und
gyft per. gantii. Geſellfchaft ſiche; deſto mehr muß
und pill ich nüch eines thatigen, arbeitſamen, ge

jneinnutzigein Lebens befleißigen, und in der treuen

Exſullijig njeiner Pflichten meine großte Ehre und
mnein vornehſuſtes Vergnugen ſuchen. Jede Art
von Gtſchafftigkeit, vön AUrbeit, von Futſorge und

Auflicht, pie das Wohl der Meinigen beforbert und
üchert, bie ſty mir ehrwurbig und wichtig, ſie mag
edel oder uiedkig heißen, ſte mag mir leicht oder

ſchwer lallen fit nag große, oder kleine und unbeden

84 tende



152 Die Ehegatten.
t

tende Dinge betreffen! Nicht in der ſogenannten
großen Welt zu glanzen und an allen ihren betrug-
lichen Freuden und Luſtbarkeiten Theil zu nehmen;

ſondern der kleinen Welt, die mich umgiebt, recht
nutzlich zu werden, und das ſtille, aber wahre
Gluck des hauslichen Lebens zu genießen: das ſey
das Ziel, nach welchem ich ſtrebe!

Wenn kein Menſch blos fur ſich denken und ſor
gen und leben darf, ſo darf es der Verehelichte noch
viel weniger. Jhm iſt alles mit ſeinemn Ehegenoſſen
gemein. Mit ihm theilet er alle Freüden und alle
keiden des Lebens. Jhn ſteht fun Herj ſtets offen:
Jhm theilet er gerne alle ſeine Einſichten, alie ſeine
Empfindungen, alle ſeine Krafte mit. Jhin rtleich-
tert er gern jede Arbeit, jeden Kummer, jede Sorge.
Jhm raumet er gern, wenn er kann, jeden Stein
des Anſtoßes, jede Urſache des Verbruſſes, jede Ge
legenheit zum Mißvergnügen aus bem Wege. Kei
nes von beyden kann je zufrieden oder unzufrieden,
vergnugt oder mißvergnugt ſeyn, ohne daß es auch

das andere, mehr oder weniger, ware!
Und wenn ein jeder Menſch dem andern Nach

ſicht und Geduld ſchuldig iſt, wie viel' mehr ein Ehe

genoſſe dem andern! Je genauer man einander fn
dieſem Stande kennet; je weniger man fleh'ba dör
einander verbirgt und verſtellet; je unbeſörgter man

ſich da oſt ſeinem Hange, ſeiner naturlichen Den—
kungs- und Handlungsart uberlagt; je mehr Dinge
man da gemeinſchaftlich zu uberlegen, iu beſorgen,
zu verrichten hat; deſto mehr naturliche Schwach
heiten und Einſchrankungen, deſto mehr angenstn

mene
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mene Fehler und Unarten muß eines an dem andern
entdecken; aber auch deſto mehr Grunde, jene und
dieſe fur das zu halten, was ſie ſind, und ſie mit
liebrticher Nachſicht zu tragen und zu entſchuldigen.

Je weniger eines der Nachſicht des andern entbehren

kann, und je ofter jedes dieſes Bedurfniß fuhlet;
deſts leichter muß es jedem fallen, dem andern dieſe
Nachſicht widerfahren zu laſſen. Wußte ich es
doch vorher, daß ich mich mit einem Menſchen,
und alſo mit einem ſehr eingeſchrankten, fehlerhaf—
ten, und quch wohl groberer Vergehungen fahigen
Geſchopfe verband!

Aber gemeinſchaftlich an unſerer Beſſerung zu
arbejſten, und uns den Fortgang auf dem Wege der
Tugend gegenſeitig zu erleichtern, das iſt Pflicht und

Sellgkeit des Eheſtandes! Was kann nicht das
Beyſpiel, was konnen nicht die Erinnerungen, die

Ernlunterungen, die Bitten ſo genau verbundener
Perſonen, in dieſer Abſicht thun, wenn wahre Ach—
tung und Liebe ſie beſeelet! Ja, Hand in Haud
wolien wir auf dem Pfade der Weisheit und der

TCugend fortwandeln, und uns ſo unfrer gemein
ſchaftlichen huhern Beſtimmung nahern. Einer ſoll
des andern Fuhrer und Stutze ſeyn, oeiner den an
dern vor jeder Gefahr, vor jedem Fehltritte liebreich
warnen, und einer den anbern, wenn er ſtrauchelt
oder fallt, wieder auftichten und ihm neuen Muth
einſprechen!

Gott, ich erkenne meine Pflichten. Jch ſehe
hre Gerechtigkeit und Billigkeit mit Ueberzeugung
nän. Jch fuhle es, daß mich ihre Erfullung gluck.

K5 ſelig
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ſelig machet. Laß dieſes Licht nie in mir verdunkelt,
dieſe Ueberzeugung und dieſes Geſuhl nie in mur ent—
krattet werden. Gieb, daß ich ihrem Antriebe ſtets
willig und treulich folge, und dadurch deinen Willen

erfulle. Amen.

r Ir Ar Ve Se e t  r d  e Jer r
J ſeln

Die Eltern. uott, Schopfer aller Menſchen, Gihtr glles Gu
ten, der du deine meiſten Gaben ünd ſilbſt. vas

Leben deinen Geſchopfen mittelburerweiſe diijch aũ.

dere Geſchopfe ihrer Art ertheileſt, ung ihneü. heine
Seligkeit, die Seligkeit des Gebens und hig Wevi
—..2. 2

2νν
nn ſ—  —er e erern Du haſt mir Kinder geſchenkt, und e te

Aufſicht und Fuhrung anvertrauet. Gewiß ein foſt—
bares Geſchent peiner Gute, tine rticht Quellt bon
Vergnugen und Freude, von Volikoniineghtit und
Guückſeligkeit, kür mich und. die ganize Geſehſchaut!

Du haſt mir ſelbſt die zartlſchſte diebt gegen ſie
zingefloßt, du laßt.mich ihr Wohl und ihr Wehe
als das meinige empfiaden; und dadurch, giebſt pu
mir Antriebe uud Krafte genug, ihnen alles zu ſepu
und zu leiſten, was jch ihnen ſeyn und leiſten ſoll.
Die Liebe, die das menſchliche Vaterund Mutttr
herz beſcelet, iſt ein Funke der gottlichen. kLiebe, mit

wilcher
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welcher du alle deine Geſchopfe umfaſſeſt und beſeli—

geſt. Aber ſit ſoll auch, gleich der driuigen, per—
ſtandig und weiſe ſeyn! Sie ſoll wahre und bleihende
Gluekſeligkeit zur Abſicht haben, und nicht blos auf
ußern Wohlſtaud, oder auf dyn gegenwartigen Au—

genblick ſthen,
Ich ſoll nicht blos fur die Erhaltung des gebent

und die Entwickeſung der korperlichen Krafte meiner
Kinder, ſondern auch und vornehmlich fur die Bil—

dung ihres Geiſtis und ihres Herzens ſorgen. Jch
ſoll ſit zu vernunftigen Menſchen, zu rechiſchaffenen
Ahriſten, zu hrauchbaren und nutzlichen Gliedern des

Staats, zu guten Ehegatten, Hausvatern oder
Hausmuttern, Freunden, Vorgeſetzten, Untergebe—
nen bilden.. Jch ſoll ſie dich, ihren Schopfer und
Vater, uber alles, und die Menſchen, ihre Bruder,
als ſich ſelbſt lieben, ſie deiner und deiner Kinder
auf Erden ſich freuen lehren. Ich ſoll ſie nicht nur
fur dieſes, ſondern auch fur das zukunftige Leben
erziehen.

Das jſt meine. vornehmſte uünd zugleich melne

edelſte Beſtimmung auf Erden! Das iſt die wichtigſte
und zugleich die ſeligſte Pflicht, die du mir als dem
Vater, oder der Mutter meiner Kinder aufgelegt haſt!
Dieſer Beſtimmung ſoll ich alles andere nachſetzen;
dieſer Pflicht jede Bequemlichkeit, jedes Vergnugen,
jede Luſtbarkeit aufopfern, ſo begehrenswurdig ſie
auch in ſich ſelbſt ſeyn moaen. Von dieſer heiligen
Pflicht ſpricht mich kein Alter, kein Stand, keine
Verbindung mit der ubrigen Geſellſchafi] frey. Dieſe

gflicht kann und darf kein anderer, kein Miethling

ganz
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ganz oder nur großtentheils fur mich erfullen, weil

kein anderer das zu empfinden und zu thun und zu
dulden vermag, was ein Vater- und Mutterherz
empfindet und zu thun und zu dulden fahig iſt. Darf
und muß ich mir die Hulſe, den Beyſtand, die grof—
ſern Einſichten und Geſchicklichkeiten anderer bey dir
ſem Geſchafſte zu Nutze machen, ſo ſoll es doch nicht
anders als unter meiner Aufſicht unnd mit meiner

Mitwirkung geſchehen.
Freylich iſt die Erfullung dieſer Pflicht ſchwer

und muhſam, aber auch reich, ünerſchopflich reich

an wohlthatigen, erfreulichen Folgen fur mich und
meine Bruder, wenn ich ſie unter deinem Segen
o Gott, mit gutem Erfolge erfulle.

Schwache Geſchopfe ſicher zu leiten, und nach
und nach zum beſten Gebrauche ihrer Krafte anzu
fuhren; ihre mannichfaltigen Fahigkeiten entwickeln
und ihre ſchonen, vielverſprechenden Anlagen ausbil—

den zu helfen; unſchuldige, aber tauſend Gefahren
und Verfuhrungen blos geſtellte, Setlen vor dem
Jrrthume, dem Laſter, der Kurechtſchaft, dem
Elende zu bewahren; den Saamen richtiger Urtheile,
edler Geſinnungen, guter Thaten in junge und jedes
Eindrucks fahige Herzen auszuſtreuen; jede in ihnten
aufkeimende gute Neigung zu pflegen und zu ſtarken;
ſie mit ihrer Beſtimmung in dieſer und in der zukunf-
tigen Welt bekannt, und zur Erreichung derſelben
geſchickt zu machen; hundert giftige Quellen der
Thorheit, der Sunde, des Schmerzes, des Ueber
druſſes, des Kummers von ihnen zu entfernen, oder
vor ihnen zu verſchließen, und ihnen eben ſo vielt

Quellen
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Quellen der Zufriedenheit und der Freude zu offnen:
welch ein edles, gottliches, ſich ſelbſt itzt und ewig
belohnendes, Geſchaffte iſt das nicht! O Gott, laß
mich das Gewicht, die Große, die Wurde deſſelben
immer mehr erkennen unb fuhlen, und es immer
mehr ſo treiben, wie es dieſer Erkenntniß und dieſem

Gefuhle gemaß iſt.
Ja, die ſorgfaltige, chriſtliche Erziehung mei—

ner Kinder ſoll meine wichtigſte Angelegenheit, mein
vornehmſtes und liebſtes Geſchaffte ſtyn! Alles treibt
mich dazu an, alles muntert mich dazu auf: die
Natur und die Religion, ihr Beſtes, mein eigenes
Beſtes, und das Beſte der Menſchheit uberhaupt.

Bin ich nicht meinem eigenen Herzen und Gewiſ—

ſen, bin ich nicht der ganzen Geſellſchaft, bin ich
nicht Gott, dem eigenthumlichen Vater meiner Kin—
der, Rechenſchaft davon ſchuldig, wie ich mich in
Abſicht auf dieſelben verhalte, oder nicht verhalte?

Hangt nicht ihre Brauchbarkeit oder Unbrauch—

barkeit, ihre Gemeinnutzigkeit oder Gemeinſchadlich—
keit, ihre gegenwartige und zukunftige Gluckſeligkeit
großtentheils von der Erziehung und Biloung ab,
die ich ihnen gebe, oder nicht gebe?

Bereite.ich mir nicht ſelbſt entweder die ange—
nehmſten und hoffnungsvollſten, oder die traurigſten
beſchamendſten Ausſichten in die Zukunft, nachdem

ich das Werk ihrer Erziehung ſorgfaltig, oder nach
laßig, gut, oder ſchlecht treibe?

Was werde ich einſt, wenn ich ſie im Tode ver
laſſen muß, wunſchen? Was wird mich dann tro—
ſten und mir den Uebergang in den Stand der Ver

geltung
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geltung erleichtern? Werde ich mich dann damit be
friedigen, daß ich ſie groß gezoqen, daß ich ihnen
Vermogen, oder Reichthum und Ueberfluß hinter—
laſſen, ſte mit angeſehenen Familien verbunden; ſit
uber andere erhoben, und ihnen den Weg zu Aem.
tern, zu Wurden, zum außern Wohlſtande gebah
net habe? Kann mich das in Auſehung ihrer kuufti—
gen Schickfale beruhigen? Verſichert mich das davon,
daß ich ſie in einem beſſern Leben wieder finden werde?

Was werde ich alsdann, wenn alles Blendwert der
außern Dinge vor mir verſchwindet, was werde ich
alsdann ſehnlicher wunſchen, als daß ſie verſtandig,
weiſe, tugendhaft, daß ſie gute, wurdige Menſchen
und Chriſten ſehn, und auf dem Pfade der Weisheit
und der Tugend bis an ihr Ende beharren mogen?

Mochten ſie dann ubrigens reich oder arm, hoch
sder niedrig feyn, im Glanze oder in der Dunkelheit
leben Wie ruhig konnte ich mich dann nicht von ih—
nen trennen, und ſie der Leitung und Fuhrung ihres
himmliſchen Vaters uberlaſſen! Und ſollte ich nicht
ſchon itzt, nicht ſtets nach dieſem Ziele ſtreben, und
nicht alles thun, was mich jenes Wunſches gewah
ren kann?

Freylich kann zuweilen ſelbſt die beſte Erzi: hung
miftlingen. Der edelſte Saanie, den ich gusſtreue,
kann von boſen Beyſpielen, von Verfuhrern der Un—
ſchuld, von ſtarkern ſinnlichen Luſten und keidenſchaf

ten erſtickt werden. Die graßte Sorgfalt, womit
ich jeden Keim der Tugend nahre und pflege, kann
vergeblich ſeyn, oder doch ſcheinen. Aber nur ſel—
ten wird der wirklich verſtandige und rechtſchaffue

und

D
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und in ſeinem Geſchaffte unverdroſſene Erzieher auf

dieſe harte Probe geſtellt. Oſt zeigen ſich die Fruchte
ſeiner Arbeit erſt ſpate; und wenn er auch ſelbſt nichts

davon einerndtet, ſo werden ſie doch, fruher oder
ſpater, ſollte es auch erſt in der zukunftigen Melt

geſchehen, zur Reife kommen. Und dann darf ich
mir doch keine Vorwurfe machen, mich nicht als
den Urheber und Beforderer ihres Elendes anklageun,
und dieſes Uebel, ſo groß es auch iſt, nicht als
Strafe, ſondern als Ungluck betrachten.
Geott;, iſt es moglich, ſo bewahre mich vor die

ſem Unglucke, dem großten, das mich treffen konnte!
Schutze die Schwachen, die du meiner Aufſicht an-

vertrauet haſt. Laß ſie nicht dem Verfuhrer, oder
der Macht boſer Leidenſchaften zum Raube werden.
Erhalte und bewahre du ſelbſt diejenigen, die du
mir gegeben haſt, und laß keines von ihnen ver—
loren gehen! Ebene und erleichterr ihnen ſelbſt die

Bahn des Lebens, und laß Unſchuld, Wahrheit,
Tugend, Frommigkeit ſie auf derſelben begleiten.
Segue alles, was ich in dieſer Abſicht thue, und
ferner zu thun feſt entſchloſſen bin. Sind meine Be—
muhungen ſchwach und fehlerhaft, ſo ſind ſie doch
aufrichtig. Erſetze du den Mangel derſelben.
Schenke mir imnier mehr Weisheit und Verſtand,
ſtets das Beſte zu wahlen und zu thun, uind in der

Erfullung meiner Pflicht nie verdroſſen und muthlos
zu werden. D nochte' ich einſt in der' Stunde des
Todes und am Tage des Gerichts das entzuckende
Vergnugen genießen, und im! Gefuhl unſrer gemein
ſchaftlichen Gluckſeligleit zu dir ſagen konnen Stehe,

Herr,
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Herr, hier bin ich und die Kinder, die du mir gege
ben haſt; ſie haben gleich mir ihren Lauf ſtandhaft
vollendet, ſie ſind dir und ihrer Pflicht, ſo wie ich,
getreu geblieben, und erwarten mit mir von deiner
VBarmherjigkeit den Lohn der Treue, den du uns ver

heißen haſt! Amen.

Die Kinder.
(Kott, du laßt die Kinder der Menſchen in einem
 uberaus ſchwachen und abhangigen Zuſtande
gebohren werden. Wieit ſchwacher und abhangiger,
weit mehr Gefahren unterworfen, betreten ſie dieſen
Erdboden als die Thiere des Feldes. Und nur lang—
ſam, nur ſpate gelangen ſie zu grogerer Starke und

Unabhangigkeit. Aber auch dieß iſt Anordnung dei
ner weiſen Vatergute. Du willſt uns weit uber die
Thiere des Feldes erheben, und uns zu vernunfti—
gen, moraliſchen Geſchopfen bilden; und das kann
nicht ohne den Umgang mit andern ſchon mehr aus—
gebildeten Geſchopfen, nicht ohne anhaltenden Un
terricht von ihnen geſchehen; und dieſer Umgang und
dieſer Unterricht wurden nicht Statt finden, wenn
du uns nicht ſo innig mit einander verbunden und
ſo abhangig von einander gemacht hatteſt. Gott,
ich verehre deinen Willen,. und danke dir fur die
Verbindungen, in welche du mich mit meinen Eltern
geſetzt, und fur die mannichfaltigen Vortheile, die
du mir dadurch verliehen haſt.

Ja—,
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Ja, ich fuhle meine Abhangigkeit und Schwach

heit, und wunſche derſelben gemaß zu denken und zu
handeln. Mochten mich doch Dank und Liebe gegen

meine Eltern ganz durchdringen, und mir dit Erful.
jung aller Pflichten, die ich ihnen ſchuldig bin, zur
Freude machen!

Wie viel habe ich ihnen nicht zu verdanken!
Was ware ich ohne ſie? Tauſend Gefahren umring—
ten mich von mtiner Geburt an bis auf dieſen Augen
blick; und keiner von allen ware ich vielleicht entgan
gen, wenn mich nicht die liebreiche, ſtets zu meiner Er
haſtung und Rettung ausgeſtreckte Hand eines Va
ters, einer Mutter, oder derjenigen, die ihre Stelle
vertraten, denſelben entriſſen hatte. Tauſend Be
durfniſſe drangten mich, und ich hatte keineni von
allen abhelfen konnen, Froſt und Hitze, Hunger und
Durſt, Schmerz und Krankheit wurden mich ſchon
lange aufgerieben haben, wenn nicht andere fur mich

geſorgt, und den Mangel meines Verſtandes und mei
ner Krafte erſetzt hatten. Und wie ſchwach und
abhangig blieb ich noch lange, und bin es in vielen
Abſichten noch itzt! Alles war mir unbekannt und
fremde. Alles verwirrte und erſchreckte mich. Mein
Verſtand ſtrauchelte eben ſo leicht als mein Fufj.
Jeder Schein tauſchte, jeder Schimmer blendete mich.

Und noch ſind meiner Erfahrungen zu wenige, als
daß ich mich getroſt davauf verlaſſen konute. Noch
oft urtheile ich beute von Menſchen und Dingen
ganj anders, als ich geſtern davon geurtheilet hatte.
Noch kann ich keinen feſten, ſichern Tritt in der Weit
thun, dem noch kenne ich meine Beſtimmung nicht

vweyter Theil. A ticht,
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»recht, und weiß nicht genug, wie ich mich derſelben
nahern ſoll. MWie nothig habe ich denn nicht eines
verſtandigen, treuen Fuhrers! Wie bald wurde ich
.mich ohne denſelben in tauſend finſtere Jrrgange ver—
wickeln, und der Raubejedes Betrugers, jedes Zu—
falls werden!

und wer kann, wer wird mich ſo liebreich, ſo
vorſichtig, ſo behuiſam fuhren, als ein Vater, eine
Mutter thut? Ja, meine Eitern ſind meine erſten,
meine treuſten Fuhrer auf dem mir unbekannten Pfade
des Lebens. Sie leihen mir ihre Erfahrungen, ihre

Einſichten, ihre Krafte. Sie warnen mich vor je—
er Gefahr; ſie raumen mir jeden. Stein des Anſtoſ
ſes aus dem Wege. Sie lehren mich den Schein
von der Wahtrheit unterſcheiden, und Menſchen und
eDinge richtig beurtheilen. Sie wecken und uben
meine ſehwachen Krafte, und unterſtutzen mich bey

rdem Gebrauche derſelben. Sie xrichten mich auf,
wenn ich ſtrauchle und falle, und lehren mich feſtere

Kritte thun. Sie leiten mich nach und nach zur
MWeisheit, zur Erkenntniß Gottts und der Religion,
machen mich mit dieſen edelſten Freundinnen und
ereuſten Fuhrerinnen der Menſchen bekannt, und leh
ren mich durch ſie den Weg der Gluckſeligkeit kennen
und betreten. Und wenn ſie nicht dieſes alles un—
mittelbarerweiſe thun, ſo thun ſie es doch mittelba-
rerweiſe, und ſorgen dafur, daß es von andern an

ihrer Statt geſchieht.Wie viel, wie unendlich viel bin ich denn ulcht

meinen Eltern ſchuldig! Wie kann ich je daukbar
und erkenntlich genug gegen ſie ſeyn! Und wie .viel



Die Rinder. 163
hat 'ſie nirht meine Erhaltung, meine erſte Erziehung,
meine bisherige Bildung gekoſtet! Wie viele Sorgen,
wie!nviel Muhe und Arbeit! Welche Bequemlichkeiten,
welrhe  Vergnügungen, welche Freuden haben ſie
nicht dieſer Abſicht aufgeopfert! Wie viele Thranen
des Kummers und der Angſt: vielleicht meinetwegen
vergoſſen!. Wie viel mehr fur mich als fur ſich ſelbſt
geſorgt, gearbeitet, gelebt!“

Und wie oft habe ich vielleicht ihre Liebe mit
Kaltfinn, ihre Wohlthaten mit Undank vergolten!
Und denn doch neue- Bewiiſe ihrer Liebe erhalten, und

neue Wohlthaten von ihnen empfangen! Nun. ſehe
ich es freylich beſſer ein als damals. Nun ſchmer—
zet mich jeder Verdruß, den ich ihnen verurſacht, je

der Kummer, womit ich ſie beunruhiget habe. Nun
ſchame ich mich jeder Widerſetzlichkeit und jedes Un—
gehorfams „wobdurch ich ihre guten Abſichten gehin

dert, und miine Pflicht. gegen ſie verletzt habe.
O mochte ich doch dieſe Fehler verguten konnen, und
ihnen nun um ſo viel mehr Freüde machen!
dJa! dus will ich eruftlich und unablaßig zu

thun michbemuhen. Kindliche Ehrerbietung und
Liebe ſollen mich in meinem ganzen Verhalten gegen

ſie beſerlen. Dankbegierde fur ihre Wohlthaten ſoll
alles, was ich in Ruckſicht auf ſte rede umd thue,
beſtimmen und retietenz ſſenſoll mir alle Gefallig.
keiten, alle Dienſte, alle Hutfe, die ich ihnen je zu
leiſten vermug; Jur Frende machen. Gern will ich
mich von ihnen leiten und fuhren laſſen; gern auf
ihre Stimme:honen, und jedem ihrer Befehle, jedem
ihrer Winke unverzuglich Folge leiſten. Alle Mittel

82 des
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des Unterrichts und der Uehung, die ſie mür anwel.
ſen, ſorgfältig zu gebrauchen, und dadurch immer
verſtandiger und beſſer zu werden: das ſoll meine

vornebmiſte Bemuhung ſeyn; denn das iſt der vor
nehmiſte Dank, den ſie von mir verlangen, und erwar

ten. So will ich ihnen ihre Arbeit und Muhe er—
leichtern, und ſie mit der Hoffnung erfreuen, daß
ſie nicht vergeblich und fruchtlos iſt.

Bewahre du ſelbſt mich, barmherziger Gott, vor
dem Leichtſinne und der Wankelmuth ineines Alters!
Laß den Gedanken an dich und deinen Willen mich
in meinem guten Vorſatze ſtarken, und hilf mir den
ſelben ſtandhaft und treulich ins Werk richten?
Amen.

Der Jüüngling.
ce chon ſind die Jahre des jugendlichen Alters,

den ſchonſten Fruhlingstagen gleich! Reich an
viel verſprechenden Bluthen, an froben Ausſichten
und Hoffuungen, fur mich und die Nachwelt? Aber
ſchnell, unvermerkt verſchwinden jene und dieſe.
Tauſchend ſind oft die ſchönſten Bluthen in der mo
raliſchen wie in der phyſiſchen Welt; und traurig iſt
ihr Unblick, wenn ſie, vom nachtlichen Froſte ver—

woelklt, oder vom Sturmwinde zerriſſen, da liegen
und ihre Beſtimmung verfehlen!

Ja, traurig muß dem Manne die Rurkſicht
auf ſeine Jugendjahre, traurig muß ſein Anblick der

ganzen
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ganzen Geſellſchaft ſeyn, wenn ſie ihm unbenutzt
entflohen ſind, wenn er ſie mit Thorheiten oder im
Mußiggange verſchwendet, wenn er ſeine Krafte,
die er uben und ſtarken ſollte, ungebraucht gelaſſen;,

oder im Dienſte des Laſters erſchopft hat, und nichts
als das beſchamende Gefuhl von Schwachung und
unvermogen, nichts. als Vorwurfe und Reue ins
mannliche Alter hinubertragt!

Aber froh muſi der Mann auf ſeine verſtoſſenen
Jugendjahre. zuruckſehen, und erwunſcht muß ſein

Anblick. jdeni Verſtandigen und Rechtſchaffnen ſepn-
wenn er da feinen Griſt augebauet, ſein Herz gebil.
bet, ſich zu jedem nutzlichen Geſchaffte vorbereitet,
jeden Keim des Guten ſorgfaltig in ſich gepfligt und
genahrt hat, und nun ſich und andern reife Fruchte
davon verſprechen kann!

O naochte auch ich einſt dieſe Freude geniefien,
und ſie meinen Vatern und Brudbern gewahren?
OH mochte ich ſchon itzt von der, wahren Beſchaffen
heit und Baſtimmung des jugendliechen Altern iſo ur
theilen, wir ich fruher oder ſpater, wie ich im mann
Kchen und hohern Alter, wie ich in den ernſthäfte
ſten Stunden meines Lebens, wie ich bey der An
naherung des Todes gewiß davon urtheilen werde!
Wie ganz anders ſieht nicht der Mann, der Greis,
uf die Jahre ſeiner Jugend znrucke, als der
Jungling gemeiniglich auf dieſelben ſieht! Und wie
viel richtiger muß nicht jener, von eigenen und frem
din Erfahrungen belehrt, davon urtheilen, als
dieſer!

23 Wer
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Wer hat noch je eine wohlangewandte, „eine derWeisheit und der  Tugend geweihte Jugend hertut?

Wen hat eine. ſorglaliig bewahrte Unſchuld, eine
frühzeltige Frommigkeit. nicht ſchon in dieſem Lebeü
mit Vorzugen und Freuden der edelſten Art be—
lohnt? Aber, wie viele klagen und jgnjmern nicht
uber die Verſchwendung aind den Mikbrauch ihrer
erſten, beſten Jahre uud Krafte. und ſeufzen nun
unter den traurigen Folgen ihrer jugendlichen Thor—
heiten lind Ausſchweifuligen! Wie manche muſſen
ſchon als Mauner die Schwachheiten und Beſchwer—
dek des Greiſes traägen! ſind der maſten  und rein
ſten fgreuben des haudlichen?Lebens lfahig! vder
haben ſich den Gehuß derſelbeü durth peinliche Vor-
wurfe verbittert! Wie manche treten in das geſchaff.
tige, arbeitſame Leben, und jedes Geſchafft falt
ihnen zur Laſt, und jede Arbeit drucket ſte nieder,
weil es ihnen allenthalben. an Kenntniſſen und Kraf
ten, an Vorbereitung und Uebung fehlet!
Und dieſe Erfahrungen, wieſe Ausſichten, die
ſich mir zur Warnung und zur Ermunterung. dar
ſiellen,: die ſollten mich nicht vorſichtig, nicht weiſe
machen;? Nicht zur beſten Anwendung meiner Jugend

jahre antreiben? Jch ſollte die Fußſtapfen der Un
glucklichen, deren Anblickimich itzt erſchteckt, nicht
auf das ſorgfaltigſte vermeiden? Und nicht gern den
Weg betreten, und nicht ſtandhaft auf dem Wege
wan deln, auf welchem ſich ſo viele meiner Vater und

Bruder der geiſtigen und korperlichen Vorzuge, die
ſie be ſitzen, und.des mannichfaltigen Guten, das
ſie itz t wirken und genießen, fahig gemacht, und

ſich
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fich zu verehrungswurdigen Mannern, zu gemein
nutzigen Burgern, zu frohen und gluckſeligen Men

ſchen gebildet haben?
Ja, itzt iſt die Zeit der Ausſaat! Will ich in

hohern Jahren nicht darben; will ich da nicht mir
ſelbſt und andern zur Laſt fallen; will ich mich einſt
tiner reichen, geſegneten Erndte erfreuen: ſo muß ich

itzt guten Saamen ausſtreuen, und das Land, das
ihn empfangt, ſorgfaltig anbauen. Jch muß mei—
nen Verſtand mit Wewheit, und mein Herz mit Tu—
geud ſchmucken. Jch muß mir einen Vorrath ven
nutzlichen Kenntniſſen und guten Fertiskeiten erwer
bin. Jch muß jede boſe Neigung, ehe ſie zur Lei
denſchaft wird, beſtreiten und bezwingen, und keine

Unart, keinen Fehier Wurzeln in mir ſchlagen laſſen.
Jch muß mich ſchon itzt durch Verſtand und Beſchei-

denheit, durch Fleiſt und Ordnung, der Achtung
und Liebe meiner Vater und Bruder verſichern, da

mit ich bey meinen kunftigen Bemuhungen und Un
ternehmungen deſto gewiſſer auf ihre Hulfe und Unter
ſtutzung rechnen durfe.

Jtzt iſt die Zeit dir Uebung und Vvorbereitung.
Itzt muß ich meine Fahigkeiten unb Kraſte kennen,
richtia ſchatzen und gebrauchen lernen, wenn ich ſie
einſt mit Leichtigkeit und antem Etfolge gebrauchen
ſoll. Jch muß mith Ju dem vorbertiten und in dem
uben, was einſt meine vornehmſte Beſchafftigung
ſeyn wird. Jch muß' wir die Kinntniffen, die Ein-!
ſichten, die Geſchicklichkeiten erwerbein die ich dann
drauche, und ohne welche ich bed jedem Schritte

ſtraucheln und fallen, vder in angſtlichr Verlegenheit

L4 gerathen
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gerathen wurde. Jch muß Einſchrankungen, Wi
derſpruch, Widerſtand, mancherley Beſchwerden
und Laſten tragen, mancherley Leiden und Unfalle

erdulden, ich muß mich ſelbſt und meine ſinnlichen
Luſte beherrſchen lernen, wenm ich nicht einſt unter
rm Gefuhle jedes Zwangs, jedes Schmerzes, jeder

Widerwartigkeit erliegen, wenn ich meine eigent
Jreyheit behaupten, und uber andere mit weiſer Gute

hurrſchen ſoll.Michtig und groß iſt die Beſtimmung meiner Ju-

gendjahre.h Doat kann ich wohl einſehen, daß trage
Wunſche, ſchwache, und oft unterbrochene Verſuche

hier nicht helſen. Nein, will ich dieſes herrlicht
Ziel erreichen, ſo kann ich es gewiß nicht ohne
Anſtrengung, nicht ohne ſtandhaften, ausharrenden

Zleiſ, nicht ehne manchen. Kamipf mit mir ſelbft
und mit außern Perſuchungen und Reizungen errei
chen! Aber ſoll ich, darf ich dieſe Auſtrengung, dit
ſen Fleiß, dieſen. Kamnpf ſcheuen? Jſt der Lohn nicht

der Arbeit, der Sieg nicht des Kampfes wertb?
Oder ſoll ich, darf ich das, was ich itzt thun

tann und, ſoll.auf die ungewiſſe Zukunft verſchie
ben? Jſt nicht die Zeit, die ich itzt verlirre odtr vir
ſaume, auf immer. verloren? Hat nicht jede folgende.
Zeit ihre eigene Zeſtimmung? Jſt. z6 dann Zeit zu
ſaen, wenn ich ſchyn erndten, vher zu lernen, wenn
ich das Gelernte ſchon. anwenden ſoll? Wird mir

uniccht das, was ichritzt thun, ſoll, und eben darun
nuicht gerne wut,weil ich zs fur ſchwer halte, mit

jedem Jaht, wuit jedenm Tage ſchwerer?. Und kann
ich nicht mtine Kraſte verlieret, lann ich nicht in den

42 Bluibe
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Bluthe meiner: Jahre ſterben, ſo heſund und ſtark
ich mich itzt ſuhle] Und welches Schickſal durfte ich
mir in der zukunftigen Welt verſprechen, wenn ich
meine erſtein uſd beſten Jahre undn Krafte zur Thor
Hheit und: Sunde gemißbraucht hatte?

Freylich wird.es mich oft Muhe koſten, den Rei
gungen der Jugendluſte zu widerſtehen, und mich in

der Enthaltſamkeit gu uben. Freylich werde ich
unablaßig uber mich ſelbſt und alle Regungenmeines
Herzens. wachen muſſen, wenn mich die Lockſtimme
des Verfuhrers nicht tauſchen, und der Schein groſ-
ſerer Freyheit und Freude nicht blenden ſoll.Aber nicht ſtets, rufet mir die Weisheit zu, nicht

lange wahret der Taumel jugendlicher Luſte! Nicht
ſtets, nicht lange ſchmecket der Zauberkelch der Ver—

fuhrung ſuße!  Sein Genuß iſt ein kurzer, betrug
licher Traum, und das Aufwachen aus demſelben iſt
ſchrecklich! Nein!n die Freyheit, die mir der Leicht
ſinn und das Laſter anbietet, iſt wahre Knechtſchaft,
und ihre Freuden ſind giftige Quellen von Kummer
und Reue!Aber kein unſchuldiges Vergnugen, das ich itzt

aus Pflicht verleugne, iſt fur mich verloren. Mit
Wucher werde ich es fruher oder ſpater wieder erlan
gen. Fur jede niedrige, ſchadliche Freude, der ich
mich itzt enthalte, werdben mich im mannlichen und
hohern Jahren hundert reinere und dauerhaftert
Freuden belohnen. Und ſollte ich auch die Fruchtt
meiner Enthaltſamkeit hier nicht einerndten; ſollte
ich noch in der Saatttit in einen/hohern Zuſtand
verſetzt werden; wie viel beſſer werde ich mich da—

25 durch
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durrh zu diiſein:hohern Zuſtande!: debildet haben,  Wie
viel fahiger ſeinererhabenenaeſchafftigungen: und

Vergnugungen ſeyn?.  st ehn„Ja, Gujitz? nunidann:kanuitder Junaling ſeinen

Wea unſtraflich wandeln; nur dann froh und zuftie-

den auf denſelbenzutücklehen, undiſeinemZiele ge
troſt entgeaen gehen, wenn er ſich!an:heint Gebote

halt und deinen Vorſchriften früget, wenn Weisheit
und Tugend,-Vernunſt und Relltgion ſtine Fuhrerin—
nen ſind! O mochten es auchrſtats die meinigen ſeyn!

Allmachtiger, Allgutiger, leite emd fuhre du mich
ſelbſt durch deinem Geiſt auf ebener Bahn. Bewakre

mich gnadiglich vor den kuſten der Jugend, vor
der Tyranney der Leidenſchaften. Raume du ſelbſt
durch deine weiſe, gutige Vorſehung die Hinderniſſe
und Werſuchungen aus meinem Wege,aidie mich zu
Falle bringen konnten. Erleichtere mir meine Be«
muhungen, wtriſe und gut zu werden, durch den
Segen, womit du ſie begleiteſt, durch die gunſtigen
Umſtande, in welche du mich kommen, durch die
treuen Fuhrer und Freunde, die du mich finden laßßt,
vurch den mertlichen Fortgang, den du nir verleiheſt.

Ja, das wirſt du thun, denn dir gefallt jeder auf
richtige Wunſch des Herzens, und du beforderſt gern
jedes ernſtliche Beſtreben nach großerer Vollkommen
beit. Von dir unterſtutzt werde ich meine Beſtim
mung auf Erden nicht fihlen, und mich zu meinet
dbohern Beſtinimung in kunftigen Welt immer
geſchickter machen.

i
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Se ergh r in rr

Der Mann.
G Jurth deine Gute, o Gott, bin ich auf meiner
 Laufbahn bis hither gekommen! Hilf mir die
ſelbe nach deinem Willen fortſetzen, und glucktich
vollenden!

Schon leuchtet mir die Lebensſonne im vollen

ghrittage.  Der kuhlere Morgen iſt dahin!. Die ſor
genioſen Tage der Kindhejt. und der Jugend ſind mit

allen ihren Spielen und Freuden verſchwünden.
Ernſthaftere, nicht ſelten von Sorgen begleitete, Ge-
vanken, wichtigere und muhſamere Geſchaffte, aber
auch reinere und edlere Freuden haben ihre Stelle
eingenonimen. Der Keim, den die Bluthe verbarg,
entwickelt ſich, wachſt, und reiſet zur Frucht heran.

DIJtzt bin ich in dem vallen Beſitze und Genuſſt
meiner Krafte. Mein Geiſt und mein Korper ſind
zu dem Grade der Starke gelangt, den ich auf dieſer
.Stufe meiner Exiſtenz erwarten darf. Jn meinem
Verſtande iſt Licht, in meinem Herzen Leben und
Warme, in allen Gliebern meines Leibes rege Bewe—
gungskraft. Ein frohes, mit Bewußtſeyn verbun—
denes Gefuhl meines Daſeyns und meiner Krafte
durchdringt mich, und floßet mir Muth und Zuver—

ſicht ein. Dank dit, dem Vaitr und Erhalter mei
nes Lebens, fur dieſes frohe Gefuhl, fur dieſen
mannlichen Muth, fur hieſe getroſte Zuverſicht! Laß
ſie mich doch ſtets zu dem beſten, wurdigſten Gt—
brauche meiner Krafte antreiben, und mich in der

Erful—
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Erfullung meiner Pflichten nie vrtdroffen und inude

werden.
Jtzt kann ich viel thun, viel dulden, viel leiden!

Jch bin fahig, ſchwere Laſten zu tragen, muhſame
Arbeiten zu verrichten, verwicktlte und mit tauſeub
Schwierigkeiten verbundent Geſchaffte zu unternth
men und auszufuhren. Manche Hiderniſfe und
Geſahren, die den Jungling und den Gräls zuruck
ſcheuen mutzten, durfen muich nicht ſchrecken. Man
che Steine des Auſtößtes, die jenen und dieſen wur
ven ſirauchtin und ſalien laffen, durfen mich in inei.
nnem Laufe nicht aufhalten:

Großire Thatigkeit und Gefchafftigkeit, anhal—

tender Fleiß, unermubete Arbeitſamkeit, aüshar.
rende Geduld und Standhaftigkeit, unverdroſſene
Anſtrenguug meiner Krafte: das iſt tie Beſtinmmung
dieſes Lebensalters; unt bas ſind die Quellen, aus
welchen uch, fur mich uns andere Vergnugen und
Gluckſeligkeit ſchopfen lann und ſoll! Ferne fey von

mir alle Tragheit, alle Weichlichkeit, und die
ESchande eines Muhe und Arbeit und Gefahr ſcheuen—

ven, eines mußigen, unnutzen und unmannlichen
Levens!

Nein, itzt ſoll ich bie Kenntniffe, die Einſichten,
die Geſchicklichkeiten, die Fertigkeiten anwenden und
gebrauchen, die ich in meiner Jugenb geſammelt und
erworben habe. Jtzt ſoll ich vet Grſellſchaft dle

Wohlehaten und Dienſte wirder vergtlten, die ich fo
laugt ohne alle Vergeltung von ihr empfangen und
genoſſen hube. Jtzt ſoll ich die Slelle meiner  Eltern,
nieiner Vormunder, meintr dehrer und Juhter vrr

treten,
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reten, und fur andere das thun, was ſie ſur mich
zethan haben. Auf Mannern beruhet die Starke
ind das Wohl des Staats. Die ſollen fur die jun.—
jern, noch ſchwachen und unerfahrnen, Glieder
eſſelben ſorgen, und dem vervbienſtvollen Alter, das
einen Beytrag zum gemeinen Beſten ſchon abgetra—

zen hat, Ruhe und Schutz und Belohnung verſchaf«
ſen. Kein Amt, keine Stelle, kein Geſchaffte, das
ieſe Abſichten befordert, darf mir druckende Laſt
eyn, oder aus Liebe zur Unabhangigkeit und zur
Zemachlichkeit von mir abgelehnt werden!

Nie muſſe ich die mannichfaltigen und genauen

Berhaltniſſe und Verbindungen vergeſſen, in welchen
ch als Hausvater, als Burger, als Vorgeſetzter, als
intergebener, als Freund, als Volksgenoſſe, als Got
esverehrer und als Chriſt mit der ganzen Geſtillſchaft
kehe! Nie etwas wollen, oder unternehmen, reden
der thun, was mit dieſen Verhaltniſſen und Ver

iindungen ſtreitet, und dem Beſten meiner Bruder
uwider iſt! Mache ich gleich nur einen ſehr kleinen
bheil dieſer Geſellſchaft aus; bekleide ich gleich nur
ine, und vielleicht eine niedrige, Stelle in derſelben:
d kann doch das Wohl des Ganjen, zu weldchem ich
jehore, nicht anders erhalten und nicht beſſer befor.

ert werden, als weun ein jeder die Stelle, die er
innimmt, wurdig behauptet, und das willig uud
reulich thut, was er an derſelben thun ſoll. Und
as zu thun, o Gort, und es mit gutem Herzen,
n reinen Abſichten zu thun, das muſſe auch mein
ifrigſtes Beſtreben ſeyn! Nicht Ehrgeiz, nicht Eitel-

eit, nicht Habſucht, nicht Herrſchbegierde, nicht
Zwang
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gegen deine weiſen Einrichtungen und Anordnungen,
Gewiſſenspflicht und Menſchenliebe, und dit edle
Begierde, meine Beſtimmung hier auf Erden zu errei
chen, und dadurch meiner hohern Beſtimmung fahig
zu werden, die muſſen mich dazu antreiben, und
mir jede Pflicht zur Freude machen!

Nun ſcheint mir die Laufbahn, die vor mir.iſt,
noch lange zu ſeyn. Jch mache vielleicht größe,
weitausſehende Entwurfe, und arbeite an ihrer Aus
fuhrung mit dem Eifer und der Zuverſicht eines Men
ſchen, der ſeiner Sacht gtwiß, und des gnten Er—
folgs verſichert iſt. Jch ſorge und arbeite fur den
Staat, fur die Nachwelt, fur die entferntert Zu.
kuuft. Jch pflanze, ich baue, ich mache Anlagen
und Veranſtaltungen, ich trete in mancherloy Ver
bindungen, ich verfolge mancherley Abſichten, ich
erweitere den Kreis meiner Thatigkeit, als db ich
mehrere Menſchenalter zu durchleben hatte. Und
das will deine Voeſehung, o Gott, die alle auf ein
ander folgende Menſchengeſchlechte auf das innigſte
mit einander verband, und in dem Gegenwartigen
den Grund des Zukunftigen ſieht und anordnet. Ob
ich das Gute und Nutzliche, das ich unternehme und
anfange, ausfuhren; ob ich es ganz oder zur Halfte
vollenden; ob ich blos den Entwurf dazu machen,
und die Ausfuhrung tinem andern uberlaſſen werde:
das alles ſteht bey dir, oberſter Beherrſcher der Welt;
das alles wird von dir nach den Geſetzen der hoch—
ſten Weisheit beſtimmt! Dir ſfehlet es nie an Mitteln
und Werkzeugen, deinen Rath auszufuhren und

deine
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deine Abſichten zu erreichen. Meine Pflicht zu erful—

len, und unverdroſſen fur das gemeine Beſte zu ſor—
gen: das ſoll mir genugeſeyn; meine Zeit auf Erden
ſey kurz oder lange, und der Erfotg meiner Bemu
hungen meinen Wunſchen angemeſſen ober nicht!

Nitelmuſſe ich, ſelbſt bey den ſtarkſten Gefuhle
memes Lebens und meiner Niafte, die Hinfalligkeit
des Menſchen von Staube, die Verganglichkeit ale
ler ſeiner Guter und Vorzuge, die Ungewißheit aller

ſeiner Auſchlage und Ausſichten, nie weder meine
Sierblichkeit noch meine Unſterblichkeit vergeſſen!
Nie mit meinem ganzen Herzen an dem, was irr
diſch und ſichtbat'iſt, bngen, nie meine hohere
Beſtunmuna aus dein Geſichte verlieren: ſondern
immer mehr fur meine geiſtige Vollkonnlienheit, als
fur meinen aufſern Wohlſtand ſorgen;! lininer mehr

auf das Unſichtbare und Ewige, als anf das
Gichtbare und Zeitliche ſehen, und mich ſtets zum
Aufbruche aus dieſer Pilgerſchaft/iinnd zum Ueber
gange in die ſulunftige Welr aefäßt machen, wo
ich erſt das aunf  ſeyn und thun uns werden kaun,
wojzu ichmn l hier vorbereiten und anſchicken ſoll!

Anien.

Der
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At Je  r he r

Der Greis.
ſKoit, du haſt mir das Leben gegeben, du haſt
 es mir durch eint lange Reihe non Jahren hin
burch erhalten. Du haſt mich durch alle Stufen
des irrdiſchen Daſeyns gefuhrt, mich als Kind,—
als Jungling, als Mann verſorget und geleitet, und

mich dem bochſten Ziele des menſchlichen Alters nahe
gebracht! Wie greß, wie unzahlbar iſt nicht die
Summe von Weohlthaten und Segnungen, die ich
von meiner Geburt an bis auf dieſen AUugenblick von
dir, dem Allgutigen, empfangen habe! Welchen
Bedurfniſſen meines Korpers und meines Geiſtes
haſt du nicht vaterlich abgeholfen! Welche Quellen

von nutzlicher Thatigkeit, von Freude und Vergnu-
gen im hauslichen und geſelligen Leben mir geöffnet!
In welche Schulen der Weisheit und der Tugend
mich gefuhret! Wie viele Gefahren haſt du nicht von

mir abgewandt! Aus wie maucher Noth und Ver.
legenheit mich gerettet! Wie viele Sunken und Feh
ler mir verziehen! Von wie vielen Abwegen und Jer

wegen mich zuruckgefuhrt! Wie viele Unternehmun
gen und Geſchaffte haſt dn mir nicht gelingen, wie
viel Gutes mich thun und genießen laſſen! Wie kann
ich deine Vaterhuld, und meine Gluckſeligkeit genug

erkennen und preiſen? Wie dir wurdig genug dafur
banken?

Ja, jeder Tag meines verfloſſenen Lebens iſt
mit Spuren deiner Gute bezeichnet, und einſt hoffe

ich



Der Greis. 177
ich ſie alle in ihrer. weiſen Verbindung zu uberſehen,
und mich dann alles Boſen und alles Guten zu freuen,
das du uber mich verhanat und mir zugetheilr haſt,
und dann jeden Pſad, den du mich gehen hießeſt,
den dunkeln und rauhen, wie den hellen und ebenen,
fur den beſten zu erkennen, den ich unter deiner Auf—

ſicht gehen konntt.
Nun habe ich die Laſten des Lebens getragen,

ſeine Freuden genoſſen, ſeine Pflichten erfullt, ſeine

Beſtimmung erkannt und nicht verfehlt. Getroſt
und froh kann ich nun daſſelbe verlaſſen, und meiner
hohern Beſtinmung entgegen ſehen.

Das Tagewerk, das du, mein Oberherr und
mein Vater, mir hier zu thun aufgetragen hatteſt,
und wopurch ich das Beſte deiner Familie auf Er—
den an meiner Stelle befordern ſollte, das iſt voll—
bracht! Nun ſoll ich bald von meiner Ardbeit ruhen,
ſoll die Fruchte meiner Werke eſſen, und darf von
deiner weiſen Gute hoffen, daß du mir, als deinem
getreuen Knechte, großere und wichtigere Geſchaffta
in deinem unernießlichen Reiche anweiſen werdeſt.

Nahe, gani nahe ſtehe ich nun am Ziele. Mein
Lauf iſt vollendet! Ale Beſchworlichkeiten, alle Ge—

fahren deſſelben ſind uberſtanden! Helle glanzet mir
der Preis der Sieger. entgegen. Wie ganz anders
tommi mir nundit zuruckgeiegte Laufbahn vor, als
da ich ſie erſt betrat! Wie lange, wie unabſehlig
lange damals, und wie kurz itzt! Wie gefahrvoll,
wit abſchreckend vlelleicht. bey ihrem Eintritte,
und wie erwunfcht und glucklich bey ihrem Aus—
gange!

Zweyter Tbeil. M Mit
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Mit ernſthaften, aber heitern; Blicken will ich

noch einmal den Weg uberſehen, der mich hieher ge
fuhret hat, ihn dem Ziele

J

vor mir iſt. Was ſche ich hinter mir? Was vor

h ander? Wie beurtheile ich itzt dieſes Leben mit allen
ſeinen Geſchafften und Freuden und Leiden? Wie
die irrdiſchen Guter, die ich beſeſſen, wie bie auſ—
ſern Vorzuge, die ich genoſſen, wie den Glanz und
die Pracht, die mich vielleicht umgeben haben?
Giebt ihnen irgend etwas als der gute Gebrauch,
den ich davon gemacht habe, den geringſten Werth?
und wie komnit mir itzt Weisheit und Tug nd und
Frommigkeit, wie innert, geiſtige Vollkonimenheit
vor? Wenn dieſe ſtets den Vorzug vor jenen in mei

nen Augen gehabt haben, ſo fuhle ich es itzt mehr
als jemals, daß ſie allein wahre, bleibende Guter,
allein unſrer ganzen Liebe und unſets tifrigſten Bt
ſtrebens werth ſind! Nach wenig Tagen oder Stun
den werde ich jene auf immer verlieren; und dieſe

dauern ſo lange als ich ſelbſt, begleiten mich auf dieſt

hohere Siufe meines Daſeyns, und ſind und blei—
ben der Grund von inmer zunehmenber Vollkom
menheit und Gluckſeligkeit.

Wie freuet mich itzt jebe! gute, fromme That,
J. deren ich mich bey der Ueberſicht uber meitr zum Ende
J

J Vilendes Leben erinnere! Wie ſchon zeichnen ſich die

ß

J Tage deſſelben aus, da ich itgend einen betrachtli
chen Sieg uber die Reizungen der Sinnlichkeit, uud
die Verſuchungen der Welt davon getrugen; da ich
Gott in der Tugend irgend ein theures Opfer mit

willi
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willigem Herzen gebracht; da ich aus reiner, edler
Liebe menſchliche Gluckſeligkeit befordert, oder menſch—

liches Elend verhindert habe! Wie glanzen ſie in
der Reihe meiner ubrigen Tage! Wie viel mehr
Fruchte verſprechen ſit mir auf den Tag der Erndte!
O nochten ſie alle ſo beztichnet, alle lautredende Zeu—

gen meiner Rechtſchaffenheit und Treue ſeyn!
H nochte keiner mich einſt befchamen, keiner vor
dem Richter der Welt mich verklagen!

Kaun ich noch irgend einen Fehler verguten,
irgend ein begangenes Unrecht erſetzen, irgend einen

verurſachten Kummier ſtillen, ſo will ich es gern
und ungeſaumet thun, wenn es mich gleich beſcha
men, und in den Augen anderer erntedrigen ſollte,
damit ich mit deſto ruhigerm Gewiſſen dieſen Uebungs

ſtand verlaſſen, und vor dem Richter der Welt erſchei
nen konne.

Habe ich irgend etwas in Ruckſicht auf meine
Brrufsgeſchaffte, oder meine hauslichen Angelegen—
heiten und Pflichten verſaumet, das noch geſchehen
kann, ſo will ich es unverzuglich thun, damit mich
der Tob nicht ubereile, the ich es gethan habt.

Kann ich der Geſellſchaft nicht mehr durch meine
Arbeitſamkeit und durch nutzliche Geſchaffte dienen,
ſo will ich ſolches durch mein Beyſpiel thun. Meine
Kinder, meine Nachkommen, meine Freunde, meine
Hausgenoſſen, ſollen von mir die Schreckniſſe des
Todes uberwinden, ſte ſollen von mir ſterben, als
Chriſten mit Hoffnung und Zuverfſicht ſterben lernen!

Ein theilnehmender, ein gtfalliger Ulter, deſſen
Weisheit heiter, deſſen Tugend nicht finſter und un

M 2 ver
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vertraglich iſt, ſondern von Munterkeit und Freude
begleitet wird, der ſich ſeines Lebens nicht ſchamen
und den Tod nicht ſcheuen darf: wie viel kann der
nicht durch ſeinen Rath, durch ſein Beyſpiel, durch
ſeine bloße Gegenwart Gutes befordern und Boſes
verhindern! Wie gern verſammeln ſich Junglinge
und Manner um ihn her, und lernen von ihm ſo
leben, wie er gelebt hat, und ſich einſt ihrem Ende

ſo nahern, wie er ſich dem ſeinigen nahert! Welche
tiefe, bleibende Eindrucke muſſen nicht Lehren, Er
fahrungen, Ermunterungen, Warnungen auf ſie
machen, die ſich auf ein ganzes langes Leben grun
ben, und nun noch mehr als jemals uber allen Ver—
dacht des Eigennutzes und der Partheylichkeit erho—
ben ſind! O mochte auch mein Lebenslicht noch helle
um mich her leuchten, und glanzende Spuren ſeines

Einfluſſes in den Herzen meiner jungern Bruder zu
rucklaſſen, ehe es der Tod ausloſchet!

Ja, ich will mich vor den gewohnlichen Schwach

heiten und Fehlern des hohern Alters ſorgfaltig huten.

Eigenliebe, Kalltſinn, Mißtrauen, Strenge, Ta—
delſucht, unfreundliches und murriſches Weſen, un
zufriedene Klagen uber Gott und die Menſchen, Un—
geduld und Muthloſigkeit ſollen ferne von mir ſeyn!

Meinen Freunden undPflegern die oft beſchwerlichen
Dienſte, die ſie mir leiſten, auf alle Weiſe zu erleich—
tern, und ihnen dieſelben wenigſtens mit dankbarer
Liebe zu vergelten; Religion und Chriſtenthum durch
meine Geſinnungen und durch mein Verhalten jeder
mann verehrungs- und liebenswurdig zu machen;
Gott, als meinem Vater, im Tode wie,im Leben mit

kind
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kindlicher Zuverſicht zu ehren, und ſelnem Rufe, ſo—
bald er an mich ergeht, getroſt zu folgen: Das ſoll
itzt meine vornehmſte Sorge, mein letztes Geſchuffte

auf Erden ſeyn!-
Und ſo will ich dem Augenblicke meines Ueber—

ganges in die zukuuftige Welt ruhig entgegen ſehen.
Jſt er doch nicht Verluſt, ſondern wahrer Gewinn
fur mich! Schranken, ſehr enge, unuberſteigliche
Schranken habe ich hier allenthalben gefunden: Jm
Denken, im Thun, im Genuſſe! Oſft druckten ſir
mich! Oft hinderten ſie mich, das Gute zu Stande
zu bringen, das ich ſo gerne vollenden wollte, und
die Freude ganz zu genießen, die ſich mir zum Ge—
nuſſe darbot! Oft veranlaßten ſie mich ſelbſt zu Feh—

leern und Vergehungen, die Kummer und Reue zur
Folge hatten. Und ich ſollte mich nicht mit heiterm,
frohtm Muthe einem Zuſtande nahern, wo ich hof—
fen darf, heller zu ſehen, richtiger zu denken, freyer
zu wirken, ungehinderter nach Tugend und Vollkom
menheit zu ſtreben, und die Gluckſellgkeit, der ich
fahig bin, unvermiſchter und volliger zu genießen?
Ja, willig und. getroſt will ich deinem Rufe folgenj;
Schopfer und Vater meines Lebens! Dein Ruf iſt
Ruf zur Unſterblichkeit, Ruf zu einem hohern, beſ—
ſern Leben. Das ſagt mir alles, was ich von dir
weiff und glaube!. Davon haſt du mich ſelbſt durch
deinen Sohn Jeſum zuverlaßig verſichert, und ſeine
Worte vergehen nicht, wenn auch Hinimel und Erde

vergehen ſollten! Amen.

24uueu—
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d b

Der Staatsbediente.«
(Der Regent.))

Gr'haben iſt die Stelle, die du mir, o Gott, durch
deine Vorſehuung angewieſen haſt! Sie iſt mit

Macht und Gewalt verbunden, mit Schimmer und
Glanz umgeben. Der undenkende Pobel bewundert
und beneidet mich vielleicht; und der beſcheidene
Weiſe ſieht mit Mitleiden und guten Wunſchen auf
mich. Ja, ſteil iſt die Hohe, die ich erſticgen habe,
und ſchlupferig der Grund, auf welchem ich ſtehe.
Tauſend Angen ſehen auf mich, und bemerken und
beurtheilen alles, was ich thue und nicht thue. Tau
ſend Hande ſind nach mir ausgeſtreckt, und erwar

ten, oder fordetn von mir Beſchafftigung, Beloh—
nung, Hulfe, Beyſtand, Gerechtigkeit, Errettung.
Das Wohl eines ganzen, gruoßern, oder kleinern,
Volkes, oder einer ganzen Claſſe von Menſchen iſt

meinem

vJ Jeder Fürſt, jeder Regent, der ſeine Beſtimmung nicht
verkennet, weiß, daß er eigentlich nichte anders als der

erſte Staatsbediente.des Volkes iſt, der weit mehr dem
Staate augehdret als der Staat ihm, und der alſo weit

„miehr fur den Staat als fur ſich ſelbſ denken und ſyrgen
und arbeiten muß, weil der Staat, das Volk, nicht
um ſeinetwillen, ſondern er um des Staates, des Bol—

„kes willen, da iſt. Die Pflichten und Gefinnungen eines
edeldenkenden, rechtſchaffenen Miniſters, oder andertr
GStaatsbedienten, find alſo auch die Pflichten und die
Gefinnungen jedes Flirſten, der ſeine Stelle würdig bet
hauptet.
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meinem Geiſte und meinem Herztn anvertraut. Der
Regent, der Furſt, betrachtet mich als ſeinen Ge
hulfen, als ſeine Stutze, theilet ſeine Sorgen und
Geſchaffte mit mir, und legt mir etwas von der
Regierungslaſt auf, die er nicht allein zu tragen
vermochte.

Wichtig und edel iſt meine Beſtimmung! Aber
ſchwer, ſehr ſchwer iſt es, ſie wurdig und vollig zu
erfullen! und doch war das vielleicht das Ziel, nach

welchem ich ſtrebte! Der Wirkungskreis, den ich
mir wunſchte! Wie kann ich aufmerkſam und ſorg
faltig, wie unverdroſſen und eifrig genug ſeyn, in
dem mir angewieſenen Kreiſe das großte mogliche
Gute zu wirken, und es mit der That zu beweiſen,
daß ich unicht nach hohern Dingen:geſtrebt habe, als

meinen Fahigkeiten und Kraften angemeſſen ſind?
Wie ſehr muß ich mich nicht durch edle Geſinnun—
gen und gemeinnutzige Thaten von meinen Brudern

auszeichnen, wenn ſie mir die Vorſuge, die ich vor
ihnen habe, gonnen, und ſie mit neidloſen, wohl
wollenden Herzen anſehen ſollen! Und wie ſehr habe
ich nicht beines Beyſtandes und deiner Hulſe von
nothen, o Gott, wenn ich meine Pflicht erfullen, und
vor dir, der du durch mich einen Theil deiner Kin
der auf Erden fuhren und beglucken willſt, beſtehen

ſoll! Ja, an dem Wohl meiner Bruder zu arbeiten,
und ſolches unverdroſſen und freubig zu thun; Fleiß,
Arbeitſamkeit, Ordnung, gute Sitten, Auftlarung,
cWeisbeit, Tugend, Frommigkeit, allgemeine und
bruderliche kicbo unter ihnenzu befordern; das Gluck

M 4 des
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des Furſten nie von dem Glucke des Volkes zu tren

nen, ſondern jenes auf dieſes zu grunden, und die—
ſem, ſobald es das allgemeine Beſte erfordert, mein
Gluck, und des Furſten Gluck willig aufzuopfern:
das muſſe mir ſtets heilige, nuverbruchliche Pflicht,
das muſſe mein unablaßiges Beſtreben, und mein
großter Ruhm ſeynt

Weiſe und gute Geſttze muſſen alles bey mir gel—
ten, und die unveranderliche Richtſchnur aller mei—
ner Urtheile und Handlungen ſeyn! Weder Geburt
noch Stand, weder Reichthum noch Wurde, weder

Liſt noch Gewalt muſſen je ihre Verbindlichkeit ſchwa
chen, oder ihre Ausſpruche verkehren!. Jeder Bur
ger, der erſte wie der letzte, der Liebling. des Furſten
wie der Tagelohner, der Oberherr wie ſein Unter—
than, muſſe das Anſehen der Geſetze ſcheuen, und
auf die Beobachtung. und Handhabung derſelben
ſeine Sicherheit grunden!

Ferne ſty es von mir, dem Volke ſein, Eigen
thum zu rauben, um den Jurſten dadurch zu berei
chern; oder ſeine Macht dadurch zu vermehren, daß
ich den Unrerthanen ihre. Rechte und. Freyheiten ent—
ziehe, und ſte zu Sclaven erniebrige! Nur der Sclave
kann gern uber Sclaven herrſchen! Der edle Mann
lebet und wirket am liebſten da, wo ihn edle Seelen,
und freye Menſchen umgeben!

Ferne ſey es von mir, meine Beaquemlichkeit,
meine Ruhe, meine Ehre, meinen Vortheil, mein
Vergnugen jemals der Sicherheit, der Ruhe, dem
Wohlſtande meiner Mitburger, oder der Erfullung
irgend einer Pflicht meines Standes und Amtes vor

zuzie
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zuziehen! Je unbedeutender meine perſonlichen An

gelegenheiten in Vergleichung mit den Angelegenhei—
ten des Staats ſind; deſto weniger durfen mich jene
je an der treuſten, uneigennutzigſten Verwaltung von

dieſen hindern.
Ferne ſey es von mir, aus Tragheit, aus Ge

machlichkeit, aus Liebe zum geſellſchaftlichen Ver—
gnugen, irgend ein gemeinnutziges Geſchaffte, ir-
gend eine Berufsarbrit aufzuſchieben, oder den Elen—
den auf die Hulfe, den Unſchuldigen auf den Schutz
und die Rettung, den falſchlich Angeklagten auf die
Losſprechung warten zu laſſen, die ſie mit Recht von

mir fordern konnen! Die mannichſaltigſte und un—
ablaßigſte Geſchafftigkeit zum gemtmen Bieſten, das
iſt die Beſtimmung uud der Ruhm der Stelle, die ich
bekleide!
Ferne feh es von mir, mein Anſehen, meine

Gewalt, zur partheyiſchen und genreinſchadlichen
Beeunſtigung der Meinigen, mtiner Kinder, meintr.
Anverwandten, meiner Freunde, zu mißbrauchen,
und um ihrentwillen Perſonen von Aemtern und
Wurden zu entfernen, bie verſtandiger und geſchick—

ter und beſſer als ſie ſind! Wer ſich um den Staat
wirklich verdient gemacht hat, oder dem Staate zu
bienen am ſahigſten und geſchickteſten iſt, der ſey mir

WBater unud Mutter, Bruder und Schweſter, Sohn

und Tochter!
Ferne ſey es von mir, meinem Furſten zu ſchmei—

cheln, oder ſeinen Leidenſchaften zu frohnen! Wenn

ich, ſein Diener, das Jnſtrument, durch welches
er vieles ſieht und vieles wirket, wenn ich die Wahr

7
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heit von ſeinem Throne entferne, oder vor ihm ver
hulle, wie ſoll, wie kann ſie ihm bekannt werden?
Wenn ich, den er mit ſeinem Zutrauen ehret, es
nicht wage, ihm auch unangenehme Dinge zu ſagen,
ihn vor Fehlern zu warnen, und zur Erfullung ſeintrt

Pflicht zu ermuntern, wer ſoll, wer wird es dann
thun? Oder, bedarf der Jurſt dieſer weſentlichen
Freundſchaftsdienſte nicht eben ſo wohl und noch
weit mehr, als jeder andere eingeſchrankte und feb

lerhafte Menſch? Und fallt nicht alles Boſe, das ich
verhindern konnte, und nicht verhindert habe, auf

mich zurucke?

Ke.

Ferne ſey es aber auch von mir, meinen Unter
gebenen ſtolz und gebieteriſch zu begegnen, und ſie
meine Vorzuge und Obermacht auf eine beleidigende

und krankende Art fuhlen zu laſſen! Sind es doch
Menſchen wie ich! Sind es doch meine Bruder.
Kinder meines Vaters in Himniei; Tragen ſie doch
ſchon Burden und Laſten genug! Eind doch gewitj

manche unter jhnen, die an meiner Stelle weit mehr
ſeyn und thun und leiſten wurden als ich! Nein,
ihnen mit aller Achtung und Schonung zu begegnen;

ihre Herzen durch unverſtellte Freundlichkeit und Liebe
zu gewinnen; an allent, was ſie betrifft, und was
ihnen widerfahrt, aufrichtigen Antheil zu nehmen;
und ihnen dadurch jede Einſchraukung, jede Be
ſchwerde, die ich ihnen auflegen muß, oder nicht
abnehmen kann, ju erleichtern: Das ſoll ſtets mein
reinſtes Vergnugen ſeyn, ſo wie es ſtets meine un
ablaßige Pflicht iſt!

A

J
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Daß ich ſterblich bin; daß ich hier in einem

Stande der Uebung und Vorbereitung lebe, und
einem Stande der Bergeltung entgegen gehe; daß
ich einen Herrn und Richter im Himmel habe, der
einſt Rechenſchaft von mir und meinem Verhalten
fordern wird: Das will ich nie vergeſſen, und das,
o Gott, das ſoll mich mit deiner Hulfe vor allem

Mißbrauche meiner Macht und meiner Vorzuge
bewahren!

Oft will ich denken: wie werde ich das alles auf
meinem Sterbebette, bey meinem Uebergange in die
zukunftige Welt betrachten? Was werde ich dann
wunſchen, gethan oder nicht gethan zu haben? Wie
wird mir dann alle irrdiſche Hoheit und Pracht, aller
Schimmer und Glanz, der mich itzt umgiebt, vor—
kommen? Wie wurden mich dann nicht die Seufzer,
dit Thrauen, die Klagen qualen, die ich den Armen,
den Elenden, den Unterdruckten durch meine Nach—
laßigkeit, durch meine Harte, durch meinen Stolz,

oder durch Ungerechtigkeit und Gewaltthatigkeit aus
tepteßt batte Welcher Troſt, welche Beloh

nung wird es nicht hingegen fur mich ſeyn, wenn
ich mir dann ſagen. kann; Niemanden habe ich mit
Wiſſen und Willen beleidiget, gekrankt, betintrach-
tiget; Niemanden das Recht, die Hulfe, den Schutz.
die Belohnung verweigert, die ich ihm ſchulbig war,
und die ich ihm leiſten konnte; meine Pflicht habe ich

ſtets jedem Vergnugen, und das gemiine Beſte
jedem perſonlichen Vortheile vorgezogen, und in der
Gluckſeligkeit meiner Bruder meine eigene Gluckſe-
ligkeit geſucht und gefunden! Wie ruhig werde ich

dann
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dann nicht die Meinigen der Aufſicht ihres Vaters
im Himmel und der Achtung und Furſorge aller
Rechtſchaffenen uberlaſſen! Nie werden ſie ſich mei
ner und meines Andenkens ſchamen, nie meinetwe
gen krankende Vorwurfe befurchten, nie das, was
ich ihnen hinterlaſſe, ſey es viel oder wenig, als
geraubtes oder erpreſites Gut aunſehen durfen! Noch
lauge werden ſie ſo wie die ganze Geſellſchaft mein
Andenken ſegnen, und ſich meiner freuen konnen.
Undn wie unerſchrocken und getroſt werde ich ſo
nicht vor dir, meinem hochſten Oberherrn und Rich—

ter, erſcheinen, und aus deiner Hand den gnadigen
Lohn eines,' freylich fchwachen und fehlerhaften,
aber doch redlichen und treuen Knechtes empfangen!
Ja, ſtets ſo zu denken und zu leben, daß ich einſt
ſo ſterben, und mich im Tode meines verfloſſenen
Lebens und ſeiner ſeligen Folgen in der: Zukunft
freuen moge: Das ſey mir mehr werth, als alle
Hoheit und Macht, als aller Beyfall und Ruhmt
Der Gedanke an dieſe wichtigen Auftritte, die mir
vielleicht ganz nahe ſind, muſſe mir jede, noch ſo
ſchwere, Pflicht zur Freude machen,  und meinen
Eifer fur das gemeine Beſte nie erkalten laſſen!

Amen.
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Der Richter. Die obrigkeitliche
Perſon. Der Sachwalter.

KZ rrechtigkeit, unpartheyiſche, unverzogerte, völ—

ilige Gerechtigkeit, das iſt unſtreitig die erſte
und feſteſte Stutze des Wohlſtandes, der Sicherheit
und Ruhe jeder burgerlichen Geſellſchaft. Und die
Handhabung, die Verwaltung, die Beforderung
dieſer Gerechtigkeit haſt du, o Gott, meinen Han
den anvertrauet! Durch mich willſt du einen Theil

deiner Kinder auf Erden vor Beleidigungen und
Beeintrachtigungen ihrer Nebenmenſchen ſchutzen,
und ſie in dem ruhigen Beſitze und Genuſſe ihres
Eigenthums erhalten. Jch ſoll meinen Brudern
gleichſam an deiner Stelle Recht ſprechen, oder ih—
nen zur Erlangung und Behauptung deſſelben behulf—

lich ſeyn. Wichtiges, heiliges Geſchaffte! O mochte
der Gedanke an dich, meinen und der ganzen Welt

Herrn und Richter, mir dabey ſtets gegenwartig
ſeyn, und alle meine Urtheile und Spruche leiten!

Vor dir, dem Heiligen und Gerechten, iſt kein
Anſehen der Perſon. Aeußert Vorzuge gelten nichts
vor dir. Auch bey mir durfen und ſollen ſie nichts
gelten! Kein Rang, kein Stand, keine Wurde ſoll
mich tauſchen! Nie ſoll der Schimmer des Goldes
mein Urtheil verkehren! Nie die Stimme der Ver—
wandtſchaft und Freundſchaſt zum Schaden anderer

Einfluß in daſſelbe haben! Nur die Sache, aber
nicht die Perſon ſoll daſſelbe beſtimmen und leiten!

Schande/
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Schande, unausloſchliche Schande wurde es
vor dir, dem Vater aller Menſchen, und einſt vor
mir ſelbſt und vor aller Welt ſehn, wenn ich den
Niedrigen, weil er niedrig iſt, und den Armen,
weil er arm iſt, hintanſetzte, ſeine gerechte Sache
nachlaßig fuhrte, und den Reichen und Großen,
weil er reich und groß iſt, begunſtigte! Schrecklich
iſt die Gerechtigkeit, auf die man Verzicht thun muß,

wenn man ſie nicht mit Gelde erkaufen kann, oder
die einen Aufwand verlanget, der die Krafte des
Rechtſuchenden uberſteigt! Nein, dem Armen, dem
Niedrigen Recht zu ſchaffen; ihn gegen jeden, auch
gegen den Machtigen und Angeſehenen, zu ſchutzen;

ſeine Sache unentgeldlich eben ſo ſorgfaltig zu fuh
ren, als die Sache des Reichen und Großen, und

ſie nie liegen zu laſſen, weil er ſelbſt ſte nicht mit
Nachdruck zu treiben vermag: Dasds iſt die heiligſte
Pflicht, das iſt der wahre Ruhm jedes Richters,
jeder Obrigkeit, jedes Sachwalters, und das ſoll
auch mein Ruhm ſeyn!

Kann ich an meiner Stelle etwas dazu beytra—
gen, den Gang der Rechtspflege zu ſichern und zu
beſchleunigen, die Geſetze des Landes zu vereinfachen,

die Widerſpruche zwiſchen denſelben zu heben, ſie
genaner und deutlicher zu beſtimmen, ſie den gegen
wartigen Bedurfniſſen und Umſtanden des Volkes
angemeſſener, und jedem Burger des Staats ver
ſtandlicher und bekannter zu machen; kann ich den
haufigen Mißbrauch oder den leichtſinnigen Gebrauch
des Eibes hindern; kann ich irgend eine Urſache,
oder Veranlaſſung zu Streitigkeiten und Rechtshan

J deln
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deln aüs dem Wege raumen, oder die ſchon ange-
ſponnenen auf irgend eine gutliche, friedliche Art
beendigen und aufheben: So werde ich eine der wich—
tigſten Pflichten meines Amtes und Standes erfullt,
undð nicht wenig zur Gluckſeligkeit meiner Bruder bey

getragen zu haben glauben.
Nie muſſe ich dieſes heilige wichtige Amt blos

als ein Mittel des Erwerbes, oder als eine Quelle
von Reichthum und Anſehen betrachten; nie daſſelbe

auf eine blos mechaniſche Art, ohne Theilnehmung
an dem Schickſale meiner Bruder treiben; nie etwas
dabey thun oder unterlaſſen, wovon ich nicht Gott
und mir ſelbſt in den ernſthafteſten Stunden des
Lebens und bey der Annaherung des Todes Rechen
ſchaft geben konnte!

Ferne ſeh es alſo von mir, je eine ungerechte
Sache, die ich ſelbſt fur ungerecht erkenne, zu ver.
theidigen, ihn durch betrugliche, blendende Grunde,
oder durch die Macht der Beredſamkeit, oder gar
durch falſche, widertechtliche Beweiſe den Schein
des Rechts zu geben, und dadurch dem Richter ſein
Urcheil zu erfchweren, und dadurch den Unſchrildi—

gen ſeiner Ehre, ſeiner Guter, ſeiner Gerechtſame
zu berauben, und dadurch die Seufzer und Thra—
nen von Wittwen und Waiſen, von Unmundigen,
von Schwachen und Verlaſſenen, ober auch nur
von Unwiſſenden und Unvorſichtigen, auf mich zu
laden! Fruher oder ſpater wurde ſich ihre Stimme
gegen mich erheben, und mir vor dem Richter, den
kein Schein tauſchet, und vor dem keine Beyſpiele
und ktine hergebrachte Gebrauche entſchulbigen,

ſchrecklich

J
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ſchrecklich werden! Nein, ich will den, der unge-
rechie Klagen vorbringen und ungegrundete An—
ſpruche behaupten will, von ſeinem Unrecht zu uber
ztugen, von ſeinem menſchenfeindlichen Vorhaben
abzubringen, und ihn zu beſſern Geſinnungen zu ere
wecken ſuchen; ich will ihm die Unannehmlichkeiten
und Gefahren, den Schaden und den Verdruß,
denen er ſich blos ſetzet, vorhalten, und ihm den gut

lichen Vergleich mit ſeinem Gegner auf alle Weiſe
zu erleichtern mich bemubhen. Und, wenn ich ja
ſeine Klagen, ſeine Anſpruche vortragen mußte, ſo
ſoll es bloßer Vortrag, aber nicht Empfehlung,
nicht Vertheidigung ſeyn!

Ferne ſey es von mir, den Gang und die Ent—
ſcheidung einer Rechtsſache aus Tragheit, aus Be
quemlichkeit, aus Partheylichkeit, oder gar aus Ge
winnſucht, aufzuhalten und zu verwirren, und da—
durch die unmoraliſchen, leidenſchaftlichen Geſinnun

gen der rechtenden Partheyen zu nahren, die Wie
derherſtellung der Ruhe und des Friedens unter ih
nen zu verzogern, vielleicht gute Abſichten und nutz.

liche Unternehmungen zu hindern, und dem Unſchul—
digen den Beſitz und Gebrauch ſeiner Guter, ſeiner
Ehre, ſeiner Freyheiten, ſeines Eigenthums vorzu
enthalten! Traurig genug, daß der ordentliche
Gang der Rechtspflege, durch fehlerhafte Geſetzt

und Gebrauche, ſo ſchwer und langſam geworden
iſt! Nie konnte ich es vor Gott und meinem Ge—
wiſſen verantworten, wenn ich demſelben noch mehr

Schwierigkeiten in den Weg legte, und ihn dadurch
noch langſamer machte!

Nein
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Nein, je wichtiger und ſchwerer das Amt iſt,

das ich zu verwalten habe; und je mehr der ganzen
Geſellſchaft an der Art und Weiſe, wie ich es ver—
walte, gelegen iſt: Deſto weniger darf und will ich
irgend eine Art von Muhe und Arbeit, von Sorgfalt
und Anſtrengung, von Verdruß und Mißvergnu—
gen, ſelbſt von Verluſt und Gefahr, ſcheuen, um
es ſo zu verwalten, daß ich damit vor Gott und
Menſchen beſtehen, und mich deſſen im Leben und
im Tode freuen moge! Hilf mir dazu, barmherziger

Gott, und laß mich die Ehre und das Gluck immer
volliger genitßen, ein Werkzeug jn deiner Hand zu
ſeyn, wodurch du deine Kinder auf Erden ſchutzeſt,

untd ihnen Gutes thuſl! Amen.

r Q
Der Unterthan. Der Untergebene, im

hauslichen wie im burgerlichen

Leben.
1 i. Daß die Mepſchen von einander abhangen; daß

22 ſie veoſchiedene Stellen in dem geſellſchaftlichen

PFeben einnehmen; daß die einen mehr Anſehen, mehr

Macht und Gewalt als die andern haben; daß die
einen vorgehen, herrſchen und regieren, und die
andern nachfolgen, gehorchtn, und regieret werden

muſſen; daß eiu jeder um der ubrigen willen ſich ge—
wiſſe Einſchrankungen gefqllen laſſen, und gewiſſe Be
ſchwerden oder Laſten tragen muß: das iſt in der Ver

ſlchiedenheit der ntnſchlichtn Ejnſichten und Krafte,

Zweyter Theil. N in



194 Der Unterthan. Der Untergebene,

in der Natur des geſellſchaftlichen Lebens gegrundet.
So druckend der Unterſchied der Stande fur tauſend
und wieder tauſend einzelne Menſchen ſeyn mag; ſo
unvermeidlich, ſo nothwendig und wohlthatig iſt er
doch fur die Menſchheit uberhaupt. Wie konnte
vhne denſelben die Verbindung, die Ordnung, die
Gicherheit, die Ruhe, der Wohlſtand des Ganzen
beſtehen? Wie ein jeder ſeine beſondern Gaben und

Geſchicklichkeiten zum allgemeinen Beſten anwenden?

Wie konnten ohne das die Menſchen alle Fahigkei—
ten und Krafte, die ſte haben, entwickeln und auſ—
ſern, und ſich in allen Tugenden uben, deren /ſie
fahig ſind? Wir konnte gemeinſchaftlichen Bedurf.
niſſen abgeholfen, wie gemeinſchaftliche und gemein
nutzige Arbeiten und Unternehmungen zu Stande ge

bracht werden? Wie ſehwach, wie hulflos wurde
nicht ein jeder fur ſich allein und ohne ſeine Verbin

bung mit den ubrigen ſeyn; uud wie kodunte dieſe

Verbindung ohne gegenſeitige Abhangigkeit von ein

ander beſtehen?

Gott, auch hier verehre ich die Anordnungen
und Einrichtlingen deiner weiſen Gutt, und unter

werfe mich denſelben mit der feſten Ueberzeugung,

daß ſie alle gerecht' und gut ſind, und zum wirkli—

chen Beſten deiner Kinder auf Erben, und alſo auch
zü meinem Veſten abgzielen.
4. Freylich ſind es Menſchen, denen du die Ver—
waltung der Gevechtigkeit, die Haudhabung der Ge
ſetze; die Regierung uber ihre Bruder anvertraubt
haſt! Als Menſchen ſind ſte in ällen Abſtchteneinge
ſchrankte, fehlethnfte! Weſchopfe, wie ich; ſind mun

2. chirley
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cherley Jrrthumern, Leidenſchaften, Vergehungen,

unterworfen, wie ich; ſind ſo wie ich oft ſchwach,
wft unachtſam, oft trage, oft verdroſſen; werden
oft ſelbſt getauſchet und betrogen; erfahren nicht al
les, wiſſen nicht alles, verſtehen nicht alles, ver—
mogen nicht alles; haben oft die beſten, edelſten Ab

ſichten, und konnen ſie bey dem Widerſtande, den
ſie finden, oder bey der Schwachheit, die ſie drucket,
doch nicht erreichen. Jch darf und will alſo keine
ubermenſchliche Weisheit und Tugend von ihnen
verlangen; nicht erwarten, daß ſie nie irren und
fehlen, daß ihre. Veranſtaltungen immer die beſten,

ihre Ausſpruche ſtets richtig, und ihre Regierung
ganz untadelhaft ſeyn, daß ſie nie weder mich noch
andere, wiſſentlich oder unwiſſentlich, drucken und
Beeintrachtigen ſollen. Mit wie viel mehr Hinder
mniſſen und Schwierigkeiten, mit wie viel mehr Ver—
fuchungen und Gefahren, iſt nicht der Weg der

Wahrheit und der Tugend fur ſie, als fur jeden an
dern Menſchen beſetzt Wie ſchwer, wie unglaublich
iſchwer machet! es ihnen nicht ihre Erziehung, ihr
Stand, und die Denkens« und Sinnesart der mei
ſten Perſonen, mit welchen ſie umgeben, und von
welchen ſie immer mehr oder weniger gefeſſelt ſind,

nihre Pflicht ganz zu erfullen, und ſo viel Gutes zu
thun, als ſie ſonſt thun konnten! Wer weiß, ob ich

nicht an ihrer Stelle weit mehr Fehler, weit grö
bere Fehler begehen, oh ich nicht weit ofter die Pflich-

ten. der Gerechtigkeit, der Billigkeit, der Gutigkeit
hintanſetzen, und meinen eigenen Vortheil, oder mein
Vergnugen dem gemeinen Beſten vorziehtn wurded

E N e Alles,
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Alles, was von Menſchen und durch Menſchen
i

geſchieht, iſt unvollkonimen, und wird es ſtets ſeyn!
Genug, daß das Gute und Nutzliche dieſer Einrich—
tungen das Boſe und Echabliche derſelben weit uber—
wiegt! Jch will jenes dankbar und froh genießen,
und mir dieſes dadurch erleichtern, daß ich es gedul—

dig ertrage. Meine Pflichten gegen die Obrigkeit,
gegen den Furſten, gegen meine Herrſchaft, will ich

mir dadurch veredeln, daß ich ſie als Pflichten be-
trachte und orfulle, die mir Gott durch ſeine Vor—
ſehung aufleget, und deren Erfullung das Beſte der
ganzen Geſellſchaft, ſo wie mein eigenes Beſtes,
das mit jenem unzertrennlich verknupft iſt, von mir
fordert.

Ich will alſo meinen rechtmaßigen Obern ge—
horchen, und ihre Geſetze, ſo lange ſie nicht mit den

Geſetzen Gottes, meines und ihres hochſten Ober—
herrn, ſtreiten, treulich bebbachten. Nicht blos
aus Furcht vor der Strafe, ſondern wie es mir das

Chriſtenthum vorſchreibt, um des Gewiſſens willen,
and aus Liebe zum allgemeinen Beſten. Doch ſoll
mein Gehorſam nicht ſclabiſch zues ſoll der Gehorſam
eines verſtandigen, nach Einſichten und Grunden
handelnden, Menſchen ſeyn. Jch will denen, die

ruber mich erhaben ſind, und denen ich unterworfen

bin, alle ſchuldige Achtung und Ehrerbietung erwei-
ſen. Abermmie vor ihnen keiechen, nie ihnen ſchmei
cheln, ſie nie als Geſchopfe von einer andern und

chohern Art/ anſehen und behandeln, meine notur—

liche Gleichheit mit ihnen nie vergeſſen, und ſtets
der Wurde, gemaß denken und reden und handeln,

die
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die ich als Menſch mit ihnen gemein habe! Kann
ich an meinem Orte, in meinem Kreiſe, irgend et.
was zum Wohl der ganzen Geſellſchaft beytragen,
ſo will ich es, auch ohne Auftrag und ohne beſon—
dere Verpflichtung, gern und freudig thun, und die
Erreichung jeder guten, gemeinnutzigen Abſicht mei

ner Obern nach meinem Vermogen befördern.
Ferne ſey es dabey von mir, die Großen und

Machtigen dieſer Erde zu beneiden, oder mich an
ihre Gtelle ju wunſchen! Jhr Stand iſt eben ſo ge—

fahrlich als glanzend, und die Blumen, mit wel—
chen ihr Pfad beſtreuet iſt, bedecken nicht ſelten
weit mehr Dornen und Steine des Auſtoßes, als
ich auf meinem Wege antreffe. Ja, auch ſie ha—
ben ihre Laſten, vielleicht weit ſchwerere Laſten, als

ich zu tragen habe! Ob ich hier die erſte, oder die
letzte, die hochſte, oder die niedrigſte Stelle unter

meinen Brudern bekleide, das iſt in Ruckſicht auf
meine kunftige ewige Beſtimmung ebendaſſelbe. Al—

les kommt.da auf die Rechtſchaffenheit und Treue an,
womit ich das bin und thue, was du, o Gott,
wiliſt, das ich hier ſeyn und thun ſoll! Ja, jede
Gtelle, die du mir anweiſeſt, fuhret mich zur Voll.
kommenheit und zurGluckſeligkeit, wenn ich ſie wurdig

behaupte. Und dazu hilf mir, barmherziger Gott,
lehre mich ſelbſt beinen Willen thun, und ihn ſo ſorg
faltig und freudig thun, daß ich mich ſtets deines
VBeyfalls und deines Wohlgefallens verſichern durſe!

Dann muß und werde ich gewiß in jedem Stande
zufrieden und gluckſelig ſeyn! Amen.

N3 J Der S



198 Der Große.

Der Große. Dir ſo genannte

Vornehme.
Ein Abelicher, der unedel und. niedrig denket und

handelt, deſſen Adel ſich auf Beſitzungen und
Herkunft, aber nicht auf Vorzuge des Geiſtes und
des Herzens grundet; ein Machtiger, der keine Gei—
ſtesſtarke beſitzt, ſich ſelbſt nicht beherrſchet, und
ein Sclave ſeintr Luſte iſt, oder ſeine Macht zur Be
druckung und Beeintrachtigung des Echwachern
mißbrauchet; ein Großer, der fich durch einen ein
geſchrankten Verſtand, und ein enges, oder fuhllo—
ſes Herz auszeichnet, ſich faſt mit lauter Kleinigkei—
ten, mit Kindertand und Kinderſpielen beſchafftiget,

und dieſe Kleinigkeiten als wichtige Dinge anſieht
und behandelt: was fur verachtliche, oder mitleids—
wurdige Geſchopfe muſſen das nicht in den Augen
jedes Weiſen, jedes denkenden Menſchen ſehn! Wie

weit werden ſie nicht von jedem verſtandigen, recht
ſchaffenen, tugendhaften, ſeinen Nebenmenſchen

nutzlichen Burger, Landmanne, Handwerker, Tage

lohner ubertroffen!

Nein, außere Vorzuge ohne perſonliche Ver—
dienſte, Namen ohne That, Rang ohne innere
wWurde, Macht ohne Weisheit und Gute, konnen

nur in Zeiten der grobſten Unwiſſenheit und Barba
rey einen allgemein anerkannten Werth haben. Sie
konnen zu jeder Zeit nur die Augen der Schwachen
bleunden, nur die Bewunderung des Pobels auf ſich

ziehen,
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ziehen, nur Kindern, und Mannern, die noch gleich
Kindern denken und empfinden, Ehrfurcht einfloßen.
Je richtiger und mannlicher aber die Menſchen den
ken; je mehr ſie ihren Werth als Menſchen fuhlen
lernen; je mehr ſich Aufklarung und Nachdenken un—
ter die niedrigern Stande verbreiten: deſto weniger
muſſen und werden jene Vorzuge geachtet und geeh

ret werden, wenn nicht wahre Verdienſte, oder
wirklich gute und verehrungswurdige Eigenſchaften
ſie begleiten!

Und in der That, wie verkehrt mußte ich nicht
denken und urtheilen, wie ſehr allen geſunden Men
ſchenverſtand, alles naturliche Wahrheitsgefuhl ver—
leugnen, wenn ich mir. auf Dinge etwas einbildete,
oder auf Dinge ſtolz ware, die ich blos meiner Ge
burt, oder dem Zufalle, oder dem Reichthume, viel
leicht dem Betruge, oder der Gewaltthatigkeit eines

meiner Vorfahren, vielleicht der Schwachheit und
Thorheit ihrer, oder meiner Zeitgenoſſen zu verdan
ken, zu deren Erlangung oder Erwerbung ich nicht
has geringſte beygelragen habe, und welche die Vor—
ſehung dem Thoren wie dem Weiſen, dem Boſen
wie dem Guten zufallen laßt, zum offenbaren Be—
weiſe, wie gar keinen innern Werth dieſe Dinge ha—
ben, und wie unbedeutend ſie nach dem Urtheile der
Wahrheit ſind!

Nein, ferne ſey es von mir, o Gott, dieſe Vor—
zuge als einen Beweis deines großern Wohlgefallens
an mir, oder meiner großern Wurdigkeit anzuſehen

Schimmer und Tand konnen gewiß in deinen Augen
keinen Werth haben! Haben ſie doch keinen in den

N 4 Augen
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Augen des Weiſen! Nein, du laft dieſe Unterſchiede

des Standes und der außern Vorzuge als natur—
liche Folgen des geſellſchaftlichen Lebens, die im

Ganzen mehr Gutes als Boſes wirken, zu, und
leiteſt den Beſitz, den Verluſt, die Wirkungen derſel«
ben ſo, wie du alles leiteſt, zu den weiſeſten Abſich
ten, die uns großtentheils verborgen  ſind. Aber
vor dir, unſerm gemeinſchaftlichen Schopfer und
Vater, bin ich deswegen nicht mehr, nicht beſſer,
nicht wurdiger als der niedrigſte von allen meinen!
Brudern! O laß mich meine naturliche Gleichheit
mit ihnen, und unſer gemeinſchaftliches Verhaltniff
gegen dich nie vergeſſen; nie vergeſſen, daß ich vor

dir Staub bin wie ſie, und daß ſie deine Kinder,
und zur uUnſterblichkeit beſtimmt ſind wie ich, daff

vor dir nichts als Rechtſchaffenheit und Treue gilt/
und daß nicht der Beſitz, ſondern der Gebrauch deſ
ſen, was wir ſtnd und haben und bermogen, un
ſer kunftiges Schickſal entſcheiden wird!

Haben mir die außern Vorzuge meiner Geburt
und meines Standes zu innern Vorzügen, zu Vor«
zugen des Geiſtes und Herzens verholfen, indem ich

dadurch eine beſſere Erziehung, einen ſorgfaltigern
Unterricht erhalten, unð mehr gute und große Bey
ſpiele vor mir gehabt habe: ſo danke ich dir, dem
Geber alles Guten, fur jene Vorzuge als fur Mittel
und Gelegenheiten meiner Vervollkommnung; unb
ſehe es ein, wie ſehr ſie mich zu einem vorjuglich
weiſen, tugendhaften und gemeinnutzigen Verhalten
verpflichten.

Ja,

J
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Ja, dadurch will ich mich von meinen niedrigern
Brudern auszuzeichnen ſuchen, daß ich mit meinen
großern Einſichten und Kraften mehrGutes ausrichte,

und mehr zum gemeinen Beſten beytrage, als ſie zu
thun  vermogen. Je mehr Mittel, andern zu die—
nen und zu helfen. und ihnen Freude zu machen, ich

in Handen habe; deſto ſorgfaltiger will ich ſie dazu,
und nie zu einem andern Gebraucht anwenden. Lie

her will ich meine Vorzuge verbergen, und nicht ge
brauchen, als daß ich andere mit Wiſſen und Wil
len damit drucken und kranken ſollte. Nie will ich

mich derſelben ruhmen; nie ſie in ein andere beleidi—

gendes Licht ſetzen; nie mich deswegen uber andere
erheben; nie den Armen und Niedrigen verachten,

oder ihn auf eine unfreundliche und gebieteriſche Art
den zufalligen und im Grunde ſo wenig bedeutenden

Abſtand fuhlen laſſen, der zwiſchen ihm und mir iſt.
Jedermann ſo viel möglich wohlzuthun, das menſch
liche Elend ſo ſehr zu vermindern, und die menſchliche
Gluckſeligkeit ſo ſehr zu beforbern, als ich nur kann

und vermag: Das iſt meine Beſtimmung, mein ein—
ziger wahrer und bleibender Vorzug! Dieſe Beſtim—
mung zu erreichen, und dieſen Vorzug zu behaupten,
bas ſoll mit deiner Hulfe, o Gott, mein vornehm
ſtes Geſchaffte, mein unablaßiges Beſtreben auf Er—
den, und einſt der Grund meiner hohern Vollkom
menheit im Himmel ſeyn! Amen.

N Der
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Der Niedrige. Der ſo genannte
gemeine oder geringe Mann.

SMenſchliche Hoheit und Niedrigkeit, was ſind die
vor dir, o Gott, der du allein groß und er

haben biſt! Wie ganz verſchwindet nicht in dem Glänze
deines Lichts jener Unterſchied, ber den einen von
uns vielleicht aufblahet, und den andern darnieder

ſchlagt und muthlos macheti
Was mußite jener Unterſchicd ſelbſt in den Augen

aller, dem Menſchen an Verſtand und Weisheit
uberlegenen, Geiſter ſeyn wenn ſie Kenutniß davon
hatten! Wie ungereimt, wie erniedrigend mußten
ihnen nicht die Achtung, die Perehrung, die ſclavi—
ſchen Dienſte vorlommen, die man ſo oft blos dem
Namen, dem Stande, dem Range, dem Titel, dem
Schimmer des Kleides, dem gerauſchpollen Aufzuge,
ohne alle Ruckſicht auf perſönliche Eigenſchaften und

Verdienſte, erzeiget!

Und was iſt menſchliche Hoheit und Niedrigkeit
ſelbſt in den Augen des Menſchen, der ruhig dar
uber nachdenket, und ſich den Schein nicht blenden

laßt! Wie unbetrachtlich wird nicht der Unterſchied
zwiſchen beyden, wenn man, ihn auf der Wagſchale
der geſunden Vernunft abwiegt! Hat nicht der Nie.
brige alles, was den Menſchen zum Menſchen ma
chet, alles, was ihm einen wahren, innern Werth

giebt, mit dem Hohen und Großen gemein? Jſt er
ihm nicht in allen weſentlichen Dingen ganz gleich?

Hat
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Hat er nicht dbieſelben. geiſtigen und korperlichen Fa
higkeiten und Krafte, dieſelben erhabenen Ausſichten

und Hoffnungen, die jener hat? Steht er nicht mit
ihm in denſelben Verhaltniſſen gegen Gott? Kann er
nicht die reinſten Freuben, den Genuß der Natur,

das  Vergnugen des Recht- und Wohlthuns, die
Freuden des hauslichen Lebens, und die Freuden der
Andacht mit ihm theilen? Sind ſie nicht beyde den—
ſelben Unfallen und Leiden unterworfen?

Und wenn beyde auf dem Krankenbette liegen
und ſich dem Tode nahern, wo bleibt da der Unter—
ſchied, der den einen ſo weit uber den andern zu er—

heben ſchien? Was hilft da dem einen ſeine Hoheit?
Was ſchadet da dem  andern ſeine Niedrigkeit? Wird
ſich nicht bald ihr Staub mit einander vermiſchen?
Und iſt nicht ihr beyder Geiſt unſterblich? Gelten aber
wohl in dem kunftigen Zuſtande jene außeren Vorzuge

irgend etwas? Gilt da etwas anders als Rechtſchaf
fenheit und Treue, als Weisheit üund Tugend? Und

welchem von beyden wird wohl dat Gterben, diet
Trennung von dem Jrrdiſchen und dem Sichtbaren,
leichter? Auf welchen von beyden wartet eine ſchwe

rere Verantwortung?
Nein, nie will ich mich daruber beklagen,

o Gott, daß du mich durch deine Vorſehung in ei.
nen niedrigen Stand geſetzt haſt, und mich in der
Dunkelheit leben laßt!. Auch darinnen erkenne und

verehre ich deine weiſe, vaterliche Gute. Dadurch
haſt du mich gewiß vor vielem glanzenden Elende be—
wahret, mich vielen Gefahren, vielen Verſuchun
gen zur Thorheit und zur,Sunde entriſſen, mir die

Erful
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Erfullung meiner Pflicht in mancher Abſicht erleich—
tert, und mir den Weg nach dem Ziele ebener gemacht.

Je ſtiller und unbemerkter mein Gang auf dieſem
Wege iſt; deſto ruhiger und ſicherer kann ich auf dem
ſelben fortwaudeln, und deſto weniger werde ich ſei
nes Zieles verfehlen.

Nie will ich alſo den, der uber mich erhaben iſt,

und den Schimmer und Glanz umgiebt, beneiben;
nie mich dadurch gleichſam an ihm rachen, daß ich
ihn ſtrenger als andere beurtheile, ihm keine Gerech
tigkeit, keine Nachficht widerfahren laſſe, und mehr
von ihm verlange, als er in ſeiner Lage, und bey
den ihn umringenden Hinderniſſen und Schwierigkei
ten leiſten kann. Gern will ich ihm ſeine Vorzuge
gonnen und laſſen, und dieſelben, ſo weit ſie ihm

und andern nutzlich ſind, mit Wohlgefallen betrach
ten. Aber nie ſoll mich ihr Anblick kranken oder be
truben; nie mich in bem frohen Genuſſe deſſen, was
ich bin und habe, ſtoren; nie mich mit meinem Stande

unzufrieden machen; nie mich verleiten, mich vor
irgend jemanden auf eine kriechende Art zu erniedri

gen, oder je meine Wurde als Menſch zu verkennen!
Im Gegentheil, meinen niedrigen Stand durch

edle Geſinnungen und Handlungen zu erhohen und
ehrwurdig zu machen; den Mangel des auſiern Adels,
den Geburt und Herkunft geben, durch den wahren,

innern Adel des Geiſtes und des Herzens zu erſetzen;

bas in der That und Wahrheit zu ſeyn, was ſo
viele andere nur dem Namen nach ſind; und ſtets
ſo zu denken und mich ſo zu verhalten, daß mich
meine Bruder fur fahig und wurdig erkennen muf

ſen,
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ſen, jeden Stand mit Ruhm zu behaupten, und an
jeder Stelle nutzlich zu ſeyn: Das ſoll das Ziel mei
ner Ehrbegierde, das ſoll mein unablaßiges Beſtre

ben ſeyn!
Ein ruhiges Herz, ein unverletztes Gewiſſen zu

haben, mich por keinem Menſchen ſcheuen zu durfen;

das Vergnugen eines geſchafftigen, arbeitſamen,
gemeinnutzigen, wohlthatigen Lebens, in welchem

Stande es auch ſey, zu genießen; Gott, meinem
Schopfer und Herrn, wohlzugefallen; immer ver—
ſtandiger und weiſer und beſſer, vor dem hochſten

Oberherrn und Richter der Menſchen treu erfunden,
und dadurch der Belohnungen und Vorzuge der zu

kunftigen Welt immer fahiger zu werden: Das iſt
wahre, bleibende Gluckſeligkeit; Gluckſeligkeit, die
allen Echimmer und Glanz, der den Hohen und

Großen umgiebt, unenblich weit ubertrifft. Und die
iſt an keinen Stand gebunden; die kann ich bey al
ler meiner Niedrigleit eben ſo rein und vollig geniefſen,
als der Erſte und Vornehmſte unter meinen Brubern?
Ja, Gott, dieſer Gluckſeligkeit haſt du, bey dem
kein Unſehen der Perſon iſt, du, der du unſer aller
Vater biſt, uns alle fahig gemacht, weil du uus
alle als deine Kinder liebeſt. O laß mich deine liek—
reichen Geſinnungen und Abſichten nie verkennen,

und aus dieſen Quellen immer mehr Freude und GSe

ligkeit ſchopfen! amen.

Detr
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Der Reiche.

CrJer Stand, o Gott, in welchen du mich durch
deine Vorſehung geſetzt haſt, hat allerdings

ſeine mannichfaltigen und großen Vortheile und Ane
nehmlichkeiten. Er befreyet mich von vielen dru
ckenden Sorgen; öffnet mir viele Quellen des Ver—
gnugens und der Freude, die mir ſonſt verſchloſſen
blieben; treibt mich zu einer. groffern und gemeinnur

tzigern Thatigkeit an; und giebt mir, mehr Mittel
und Krafte, meine eigene Gluckſeligkeit, und die
Gluckſeligkeit meiner Bruder auf mancherley Art zu
khefordern. Das erkenne ich, Allgutiger, und dafur
danke ich dir, als fur ſchatzhare Geſchenke deiner
Gute. O.lehre ſie mich ſtets ſo:anfthen und ſo ge
brauchen, wie es deinem Willenm annd meinem Heil
gemaß iſt. Rie muſſe ich ſie fur Brweiſe meiner gruß
ſern Wurdigkeit, oder fur Merkmale deines vorzug
lichen Wohlgefallens an mir halten, da ich weiß,
daß manche. von meinen armern Brudern weit ver

ſtandiger. und beſſer, und einer Gunſtbezeugungen
weit wurdiger als ich ſind! Mie, muſſe ich den Werth

des Reichthums in dem Beſitze deſſelben, ſondern
nur in dem guten, edlen, gemeinnutzigen Gebrauche
ſuchen, den ich davon mache!

Hat mein Stand ſeine Vortheile und Annehm
lichkeiten; ſo hat er. nuch ſeine Gefahren und Be
ſchwerden. Verſuchungen und Reizungen jzjum
Stolze, zur Eitelkeit, zur Tragheit, zu einem wol

luſti
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luſtigen, uppigen Leben, zur Verſaumung der hei—
ligſten Pflichten, zur Gottesvergeſſenheit und einer
ganz irrdiſchen Sinnesart; Verſuchungen zur Ver—

achtung und Bedruckung der Armen und Niedrigen,
zur Harte und Fuhlloſigkeit gegen fremdts Elend:
Wie belagern und umringen die nicht den Reichen,
auf allen Seiten! Und wie leicht kann ihm nicht ſem
Reichthum zum Fallſtricke und zum Verderben gerei
chen! Ach Gott! vor dieſen Verſuchungen und Ge

fahren wolleſt du mich machtiglich bewahren, und
ſie mir alle beſiegen und uberwinden helfen! Entziehe

mir lieber durch deine Vorſehung meinen Ueberfluß,
wenn er mich von dir entfernen, und auf die Wege
der Thorheit und des kaſters verleiten ſollte. Jſt es

doch unendlich beſſer, in dieſer und in der zukunfti—
gen Welt, arm und tugendhaft, als reich und la—
ſterhaft zu denken und zu leben.

Nein, ſollten mir Reichthum und Ueberfluß an
meiner geiſtigen Vollkommenheit, an meiner wahren

bleibenden Zufriedenheit und Gluckſeligkeit ſchaden,
ſo wunſche ich mir von dir, o Gott, Starke des
Geiſtes und Entſchloſſenheit genug, um mich ſchon
bey meinem Leben durch milde Stiftungen, und durch

reiche Geſchenke an Nothleidende, und durftige
Breunde, der Laſt des Reichthums zu entledigen,
und mich in den weniger gefahrlichen Mittelſtand zu

berſetzen, und dadurch die Hinderniſſe und Schwie
rigkeiten aus dem Wege zu raumen, die mich in
meinem Laufe aufhalten, und  von dem Ziele, das
vor mir iſt, entfernen konnten. Mochten denn auch
die meiſten Menſchen, die dieſes ſaben, meiner ſpot

ten,
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ten, und mich fur ſchwach und thoricht halten, ſo
wurde ich gewiß dadurch mehr wahren Muth, mehr
innere Starke verrathen, und den Namen eines
Weiſen, eines chriſtlichen Helden, mehr verdienen,
als der großte Eroberer und Landverwuſter!

Das fuhle ich wenigſtens lebhaft, und das will
ich nie vergeſſen, daß mir ſchwere Pflichten obliegen;
daß ich mich iüehr als andere Menſchen vor Schein
und Tauſchung huten; daß ich meine Aufmerkſam—
keit und Sorgfalt verdoppeln; und meine wahren
Verhaltniſſe gegen Gott und die Menſchen nie aus
dem Geſichte verlieren muß, wenn ich die Gefah
ren meines Standes vermeiden, und auf einem ſo
ſechlupfrigen Pfade nicht ſtraucheln und fallen ſoll.

Heilig und unverbruchlich ſollen mir in dieſer Ab
ſicht die Geſetze und die Klugheitsregeln ſeyn, die

mir Vernunft und Religion vorſchreiben!
ESollte nuter meinem Vermegen mit Unrecht er

worbenes oder erlangtes Gug ſeyn, ſo will ich.t
unverzuglich ſeinem rechtmaßigen Eigenthumer wie

der zuſtellen, oder in Ermangelung deſſelben unter
die Armen und Durftigen austheilen. Wie konnte
ich das je mit Ruhe genießen, wie ohne Vorwurfe
und Gewiſſensbiſſe gebranchen, was nicht mir, ſon
dern einem andern zugehorte?

Nie will ich andere meinen Reichthum auf eint

ſie krankende undbeleidigende. Art ſehen und fuhlen

laſſen; nie mich deſſelben als eines wahren Vorzu
ges vor andern, oder vor wmir ſelbſt rubnen; nie  er
niedrigende Vergleichungen zwiſchen mir und an
dberu, Jwiſchen zhren und nutinen Veſitzungen, azuniz

ſchen
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ſchen ihronr und meinem Aufwande anſtellen; nie
den Armen; weil er arm iſt, verachten, oder ihm
mit Harte und Unfreundlichleit begegnen; nie ver—

geſſen, daß er ein Menſch wie ich, daß er mein
Vrudtr iſt!

Nie will ich dem Durftigen und Armen auf eine
pralende Art wohlthun; nie ihn meine Wohlthaten
erſt durch ungerechte Vorwurfe und krankende Ernit—
drigungen erkaufen laſſen; nie ihn auf eine biſcha
mende Weiſe an dieſe Wohlthaten erinnern; nie
Dank, den das Herz verweigert, oder niedrige Ge—
falligkeiten und Dienſte dafur von ihm fordern! Jm
Verborgenen und ohne alle Vergeltung wohlzuthun,
und auch dem Undankbaren, dem Feinde, Gutes zu
erweifen: Das iſt wahre Ehre und gottliches Ver—
gnugen; das heißt barmherzig und gutig ſeyn, wie
du, Vater im Himmel, barmherzig und gutig biſt!

Nie will ich den Reichthum zum Maaßſtabe ma—
chen, nach welchem ich den Werth der Dinge und
der Menſchen beurtheile, ober die Achtungz und Ehre,

die ich ihnen erweiſe, abmeſſe! Weiß ich doch, daß
mak ohne alle vorzugliche Eigenſchaften und Ver—
dienſte ſehr reich, und bey denſelben arm und durf—

tig ſeyn kann! Hat doch Jeſus ſeibſt, der verdienſt.
vollſte untan qllen Menſchen, das Muſter aller menſch
kehen Vollhmmenheit,! in einem armen und niedri—

gen Stande gelebt!
Mlie willl ich mein Horz an den Reichthum han

gen; nle ihn fur einen weſentlichen, unentbehrli—
chen Thoil, oder fur den bbrnehmſten Grund, meiner

Zufriedenheit und Gluckſeligkeit halten. Wat iſt

ZJrreyter Theil. H unge
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ungewiſſer und hinfalliger als der Reichthum, und
alſo auch alle Zufriedenheit und Gluckſeligkeit, die
ſich darauf grundet? Wie ſelten wird der Reichthum

von wahrer innerer Zufriedenheit und Gluckſeligkeit
begleitet, und wie oft finden ſich dieſe ohne jenen!

Nie will ich der Achtung und-den Ehrbezeugun
gen, die man mir um meines Reichthums willen er—
weiſet, einen großern Werth beylegen, als ſie wirk.

lich haben. Und wie nichtig, wie unbedeutend ſind
ſie nicht in den Augen des denkenden Menſchen!
Wer mich blos deswegen achtet und ehret, weil ich

reich bin, der iſt entweder ein außerſt ſchwacher
Menſch, den jeder Schimmer blendet und verwirret,

oder ein Eigennutziger, der  ſich meines Anſehens und

meines Vermogens zu irgend einer, Abſicht, mittel—
barer oder unmittelbarer Weiſe, bedienen will. Und

welchen Werth kann eine ſolche Achtung und Vereh
rung haben?Nie will ich es fur gleichgultig halten, wik ich

meinen Reichthum anwende und gebrauche. Jhn
auf die beſte, wohlthatigſte Art anzuwenden und zu

gebrauchen, das iſt meine unablaßige Pflicht; und
das iſt weit ſchwerer, als man gemeiniglich denket.
Nein, ich will dieſes Geſchafftennicht;idem Zufalle,
nicht der erſten beſten Gelegenheit, die ſich mir dar
bietet, uberlaſſen, ob ich.gleich auch diſe zu benu

tzen verbunden bin. Jch will oft daruber nachden
ken, oft mit verſtandigen und gutdenkenden Zreun
den daruber zu Rathe gehen, und mit ein recht wich
tiges Angelegentlicher Geſchaffte daraus machen.

Arme und Nothleidende, Kranke und Elende, haben
unſtreb
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unſtreitig die erſten, die gerechteſten Anſpruche auf
meinen Beyſtand und meine Hulfe. Aber auch die

Sache der Unſchuld. der Freyheit, der Wahrheit,
der Tugend, der Menſchheit, des gemeinen Beſten

um ſo viel freymuthiger und nachdrucklicher zu be—
haupten, zu vertheidigen, zu befordern, um ſo viel

mehr Mittel ich dazu habe, und um ſo viel weniger
ich die damit verbundenen Gefahren furchten darf:
das will ich fur den großten Vorzug meines Stan—
des; fur meine heiligſte Pflicht und großte Beloh
nung halten.

So will ich mir- Schatze fur die Zukunft ſam

meln, ſo reich an guten Werken, an edlen Geſinnun
gen und Thaten werden, die auch dann, wenn ich
allen meinen Reichthum heute oder morgen verliere,
mein, mein wahres Eigenthum bleiben, mich in das

Grab und in die Ewigkeit begleiten, und da nie
verſiegende Quellen des Segens und der Freude fur

mich ſeyn werden! Amen.

Wr e et e vtrne
»Ser Arme.

Jzott, du theileſt deine Guter unter die Menſchen
aus, ſo wie es dir wohlgefallt; nach höchſt

weiſen, aber uns großtentheils unbekannten Ge
ſetzen. Ja, du macheſtreich und macheſt arm, du
erniedrigeſt und erhoheſt; denn ohne deinen Willen,
und deine alles leitende Vorſehung iſt und geſchieht

nichts von allem, was iſt und geſchieht! Angebetet ſey

dein Wille, o Gott, denn dein Wille iſt recht und gut!

O 2 Dit
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Die Armuth darf und ſoll mich nicht uiederſchla-
gen, und mir die Freude uber mein Daſeyn und: das
Gefuhl meiner Wurde nicht rauben! Alles, was den
Menſchen zum Menſchen machet, alles, was ihn
uber die ubrigen Geſchopfe- dennErdbodens erhebt,

und der Gottheit naher bringt, alles, was ihm
wahre Ehre und innere, bleibende Vollkommenheit
verſpricht und gewahret, das habe ich mit dem
reichſten meiner Bruder gemein. Jch habe ja eben

dieſelben Fuhigkeiten, Krafte, Ausſichten, Hoffuun
gen, die er hat. Jch ſtehe ja mit ihm. in eben den;
ſelben Verhaltniſſen gegen Gott;, unſern Schopfer

und Vater, und gegen Jeſum, unſern Heiland und
Herrn. Jch gehe ja mit ihm eben derſelben Zukunft
entgegen, die erſt unſer Schickſal entſcheiden wird,
und zu welcher wir uns beyde hier vorbereiten ſollen.
Jch darf ja nicht denken, daß mich Gott deswegen,
weil ich arm bin, weniger liebet, oder; datz mich
die Armuth verhindern werde, meineſhöhere Beſtim

mung zu erreichen. Vielleicht ſahſt du, gutigſter
Vater, daß mir Reichthum und Ueberfluß nicht gut
ſeyn, daß ſie mir zum Fallſtricke und zum Verder—
ben gereichen wurden; und darum verſagte ſie mir
deine vaterliche Liebe. Vielleicht iſt meine Armuth
ein Mittel, wodurch itzt oder kunftig viel Boſes und
Gemeinſchadliches verhindert, wodurch meinen Bru

dern, die ſo wie ich deine Kinder ſind, Gutes ge
ſchehen und das BDeſte der ganzen Geſellſchaft beför

dert werden ſoll.

Jch darf und ſoll mich alſo der Armuth nicht
ſchamen. Unverſchuldete Armuth ſchandet nieman

den.
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weil.  MWer mich! deswegen verachtet, weil ich arm
bin; an deſſen Achtniig darf mir nicht viel gelegen

ſeyn! Der achtet, oder verachtet nicht den Men—
ſchen, ſondern ſein Kleid, ſeinen Aufzug, ſeinen auſ-
ſern Zuſtand. Weifßt ich doch, daß meine Armuth

keinen Einfluß in das Urtheil hat, was du, Allwiſ—-
zſender, von mir falleſt, der du allein recht richteſt,
und von deſſen. Urtheile alle meine gegenwartigen und

ukunftigen Schickſale abhangen! Weiß ich doch,
daß auch bey allen verſtandigen und tugendhaften,
'bey allen wirklich verehrungswurdigen Menſchen,
Verſtand und Rechtſchaffenheit weltimehr gelten als
Eilber:und Golb! Und wenn mddh die Beſten, die
MWurdigſten unter mainenBrudern. hochſchatzen, wie

gleichgultig kann mir nicht das Lertheil der Schwa—
chen und der Thoren. ſeyn!

Darf ich mieh der Armuth nicht ſchauen, ſo darf

ich ſte auch nicht angſtlich vor andern verbergen.
Dadurch wird ſie eben ſo vielen Menſchen, insbe-
ſondere ſolchen, „pie in mittlern Standen leben, zu
einer ſo druckenden, unertraglichen Laſt, daß ſie das
Gegentheil von dem, was ſie ſind, ſcheinen, daß
ſie ſich alg Wohlhabende, oder als Reiche betragen
wollen, und doch die Mittel nicht dazu haben. Ver—.
ſtellung und Zwang, Falſchheit und Betrug, Ver—
leugnung ihrer naturlichſten Gedanken und Einpfin—
dungen, iſt ihr beſtabiges Gewerbe, und machet

ſie doch in ben Äugen aller, die ſich vom Scheine
nicht tauſchen laſſen nur um ſo viel verachtlicher,
und entzieht. ihnen ſelbſt die Achtung derjenigen, die

mehr auf den Menſchen als auf ſeine Vermogens-

O 3 umſtan
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umſtande fehen.. RNein, ich willnesn allenthalhen,

wo es naturlich und'ſchicklich iſt, ohne Scheu gi
ſtehen, daß ich nicht reich, daß ich arm bin. Dieß
wird mich von mancherLalt,ihonmanchem Zwange
befreyen; dieß wird mtch ſtets ineinen Stande gemaß

handeln, und das Wenige, was;ich habe, frohige
nießen; durß wird mich auch die Hulfe, die. ſo viele
gute Menſchen dem Armen und Durftigen gern leiſten,
dankbar annehmen, und ohne:Beſchamuug gebrau—

chen laſſene. Aber das: Geſtandniſ meiner Anmuth
ſoll ſtets von denn Gefuhle meiner minſchlichen Wurbe

begleitet, es ſoll das Geſtaůdnifelnes Menſchen ſeyn,
der ſich ſelbſt zu ſchatzen, dtn Werth dyr Dinge rich
tig zu beurtheilen, und mit allem zufrieden zu ſeyn
gelernt hat.

Soll ich aber als Arnier meiue Wurde behaup
ten, ſo müß, ſo will ich!mich?techt ſorgfaltig vor
üllen Fehlern und Vergehungen huten, die nieinem
Stande mehr als andern eigen ſind, und wozu ich

in demſelben die ſturkſten Verſuchungen und Reizun

gen finbt. .59
Ferne ſey es von mir irgend ein unirechtmaßi.

gts, oder niedriges Mittel jü gebrauchen, um nnich
der Armuth zu entreißen, „der mir Reichthüm zu
erwerben! Dann iwurde meine Gewiffensruhe dahin,

und bie ÜÄchtung aller Rechllchaffeuen undbez
Wohlgefallen Gottes fur mich vefiorin ſeyn! Dann
wurde ich die Verachtung und diec Echande wirklich
xerdienen, die itzt nur nach einer fülſthen Einbildunqz,

oder nach dem Urtheile des Thoren ſauf inir liegen!

D ie Ferne
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Ferne ſtyn von mir alle bittere, murriſche Kla—

gen uber dier Schickungen Gottes, und uber die Un—

gerechtigkeit, oder uber die Harte der Menſchen!
Eos wñidt ich mich an Gott, meinem Herrn und Va—
ter, verfundigen/  und die Menſchen, meine Bruder,
beleibvigen. ESv!wulroe ich mir ineinen Zuſtand nur
ſchwerer Und Vruckendeo machen; und biejenigen,
die mir helfen könnten und wollten, von mir ent—

fernend!. 294

ninnFerne ſey es von mir, die Reichen wegen ihrer
khells wltklichen, theils eingebildeten Vorzuge zu br
ntiden, obermich durch Verachtung und Spott an
ihnen glllth fam ju rachen. So wurde ich die Regie
ruug deb Allweifen tadeln, den Heiligen und Gerech
ten der! Ugerechtigkeit beſchulbigen, und mir allent
helben:; Quellen des Mißvergnugens und des Ver—
druſſesoffnen.
Ferne ſey es von mir, mich je der Muthloſigkeit

zu uberlifſen, und fur die Zukunft angſtlich zu ſot—
gen !Wie wenig bedarf der Menſth!zu ſeinem Untet
halte,“whenn er ſich. darauf einziiſchranken! und von

dem Joche aller erkunſtelten und imnaturlichen Ber
durfniſſe zu befreyen weißt! Wie viele Mittel der Ret
turig uünwlder Hulfe ſind nicht in deiner Hand, o All
zutiger zund wie getroſt darf ich nicht von dir ebr
warten,“ daß du mich'; dein Geſchopf, dein Kind,
nie vergeſſen und verlaſſen, daß du es mir bey an—

haltendem Fleiße, und'treuer: dlnwendung meiner
Krafte niemals an dem Nothwendigen wirſt fehlen
laſſen! Und wie ungewiß iſt nicht die Zukunft! Wie

kurz ind Nuchtig das menſchliche Leben! Warum

O 4 ſollte
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ſollte ich mit banaer Unude fur Zeiten ſorgen, die
ich viellejcht nie erleben z.fuůr. üpnſtonde, in welcht ich

vielleicht nie koenmen werde?
Reun., deinem Willenn p, Gott, wilt. ich mich—

als dem Willen des wriſeſten, gütiglten Vaters, völ—
lig unterwerfen, in deinem Wilkn nlich ganz beruhie
gen, und von dir ahes hoffen nnd ervgrten, was
mir wirklich guz. und cheilſam iſt.

Nein, unverſchulbeie Armuth iſt keint Strate

kein Zeichken.beinget Mißfallens, an mir, oher deiner
Unzufrichenhent. mit. mir Du ihtileſt Arpnith. und
Reichthum nach ganz andern. Grunden guß alg es

der Menſch, der kurzſichtige, ſinnliche Menſch, glau—
bet. Alles iſt Folge deg. weiſeſten, beſten Juſammen
hanges der Dinge; und alies ſteht unter. deiner Auf—

ſicht und Regierung. Mich meine Armuth muß mir
und andern gut ſeyn, und itzt ober kunftig, ſo oder
anders, Abſichten befordernt djt. deiner wurdig ſind,
uid die,ich einſt aus Einſicht perehren werdi, ſo wie
ich ſie itzt aus Glquben an  deine vollkommenſte Weis

heit und Gute verehre. Jſt gleich der Weg, den
du mich gthen heißt, rauh und muhſam; gſn fuhret
er nich doch ebeu ſo ſicher, plelleicht writ ncherer,
ium Ziele, als jeder andere, uoch ſo angenehme. uud
ebene, Weg thun wurde. Deiner Fuhrung, o Gott,
überlaſſe ich mich mit Jindlicher Zuverſicht. Du
wirſt. mich gewif recht, ſuhren!
 Gehe ich doch einem andern, beſſern Leben ent

gegen, wo der Reiche den Armen, der Große den
Kleinen, nicht mehr pertzrangen, nicht mehr drucken,
nicht anehr verhunkeln kaun; wo ein. jeder nach dem,

was
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wunsneriſt und gethan, und nicht nach dem, was er ge
habt und zu ſeyn geſchienen hat, von dir, dem Richter
der Welt, vem Vater aller Menſchen, wird beur—
theilet und des Lohnes, oder der Strafe wurdig er—
kannt werden! Gelten doch dort ganz andere Schatze
und Reichthumer als hier! Schatze und Reichthumer,

zu welchen jedem Menſchen, dem Armen wie dem
Reichen der Zugang offen ſteht, und die unter allen
die eintigen ſind, die ewig dauern! Ja, um dieſe
Schatze und Reichthumer will ich mich um ſo viel
eifliger bewerben, um ſo viel mehr ich von andern
entbloßt bin. Bringe ich Verſtand und Weisheit
und Rechtſchaffenheit und Tugend, bringe ich ein
Herz J bas Gott und Menſchen, das alles Wahre
und Gutt liebet, in hie zukunftige Welt: ſo habe ich
meine Beſtimmung hier auf Erden erreicht; ſo bi
ich baäs geworden, was ich werden konnte und ſollte;

„ſo bin und blelbe ich ewig reich! Reich an unver—
ganglichen Gutern, an geiſtiger, immer zunehmen
der Vollfommenheit? Mich ſtets an dieſe Ausſichten
und Hoffnungen zu halten, und in dieſem Beſtreben
näch beffern, hoheren Gutern nie verdroſſen zu wer—

den, das iſt alles, o Gott, was ich unbediugt und
mit volliger Ueberzeugung, daß es fur mich gut iſt,
von dir bitte, und das wirſt du, Allgutiger, mir
gewiß nicht verſagen! Amen.

—T Der
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i etDer Gelehrte. Der Volkslehrerr
Fant ſey dir, Vaitt des Lichts, urqueüi aller
ra Wahrheit, Dank! ſey.dir fur bden Durſt nachAln
Erkennkniß und Wifſenſchaft, den du meiner Seele
tingefloßt, und fur die Mittel und Geletgenheiten,
die du mir, wo nicht zur Befriedigung, Voth Jur
Beſanftigung deſſelben verlichen haſt! Dank dit fur
die reinern, edlern Vergnugungen, die mir. die grgſ.
ſere, freyere Anwenduüg  nieiner Geiſtesfrafte ver—
ſchaffet hat ünd noch verſthaffet! Dank dir fur bas
erwunſchte Pfand von höherer Vollkommenheit, bön
weiterm Fortgange auf, dem Wege der Wahtheit,
das du mir dadurch gegeben haſt! ina

 yuin„Gott, du haſt mir porzugliche Gaben und Krafte,
du haſt mir einen, großern. oder kleinern, Schatz von
nutzlichen Einſichten und Kenntniſſen anverttauet.
Nicht blos fur mich, ſondern auch fur andere. Du
haſt mich mehr oder weniger, in dieſer oder. in einer
andern Abſicht, zum Vormunde, zum Lehrer, zum
Zuhrer mieiner Bruder beſtimmt. Durch mich willſt
du ihnen deinen Willen kund thun, und ſie auf. deine
Offenbarungen in der Natur und in der Religion
aufmerkſam, und ihnen dieſelben verſtandlicher mia

chen. Ehrenvolle Beſtimmung! Wurdiges und
wichtiges Geſchaffte! O mochte ich jene ganz erfullen,
und dieſes mit gewiſſenhafter Treue ausrichten!

Ferne ſey es denn von mir, meine Bruder vor—
ſetzlich in Jrrthum ju fuhren, ihnen die Erkennt

niß
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niß nutzlicher Wahrheiten vorzuenthalten, oder ihnen
dieſelbe durch die dunkle, verworrene Art, wie ich ſie
ihnen mittheile, ſchwer zu machen! Freylich muß ich
rdabey Weisheit und Klugheit gebrauchen. Freylich
darf ich nicht allen alles, nicht alles auf einmal,
micht alles zu jeder Zeit und an jedem Orte ſagen und
thun, und den Anfanger nicht wie den geubten Den—
ker, den Schwachen nicht wie den Starken, behan
deln. Aber Wahrheit und menſchliche Gluckſeligkeit
ſollen mir uber alles thtuer ſeyn; jene als Mittel,
und dieſe als. Endzweck!
Nie muſſe ich mich meunſchliche Einſchrankungen

zund Zwangsgeſetze verhindern laſſen, der Wahrheit
Zeugniß zungeben, und ihr Licht, ſo weit es meine
Zeitgenoſſen, vder die Menſchen, auf welche ich am
nachſten und am meiſten wirken ſoll und kann, ver—
tragen konnen, zu verbreiten; es unter alle, auch
die niedrigern, Standezu verbreiten; und ſolches,
ſobald es ihr Wohl erfordert, auch dann zu thun,
wenn es nicht;ohne einiges Aufſehen, oder anſchei—
nende Unrnhen: umd Gahrungen geſchehen kann.
Zene Zwangsgeſete konnen und durfen niemanden,
nam wenigſten den Lehrer des Volks, binden. GSie
ſind in ſich ſelbſt ungerecht, widerſprechend, der Na
tur der Dinge und des Menſchen zuwider, und ver—
lieren eben dadurch ihre ganze Verbindlichkeit. Alle
Pfianzen ſagt Jeſus, dieſer wurdigſte Lehrer der
MWahrheit,  alle Pflanzen, die mein Vater nicht
gepflanzet bat, die muſſen ausgerottet; alle ge
meinſchadliche Lehren, die mit der menſchlichen Voll-

tommenheit, und Gluckſeligkeit nicht beſtehen konnen,

die
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die moraliſche Beſſerung und grundliche Beruhigung
hindern, die muſſen beſtritten und entkraftet werden;
nur mit der weiſen Vorſicht, daß man nicht zugleich
mit dieſen. giftigen Pllanzen andere, die nutzlich und

hrilſam ſind, ausreiſſe!
Wenn Heucheley und Verſtellung jeden Menſchen

erniedrigen, ſo. erniedrigen ſie den Gelehrten am
meiſten. Er ſoll das Organon der /verkannten
Wahrheit, ihr Sprecher, ihr Sachwalter ſeyn. Nie
muſſt ich aiſo mit meinen Einſichten und Kenntniſſen

ein ſchandliches Gewerbe treibenzenie etwas aus Ei
gennutz oder Menſchenfurcht ſagen vder. nicht ſagen,
lehren oder nicht lehren, was meinir, Ueberzeugung
zuwider iſt. Verpflichtet mich die Klugheit ofters
zum Schweigen; ſo kann ſie mich doch nie dazu ver—
pflichten, das Gegentheil von dem zu ſagen; was
ich dennke und glaube, oder daun zzu ſchweigen, wenn

mich das Beſte meiner Bruder zum Reben auf—

fordert.
Aber ferne ſey es von mir, blos an der Zerſto—

rung des Jrrthums und des Aberglaubens, und
nicht zugleich eben ſo eifrig und noch eifriger an dem
Baue des Tempels der Wahrheit zu arbeiten! Nie
muſſe ich meinen Brudern irgend einen betruglichen
und niedrigen Antrieb zur Pflicht und Tugend beneh
mien, ohne ihnen einen zuverlaßigern und edlern da
fur zu geben! Nie ihnen irgend eine morſche Stutze

der Hoffnung und des Troſtes entreißen, ohne die
ſelbe durch eine feſtere zu erſetzen!

Weiß ich vielleicht aus eigner Erfahrung, wie
quiaalvoll der Zuſtand des Zweiffets iſt, der ſichran

nichts
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nichts feſtzuhalten und in nichts zu beruhigen weiß,
vor deſſen Augen und Gedanken alles, ſo wie er es
ergreifen und gebrauchen will, als ein Blendwerk
verſchwindet: ſo muſſe ich um ſo viel weniger Zwei—
fel an Dingen, die dem Menſchen zu ſeiner Beruhi—
gung und zur vernunftigen Einrichtung ſeines Ver—
haltens unentbehrlich ſind, unnothiger Weiſe erre—
gen, unterhalten, verbreiten! Dadurch wurbe ich
weit mehr Elend als Gluckſeligkeit befordern. Fur
Einen, den ich dadurch zur ruhigen Unterſuchung
reizte, und dem ich Gelegenheit und Antrieb gabe,
zu einer feſtern Ueberzeugung von der Wahrheit zu
gelangen, wurde ich hundert andere in die außerſte
Verlegenheit ſturzen, und aller Freuden des Lebens
berauben. Aus eben dieſem Grunde mußte mir das

vernunftmaßzige Chriſtenthum ſelbſt dann, wenn ich

mich von ſeinem hohern, gottlichen Urſprunge nicht
verſichern konnte, als die reichſte Quelle der menſch—

lichen Tugend und Gluckſeligkeit, ſtets heilig ſeyn!

Beſcheidenheit und Menſchenliebe /muſſen meir;

Fuhrerinnen und Begleiterinnen auf dem, oft ſteiler
und gefahrlichen, Pfade ſeyn, auf welchem ich
waudle! Nie muſſe ich auf meine beſſern Einſichten
und Kenntniſſe ſtolz ſeyn! Nie meinen weniger helle—

ſehenden, oder weniger vielwiſſenden Bruber deswe—
gen verachten! Wie wenig iſt das, was ich weiß,
in Vergleichung mit dem, was ich nicht weiß! Ein
Sandkornchen gegen das ganze Sonnenſyſtem! Wie
viel von dem, was ich weiß, iſt der Aufmerkſam—

keit eines vernünftigen Geiſlea kaum werth! Wie:
wening
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wenig werde ich davon in das hohere Leben hinuber—

bringen!

Nein, nicht die Seltenheit meiner Einfichten
und Kenntniſſe, nicht der Ruhm und die Bewunde
rung, die ſie mir erwerben mochten, ſondern ihre
Brauchbarkeit, ihre Gemeinnutzigkeit muſſe det
Maaßſtab ſeyn, nach welchem ich ihren Werth ab—
meſſe, und meinen Eifer im Streben darnach an
feure, oder maßige!

Nie muſſe ich uber dem Wiſſen das Thun ver
geſſen; nie jenes dieſem vorziehen; nie glauben, daß

ich deswegen! wirklich weiſe und tugendhaft und
fromm und gemeinnutzig bin, weil ich weiß, was
gWeisheit und Tugend und Frommigkeit und Gemein
nutzigkeit iſt; nie vergeſſen, daß alle Erkenntniß und
Miſſenſchaft nichts iſt und mir keinen bleibenden Nu
tzen ſchaffet, wenn ich nicht dadurch wirklich beſſer,

zufriedener, ruhiger, und andern Menſchen nutzlie
cher werde, als ich es ſonſt ſeyn wurde. Und wie
groß iſt nicht oft der Abſtand zwiſchen jenem und die

ſem! Wie leicht verliert nicht der Gelehrte bey der
Menge von Dingen, die ſeinen Geiſt beſchafftigen,
ſich ſelbſt und ſeinen moraliſchen Zuſtand aus dem
Geſichte! Wie oft kennet er ſich ſelbſt weit weniger;
als alles, was gußer ihm iſt;  und denket und lebet
weit mehr in dem Vergangenen, als in dem Gegene

wartigen, unter den Todten, als unter den Lebendi
gen, in den entfernteſten Zeiten und Gegenden, als
an dem Orte und zju der Zeit, da er wirklich exiſtirt:!
Gewiß, wenn irgend- jatnand. Aunfucht hat, ſich oft

aus
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aus der Zerſtreuung zu ſammeln, zu ſich ſelbſt zu
kommen, und das klare Bewußtſeyn, das innige
Gefuhl deſſen, was er iſt und ſeyn ſoll, in ſich zu
erwecken, ſo iſt es der Gelehrte. Wenn er blos
andern Speiſe und Nahrung bereitet, ohne ſelbſt et—
was davon zu genießen, wie kann da das Leben und

die Geſundheit ſeines Geiſtes beſtehen? Das muß
und will ich mir alſo zum Geſetze machen, mich eben
ſo wohl als der ſogenannte Weltmann vor allzuhau
figer und anhaltender Zerſtreuung zu huten, und ge
wiſſe Stunden und Zeiten auszuſetzen, wo ich mich
vornehmlich. mir mir ſelbſt beſchafftige, das, was

ich erkenne und weiß, auf mich ſelbſt anwende, und
den Gebrauch davon mache, den andre nach meinem

Vgunſche und Rathe davon machen ſollen

Wenn mich Erkenntniß und Einſicht von meis

nen Brudern auszeichnen, ſo ſollen mich auch Weis—

heit und Tugend, Gottesliebe und Menſchenliebe,
von ihnen auszeichnen! Sonſt mußten ihnen jene
nothwendig. verachtlich, oder verdachtig werden.
Wie durfte ich von ihnen verlangen, daß ſie meinen
Worten glaubten und meinen Lehren folgten, wenn
ich ſelbſt das Gegentheil von dem thate, was ich fur
wahr und recht und gut erklare! Wie konnten ſie
den Weg, den ich ihnen anpreiſe, mit Zuverſicht be—
treten, wenn ich nicht ihr Vorganger auf demſelben
ware? Nein, nicht mich uber andere zu erheben, nicht

ſie zu beherrſchen und nach Ehre und Ruhm zu ſtre

ben, ſondern ſelbſt immer weiſer und beſſer und
gluckſeliger zu werden, und alles mogliche dazu bey

J zutra
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zutragen, daß es auch andre werden mogen: das
muſſe das letzte Ziel meines Denkens und Forſchens,

die Frucht aller meiner Wiſſenſchaft und Gelehrſam
keit ſeyn! Amen.

Der Nichtgelehrte.“
ſ8zoit, du haſt uns, Menſchen, mehr zu einem

ihthatigen, geſchafftigen, arbeitſamen, als zu

einem betrachtenden Leben, beſtimmt. Wir ſollen
den Erdboden, den du uns zum Wohnorte. angewir-
ſen haſt, anbauen, die Fruchte deſſtlken verarbei—

ten, veredeln, vervielfaltigen, ſie zum mannichfal—
tigſten Gebrauche und Genuſſe zubereiten, ſie unter:
alle Menſchen und in alle Gegenden verbreiten, und
dadurch nicht nur ihren und unſern Bedurfniſſen
abhelfene, ſondern guch unſre Krafte uben, und
durch die Uebung derſelben verſtandig und weiſe wer

den. Dieß iſt auch meine Beſtimmung. D mochte
ich diefelbe nie verkennen, und deine weiſen und gu—

tigen Abſichten eben ſo gern als treulich erfullen!
Nicht alle, nur die wenigſten von uns, konnen

und ſollen ſich mit einſamen Betrachtungen und tief
ſinnigen Unterſuchungen uber alles, was die menſch
liche Wißſtbegierde reizet, was iſt und was ſeyn kann,

beſchafftigen, und daraus ihre Hauptſache machen.
Eo konnte die menſchliche Geſellſchaft nicht beſtehen.
So konnten wir das nicht ſeyn und werden, was
wir in dieſer Periode unſerzs Daſeyns, was wir
hier auf Erden ſeyn und werden ſollen. Aber

tinigt
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einige ſollen und muſſen ſich jenen mehr geiſtigen
Geſchafften widmeni, um den ubrigen zu Lehrern, zu
Juhrern, zu Vorgangern zu dienen, um ihnen ihre
Arbeiten zu erleichtern, um die nothigſten und un
entbehrlichſten Kenntniſſe unter ihnen zu erhalten

und zu verbreiten, um die Maſſe derſelben nach
Maaßgabe ihrer Fahigkeiten und Bedurfniſſe zu ver
mehren, und das Licht, das ihnen leuchtet, vor der
Verdunkelung und dem Mißbrauche zu bewahren.
Beſitzen die Gelehrten in dieſer Abſicht Vorzuge vor
nür; genießen ſie vielleicht mancherley Vergnugun
gen,die ich nicht kenne: ſo muſſen ſie doch jene und:
dieſe ſehr theuer, oft mit dem Verluſte ihrer Geſunde
heit und ihrer Gemuthsruhe, erkaufen, und dann
betreffen doch jene Vorzuge und Vergnugungen nicht
das. Weſentliche der minſchlichen Vollkommenheit

und Gluckſeligkeit. Jch kann, ſo wohl als ſie, ver—
ſtandig, weiſe, tugendhaft, meines gegenwartigen

Daſeyns froh, und des. zukunftigen hohern Lebens
fahig werden, und das iſt doch die Hauptſache, wor
auf ihnen wie mir und, mir wie ihnen alles ankommt.

Ja, die Furcht des Herrn, das iſt weisbeit;
und das Boſe meiden, das iſt Verſtand. Jch will
alſo ihre Vorzuge nicht verkennen, ihren Verdienſten

Gerechtigkeit widerfahren laſſen, ſie, wenn ich kann,
girne ermuntern und belohnen, das Licht, das ſie ver—

breiten, nach meinem Stande und Berufe dankbar und
ſorgfaltig gebrauchen, und mich nicht daruber betru—
ben, oder fur beeintrachtiget und von der Vorſehung

hintaungeſetzt halten, weil meine Kenntniſſe und Ein
ſichten ſo viel eingeſchrankter als die ihrigen ſind.

Fweyter Theil. p Nein,
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Nein, kann ich gleich, o Gott, an der Stelle,

die du mir in deinem Reiche angewieſen haſt, nur
den kleinſten Theil meiner JZeit und meiner Krafte zur
Erforſchung der Wahrheit und zum Nachdenken uber

dieſelbe anwenden; ſo laßt du es mir doch nicht an
Mitteln. fehlen, alle Wahrheit, die mir zu wiſſen
nothwendig und unentbehrlich iſt, kennen zu lernen,

und durch dieſelbe weiſe zur Seligkeit zu warden:
und dafur, danke ich dir, gutigſter. Vater, als fur
das koſtbarſte Geſchenk deiner Gute. Ja, du affen—
bareſt dich uns durch alles, was wir ſehen und hon
ren; du ſprichſt mit uns durch alle deine Geſchopft.

Gie.zeugen alle von deiner hochſten Volllommenheit:
ſie unterrichten uns alle von deinem Willen und von
unſern Pflichten, und von dem Wege zur Gluckſelig-

keit. Jhre Stimme iſt unverhorbar fur den auf
merkſamen,. nachdenkenden Menſchen, er ſey gelehrt
oder nicht gelehrt. Und uns, Chriſten, haſt du ti
nen noch deutlichern und zuverlaßigern Unterricht.
von den wichtigſten Dingen durch deinen Sohn Je
ſum und ſeine gottliche Lehre gegeben; einen Unter—

richt, in welchem wir uns vollig beruhigen, und
dem wir ſicher und getroſt folgen konnen. O mochte
ich auf beine Stimme in der Natur undinder chriſt
lichen Offenbarung immer aufmerkſamer werden,
und allen ihren Winken und Befehlen ſtets das wil
ligſte Gehor geben, und unverzuglich Folge leiſten!“

Jſt gleich das Licht, das mir leuchtet, nur Dum
merung, nicht helles Mittagslicht; iſt es gleich.ofti

wmit Wolken und Dunkel umgeben: ſo habe ich, die
ſes mit dem Gelehrteſten von meinen Brudern gee

7 ..42. muiin,
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mein, der hier ſowohl als ich im Glauben und nicht

im Sthauen wandelt; und dann iſt dieſes Licht
doch immer hinlanglich, uns den Weg zu zeigen,
den wir gehen ſollen, und auf welchem wir gluckſe—

Aig werden konnen, wenn wir nur ſeinem Schrine
ſorgfultig folgen, und uns nicht von ſinnlichen Luſten

und Leidenſchaften blenden laſſen.
Ja,— ich will das Licht,n. das mir leuchtet, ſeh

es gref oder klein, treulich gebrauchen; jede Wahr
heit, die ich erkenne, zu meiner Beſſerung und Bt

ruhigung anwenden; mich ſtets an das Wichtigſte
und Weſentlichſte im Glauben und in der Religion
halten, und mich durch die gewiſſenhafte Befolgung
ihrer Vorſchriften immer mehr von ihrer Vortreff—
lichkeit und Gottlichkeit zu verſichern ſuchen.

Das, was ich wiſſen und glauben und thun
muß, um Dir, meinem hochſten Oberherrn, wohl
zugefallen, um weiſe und tugendhaft, ruhig und

„zufrieden zu leben, und einſt getroſt und ſelig zu ſter—

ben, das iſt weder ſchwer und unbegreiflich, noch
von einem großen und weitlauftigen Umfange. Wenn

ich dich, ſo wie es mich Jeſus gelehret hat, als mei
nen Schopfer und Vater kenne und liebe, deine Vor—

ſeehung in allem verehre, deinen Willen, ſo weit ich
ihn kenne, willig und freudig thue, meine Neben—
menſchen als meine Bruder aufrichtig achte und liebe,

dem Beyſpiele meines Herrn in Geſinnungen und im
Verhalten nachahme, und dann uUnſterblichkeit und
ewiges Leben zuverſichtlich von dir erwarte: ſo weiß
und glaube und thue ich alles, was mich in dieſer
und in der zukunftigen Welt ſicher fuhren und beſeli

Pa gen
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gen kann. Das iſt der Weg,der einzige Weg,
auf welchem derGelehrte und der Nichtgelehrte wahre
Ruhe und bleibende Gluekſeligkeit findet. O bewahre
mich, daß ich dieſen Weg mie verlaſſe, ihn nie mit

den Abwegen des Unglaubens, oder mit. den Jrr
gangen der Zweifelſucht vertauſche, ſondern auf dem
ſelben immer getroſter, und freudiger wandle, und

dadurch meiner Beſtimmung immer naher komme,
und der. reinern Erkenntnift der Wahrheit impitr fa
chiger werde! Amen. itt i l.
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Die Vorbereitung zum heiligen Abendmahle:

Jſt eine umſtandliche Vorbereitung dazu

ſchlechterbings nothwendig?
 rWie muß ich mich dazu vorbereiten?“

Der Gebrauch des heiligen Abendmahls.

Am Conjmunionstagen tt
Erweckung der Andacht vpr der Communion!

Unterhaltung der Andacht bey der Communion.

Nach der Communion.

Andachtsubungen junger Chriſten, die das hei
lige Abendmahl ʒum erſtenmale halten.
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Die, Vorbereitung zum heiligen

Abendmahle.
ul

gIJſſt eine umſtandliche Vorbereitung dazu
ſchlechterdings nothwendig?

HdJin ich des Namens eines Chriſten nicht unwur—
 dig; verehre und liebe ich Jeſum in der That

und Wahrheit, ſind mir ſeine Lehren, ſeine Vorſchrif—
ten, ſein Beyſpiel ſtets vor Augen; folge ich ihm
wirklich nach; ſuche ich ihm in Geſinnungen und

im Verhalten immer ahnlicher zu werden: ſo kann
mir die Feyer ſeines Gedachtnißmahles unmoöglich

ſchwer fallen; ſo darf ich mich nicht erſt umſtandlich

vorbereiten, um es wurdiglich zu begehen. Die
Gedanken von ihm, von ſeinen Wohlthaten, und
vvn meinen Verhältniſſen gegen ihn ſind mir ja nie
fremde; ſie gehorenja zu den Gedanken, mit wel—
chen ich mich gern und oft beſchafftige, und ſind mit
tauſend andern mir gewohnlichen und angenehmen
Gedanken und Vorſtellungen innig verbunden! Wie
konnte es mir denn ſchwer fallen, das mit Worten,

oder durch Gebrauche und Handlungen, auszudru—
cken, was meinem Verſtande ſtets wichtig, und mei
nem Herzen ſtets theuer iſt? Welchem Freunde, den
wahre, herzliche Freundſchaft beſeelet, fallt es je
ſchwer, das Feſt ſeines Freundes zu fehyern, und au
den Ehrenbezeugungen, die man ihm erweiſet, an

J 4 der
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der Freude, die ſeine ubrigen Freunde belebet, Theil

zu nehmen? Welcher darf ſich erſt durch anhaltendes
Nachdenken, durch mancherley muhſame Uebungen,

dazu erwecken und geſchickt machen? Schwebet nicht
das Bild ihres Geliebten ſtets vor ihren Augen? Er—
innert ſie nicht alles an ihn? Durfen ſie nicht immer

getroſt an ihn denken und ſich ſeiner Gegenwart,
oder ſeines Andenkens, freuen? Oder, ſollte Jeſus,.
dieſer großmuthigſte Wohlthater und Freund der
Menſchen, von ſeinen Verehrern und Freunden miehr

als Aufrichtigkeit und Rechtſchaffenheit. fordern?
Sollte er auf auſere, gufallige Dinge ſehen, und
das, was die Frucht einer. muhſamen Anſtrengung
und eines naturlichen Zwanges iſt, dem 'natur-
lichen Ausdrucke der Dankbarkeit und Liebe vor

ziehen?
Freylich, wenn ich durch uberhaufte Geſchaffte,

durch anhaltende Zerſtreuungen, durch mancherley
Fehltritte kaltſinniger gegen die Religion und das
Chriſtenthum geworden; wenn ich in der Wahrneh
mung meiner taglichen Andachtsubungen nachlaßig
geweſen bin; wenn ich dadurch, daß ich meine Ge
danken lange in der Jrre herumſchweifen ·ließ, und
nicht uber mein Herz wachte, die Gewalt uber meine
Aufmierkſamkeit geſchwacht, und mich der Gefahr
blosgeſetzt habe, von jedem außern Gegenſtande,

oder von jedem Bilde meiner Phantaſie geſtort und
zerſtreut zu werden: dann muß ich mich ſchlechter

dings ſammeln, meinen Geiſt zur Ruhe und mein
Herz zur Stille zu bringen ſuchen, und mich recht
eigentlich dazu porbereiten und geſchickt machen,

wenn

J—
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wenn ich das Gedachtnißmahl meines Herrn wur-
diglich feyern ſoll.

Wenn aber auch dieſe Urſachen zur eigentlichen
Vorbereitung nicht vorhanden ſindz wenn ich das
Abendmahl meines Herrn ohne alle weitere Vorberei—

tung auf eine ſeiner Beſtimmung gemaße Weiſe hal—
ten konnte und durfte: ſo werde ich mich doch dieſer
Gelegenheit gern bedienen, mich um ſo viel ſorgfal—

tiger und anhaltender mit Dingen zu beſchafftigen,
mit welchen ich mich nie ohne Nutzen und ehne Troſt
beſchafftige. Jrh werde ſo viel Zeit zum Nachden

ken, zur Selbſtprufung, zum Gebete, zu frommen
Andachtsubungen auwenden, als mir nur meine

eflichten und Umſtande erlauben. Und das nicht
aus Zwang, ſondern aus Neigung; nicht, als ob
es unablaßige Pflicht ware, ſondern um meinen

Geiſt deſto mehr zu nahren und zu ſtarken, und ihm

ein wahres Freudenfeſt zuzubereiten.

Wie muß ich mich dazu vorbereiten?

J. Jch muß die Abſichten beſtimmen, und uber
die Abſichten nachdenken, in welchen ich dieſe

 Feyerlichkeit zul begehen willens bin.
Eine gottesdienſtliche Handlung jzu verrichten,

 Johne zu wiſſen und zu bedenken, wozu man ſie

verrichtet: das iſt Leichtſinn. Jhr Krafte und
Wirkungen zuzuſchreiben, die ſie nicht hat und nicht

P5 haben
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haben kann: das iſt Aberglaube. Forne ſey es von

mir, mit gedankenloſem Leichtſinne vor dem Allwiſ—
ſenden zu erſcheinen, der Herzen und Nieren prufet!

Ferne ſey es aber auch von mir, die Feyer des Ge
dachtniſſes Jeſu durch Aberglauben zu entheiligen,
von deſſen Joche er uns zu befreyen in die Welt ge
kommen iſt! Ferne ſey alſo von mir zu glauben, daß
dieſe heilige Handlung ohne mein Zuthun, ohne mein
Bewußtſeyn, auf eine ubernaturliche Weiſe, heil—
ſame Veranderungen in mir hervorbringen; oder mir
ohne Buße und Beſſerung die Vergebung der GSun

dben, und die Gunſt Gottes verſchaffen; oder die
Stelle der mir mangelnden Tugend und Frommig
keit vertreten werde! Nein, nicht der leibliche: Ge

nuß des Brodtes und Weines bey dem Tiſche des
Herrn, ſondern das, was mein Verſtand dabey den—

„ket und mein Herz dabey empfindet, das erquicket
und ſtarket meinen Geiſt, das iſt Speiſe, die in das
ewige Leben bleibt. Dieſe Speiſe ſoll ich hier ſuchen
und genießen.Hier ſoll ich ein offentliches Bekenntniß von mei

nem Chriſtenthume, von meinem Glaulen an Gott
und ſeinen Sohn Jeſum, meinen Heiland und
Herrn, ablegen, und dadurch meine chriſtlichen Bru

der erbauen, und mich ſelbſt im Glauben ſtarken.
Hier ſoll ich das Gedachtniß Jeſu Chriſti und

insbeſondere ſeines unſchulbigen, heiligen, großmu

thigen Todes feyern, ihm' in ſeinem Leben, und in
ſeinem Leiden nachgehen, mir meinen abweſenben

Freund ſo viel moglich vergegenwartigen, mich ſei
ner kiebe und ſeiner Wohlthaten, und der ſeligen

Ver
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Verbindungen, in welchen ich mit ihm ſtehe, freuen,
und ihm dafur mit allen meinen Brudern offentlich
cund gemeinſchaftlich danken.

Hier ſoll ich ihm, als meinem Erretter, als dem
vom Vater uber alles erhoheten Herrn der Menſchen,
meine Unterwerfung und Ergebenheit bezeugen, ihm
aufs neue den Eid der Treue und des Gehorſams
ſchworen, und mich zu einer immer ſorgfaltigern
und. freudigern Nachahmung ſeines Beyſpiels er

wecken. nete
Hier ſoll ich mich in der Hoffnung der ſeligen

Unſterblichkeit, und des ewigen Lebens ſtarken, die
er durch ſeinen Tod, und durch ſeine Auferſtehung

von den Todten ans Licht gebracht, und außer Zwei—

fel geſetzt hat; und dieſe Hoffnung ſoll mir zum
Siege uber mich ſelbſt und die Welt verhelfen, und
mich im Streben nach reinerer Tugend und hoherer
Vollkoinmenheit nie verdroſſen und mude werden

laſſen.dd Dier ſoll ich mich: endlich durch den Genuß die

ſes gemeinſchaftlichen Liebesmahles mit allen meinen

Grudarn in der Vahe und in der Ferne vereinigen,
amnd uein Herz allen Empfindungen der Achtung und
der Lieben des Wohlwollens und des Wohlthuns,
Sen Mitleides und der Mitfreude offnen, die ich ihnen

ſchuldig hin.

S t An zguaen
rin Jar Gott, das will ich thun! Dieſe Abſichten
vill rich mir bey dieſer heiligen Handlung vprſetzen,
und mie aus dem Geſichte verlieren. Das ſoll itzt,

und
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und bey dem Tiſche des Herrn meinen Verſtand und

mein Herz beſchafftigen. Dieſe gtiſtige, edle Nah
rung will ich da ſuchen und genießen. So will ich
dich, meinen Schopfer und. Vater, im Geiſte und
in der Wahrheit, mit Verſtand'und Empfindung,
anbeten, und deinen Sohn Jeſum nicht blos mit
Worten und Geberden, ſondern in der That und von

ganzem Herzen verehren. An uns, Chriſten, willſt
du ſolche Anbeter haben; uns haſt du dich, den nie—
mand geſehen hat, noch ſehen kann, durch ihn, dei—
nen Geliebten, als den vollkommenſten Geiſt, als
das heiligſte und gutigſte Weſen, geoffenbaret; uns
ſoll keine aberglaubiſche Aengſtlichkeit, keine knech

tiſche Furcht vor dir verwirren, und erniedrigen;
uns ſollen Vernunft und Nachdenken bey allen un
ſern gottesdienſtlichen Handlungen begleiten und
fuhren. O laß mich die Wurde, zu welcher du mich
als Menſchen und als Chriſten erhoben haſt, auch
itzt erkennen und empfinden, und, derſelben geinuß
denken und handeln! Laß das Licht der Wahrheit
meinen Verſtand erleuchten, und das Feuer deiner
Liebe und der Liebe Jeſu mein Herz erwarnten/ und
bir die Opfer der Verehrung und der Dankbarkeit,
die ich dir bringen ſoll, wohlgefallig machen] Laß
mich nichts ſagen und nichts thun, waäs ich nieht
wirklich denke und empfinde; nichts geloben und ven—

ſprechen, das jch nicht aufrichtig zu halten geſin—
net bin! Der Gedanke an deine Allwiſſenheit und Al—

lenthalbengegenwart muſſe nie ferne von mir ſeyn,

und mich auch itzt vor allem Selbſtbetruge, vor al
len Tauſchungen der Eigenliebr bewahren? Du ver

langſt
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langſt nicht leibliche Opfer und Gaben, nicht koſt—
bare oder muhſame Gebrauche und Feyerlichketten,

nicht außere Verehrungen und Dienſte von uns, wie
ſte ein Menſch dem andern leiſtet. Aber unſer Herz

forderſt du von uns.  Und das, Gott, bringe ich
dir! Reilnige und, heilige es immer. mehr, damit es
deines Einfluſſes und der Gemeinſchaft mit dir im

mer fahiger werde! Amen.

II. Jch muß unterſuchen, ob ich mich in einer
ſolchen Gemuthsfaſſung finde, die mich fahig

machet, dieſe feyerliche Handlung auf eine ver

nunftige, mir nutliche, und ibrem Süifter wohl

gefallige Art zu verrichten.

Faß ich ein Chriſt bin, daß ich wenigſtens das
TChriſtenthum und ſeinen Stifter als hochſt.

wohlthatig verehre, und in der Erkenntniß und der
Ueberzeugung davsyn iminer weiter zu kommen wun.
ſche: das ſetzet dieſe: Zandiung offenbar voraus.
Sonſt ware ſie ohne alle Bedeutung fur mich; eine

leere Ceremonie, die ich nicht freywillig beobachten
konnte, ohne mich ſelbſt dadurch zu erniedrigen.

Daß .ich nicht blas dem Bekenntniſſe nach ein
Chriſt bin, ſondern ſolches in der That und Wahr

heit zu ſeyn mich beſtrebe: quch das wird dabey vor
ausgeſetzt. Welchen Putzen, welchen Troſt konnte
mir ſonſt dieſe, Handlung gewahren? Was helfen mir

Lehren, die ich glaube, aber nicht anwende; Vor
ſchriften, die ich verehre, aber nicht befolge; Vor—

rechte,
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rechte, die ich beſitze, aber nie gebrauche; Hoff.
nungen und Seligkeiten, die ich!.fur troſtlich und!
begehrenswurdig erkenne, aber mir nicht zueigen
mache? Wurde ich mich nitht ſo der Heucheley unb.

Verſtellung vor Gott, dem Allwiſſenden, und vor
ſeinem Sohne, Jeſu, ſchuldig machen? Wurde ich
nicht mich ſelbſt verurtheilen, und, indem ich mei
nen eigenen Bekenntniſſen und. Verſprechungen vor.
ſetzlich zuwiderhandelte, meine verdiente Strafe um

ſo viel ſchwerer machen?  utn: tn
9Rein, vor dieſem poffenbaren Widorſpruche mit

mir ſelbſt, vor dieſer niedrigern Talſchheit foll und

wird mich Gott bepahren!
Aber, bin ich auch lt for geſinuet; wie Chriſten

geſinnet ſeyn ſollen? Jſt auch itzt mein Wenithe in

der Verfaſſung, in welcher es ſeyn muß, wenn ich
dieſe feyerliche Haudlinig vburdig begehen ſoll? C

Sind mir die Diuge veten Andenken lch hier
feyerlich begehen ſoll, wichtig und gegenwärtig gei
nug? Beſchafftigen ſie oft meinen Verſtand und mein
Herz? Sind ſie mir nie ganz freinde? Sigd ſie mit
meinen gewohnlichen, hetrſchenden Gedanken und
Empfindungen, mit meinem alltaglichen Leben ver—
bunden? Fallt es mir nie ſchwer, mich daran zu erin

nern, und ſolches!inlt Luſt und Theilnehmung zu
thun?

gFreut ich mich wirklich der weiſen, gnabigen Ver
anſtaltungen, die Gott durch ſeinen Sohn,Jeſum,
zumi uUnterrichte, zur Beſſerung, zur Beruhigung
und Beſeligung der Menſchen gemacht der herrlichen

Hulfe, die er ihnen durch dieſen ihren Erretter ge.
leiſtet,
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leiſtet, und wodurch er ſie-dem Jrrthume, dem Aber—
glauben, dem Laſter, der Troſtloſigkeit, der Furcht
des Todes und der Hollle entriſſen, und auf den
Weg der Gluckſeligkeit aefuhret hat?

Erkenne und empfinde ich den Werth des Chriſten—

thums, und die unvergleichbaren Verdienſte ſeines
Stifters um mich;, und das ganze, in den tiefſten
Verfall gerathene, Menſchengeſchlecht? Jſt mir ſein
Andenken theuer ẽ Jſdes mit wahrer inniger Dank—
barkett gegen. ihn verbunden? Bin ich ihm aufrichtig

ergeben? Gehorche ich ihm gerne? Liebet ihn meine!
Seele, und freue ich mich ſeiner, ob ich ihn gleich“
nicht geſthen habe, mit herzlicher Freude?

Belebet mich wirklich die Denkungsart, und der
Geiſt des Jeſu, deſſen Feſt ich feyern, fur deſſen
Schuler und Nachfoiger ich mich offentlich ausgeben

ſoll? Beſeelet mich der fromnme und Gott ergebene,
der demuthige und ſanftmuthige, der liebreiche und
wohlthatige, der ſich ſelbſt ſodgern fur andere, auf

opfernde, der im Gutesthun ſo unverdroſſene, und
im Leiden. um des Guten willen go geduldige und
ſtandhafte Eunn,:der Jeſum beſeelte? Jſt mir ſein

Beyſpjel ſtets vor Augen? Strebe ich in allen Stu—
cken nach immer großerer Aehnlichkeit mit ihm?

Iſt mir die Gunde, dieſe Urſache des menſchli
chen Verfalls und Elendes, zu deren. Schwachung
und Aufhehung. Jeſus ſo viel thun und leiden und
am Kreuze ſterben mußte, wieklich verhaßt? Binn
ich ver Sunden fie heiße wie ſie wolle, ganz abge—

ſtorben? Hat ſie ulle Reize in meinen Augen verloren?
Kommt ſie mir. ſo verubſcheuungswurdig, ſo ver

derblich
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derblich vor, als ſieſes nothwendig ſeyn muß, da
Gott ſeinen Sobn, ſeinen Geliebten, in die Welt

geſandt hat, um ihr Reich zu zerſtoren, und uns
von ihrer Macht und Htrrſchaft zun befreyen?

 Belebet mich endlich allgemeine und Bruderliebe
gegen alle Menſchen „„alle Chriſten?. zJſt niemand,
den ich byneidete, oder haſſete; mit dem ich in Streit
und Feindſchaft. iebte? Niemand, dem ich nicht
wohl wollte, und micht gerne wohlthate? Bin ich

ſtets, bin ich auch itzt;bereit, alles Anrecht, das
ich, etwa andern zugefugt habe, auf allo moglicht,
Weiſe wieder gut zu machen, und allen, die mich,
beleidiget haben, ihre Belridigungen von ganzem Her

zen zu verzeihen? 4
A

6

Dasët ich.ein Chriſt bin, und aurh die Kraft des
Chriſtenthums zu meiner anfanglichen Beſſerung und.

Beruhigung erfahren-habe, und noch erfahre, deſ—
ſen freue ich mich vor dir, o Gott, und dafur danke
ich dir, als fur.das großte Geſchenk deiner Gute!
Muchte ich nur von dieſem deinem. Geſchenke ſtets

J

den beſten, wurdigſten Gebrauch machen! Moöchte
meine Freude daruber ganz rein, und unvermiſcht
von allen Vorwurfen bes Nichtgebrauchs oder des
nachlaßigen Gebrauches ſeyn! Mochte ich.ganz das
ſeyn und thun, was ich als ein Chriſt ſeyn und
thun ſoll!

Aber noch darf. ich mich deſſen nicht ruhmen!
Noch'habe ich die chriſtliche Vollktommenheit, die

Vollkommenheit, pu welcher ich als ein Chriſt beru.

fen, J



zum heiligen Abendmahl. 941
J

fenz und welcher ich als ein Chriſt fahig bin, nicht
erreicht! Noch bin ich vielleicht weit von die—
ſem herrlichen Ziele entfernt! Noch verdunkelt ſich oft
das Licht der Wahrheit vor mir, und die wichtigſten
kehren der Religion und des Chriſtenthums machen
„nur ſchwache Eindrucke auf mich, oder werden durch
Zweifel entkraftet.  Noch genieße ich oft die Wohl—
thaten des Chriſtenthums, ohne. ihren Werth zu em
pfinden, ohne mich. dadurch zu dem innigen Danke,
zu der frohen kobpreifung erweckt zu fuhlen, die. ich
dir, meinem unendlichen Wohlthater, dafur ſchul
dig bin. Roch ſihdpfe. ich nicht ſo oft aus dieftr
Quelle. Licht und. Kraft und Leben und Troſt und Se
Aigkeit, als ich thun konnte und ſollte. Vielleicht
laßt mich oft der. blendende Schein einer falſchen

menſchlichen Weisheit und Klugheit vor derſelbeſt
vorubergehen, und aus trubern Bachen ſchopfen.

Noch verliere ich nur gar zu oft das Muſter der Recht
ſchaffenheit und, Tugend, das. mir. Jeſus gegeben
hat, aus dem Geſichte, oder erblicke es doch nicht
in dem ſchonen, hellen Lichte, in der reijenden, lie—
benswurdigen Geſtalt, die mich zur Nachahmung
deſſelben antreiben und ſtarken. koönnten. Noch iſt
znein Sinn oft weit von dem Sinne Jeſu entfernt.

Ach wie ſelten bin ich ſo demuthig, ſo ſanftmuthig,
ſo liebreich, ſo uuverdroſſen in der Erfullung. meiner
Pflcht, ſo geduldig im Leiden, und bey dom Wider
ſpruche, ſoggufricden mit allen ggttiichen Schickun—
atu, ſo. gutig und achſichtsvoll gegen die Jrrenden

and, Fehlenden, ſo ſtandhaft in der Verfolgung mei
ner guten Abſichten und in der gemeinnutzigen Tha

Awepter Theil. Q uigkeit,
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tigkeit, als es Jeſus war, und äls es ſeine Nach
folger ſeyn ſöllen! Vielleicht ſchame ich mich noch oft,

mich durch ganj chriſtliche Geſinnungen und Hand
lungen von andern Menfchen auszuzeichnen, und
mich dadurch bem Spotte oder der Verachtung der
Wrichichriſten blos zu ſetzen. Nöch vft muß ich mich
vielleicht gewiſſermaaßen zu dem zwingen, und thue

das nicht ohne geheime Widerſetzlichkeit, was vie
Luſſt und Freude mrines Herzens ſeyn ſollte. Noch
vft laſſe ich mich vielleicht unnöthige Geſchaffte, all.

juhaufige Zerſtrenimgen, uiizeitige Gefaligkeit, Hang
zut Sinnlichkeit und zur Tragheit, vom Rachden
ken, von der Selbſtprufung, vom Gebete, von ſlil.
Jen Andachtsubungen abhalten, oder darinnen ver—

Droſſen machen. Und ſo behaupte ich den Charai-
tter eines Chriſten nicht ganz; erfulle die Pfch.
eu die inir als kineni ſolchen vbliegen, nur mau
gelhaft ;und genitße alſo auth' vie Vorrechte nind
Eeligkeiten, die mit eimem ganz chriſtllchen Einſle
Und Leben verbunden ſind, nicht in reichem Maaße.
vn: Gott, ich! ſchame mich meiner Nachlaßigkeit,
und meiner haufigen Fehltritte, und bitte dich demu
khig uin vaterliche Verſchvnung und Nachſicht. Ja,
Ach fuhle es, daß ich Ermunterung und Starkung
vbedürf, daß ich meinen Geiſt ſtrgfältiger und beſfir
nahren muß, wenn er ſich nicht von ſeiner Beſtim.
mung eutfernen/ und zuletzt in elne gefahrliche Kalr
ſinnigkeit und Krafthoſigkeit geräthen ſoll. Ometch.

Len dieſe Tage der großern“ Eingezogenheit und
Eammlung des Gemuths, dieſe Tage der feyerli.
hern Retjglvnstibungen in bieſtr Abſicht fur mich

J .n 2. ggeſtgnet
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eſtgnet ſeyn! Mochte es dir gefallen, barmherziger
Wott, neurs! Licht, neues Leben, neue Kraft in
mein vielleicht bald verfinſtertes, halb erſtorbenes
Heriu gießen, und mich dadurch dem Ziele der Voll.
kommenheit naher zu bringen! Ja, ich will mein
Innerſtes dem Einfluſſe der chriſtlichen Wahrheit

vffnen, auf ihre Stinime miit Lehrbegierde und
Folgſanikeit merken, und ihren Vorſchriften mit
neuer Sorgfalt und Treue nachzukommen mich bi

muhen! Amen;
4 et qe 5 J eceu. Jch muß iiich zum voraus mit den Vorſtel.

hungen und Gedanken recht bekannt und ver

traut machen, die mich bey dem Gebrauche des

dheiligen Abendmahls vornehinlich beſchafſtigen

ſollen.

a fnd welches ſind dieſe Vorſtellungen, dieſe Gedan
A ten? Es iſt der Gedanke an Jeſum, unſern
Heiland und Herrn. Es iſt die Vorſtellung allet
deſſen, was er auf Erden zum Beſten der Menſchen
gelehrt, gethan, erduldet, aufgeopfert, gelitten hat.
Es iſt die Betrachtung der mannichfaltigen und groſ
fen Vortheile, die wir ihm zu verdanken haben, und

der genauen Verhaltniſſe, in welchen wir als Chri—
ften gegen ihn ſtehen. Thut ſolches zu meinem
Gedachtniſſe, rufet er bey der Stiftung dieſes hri
AUgen Gebrauches ſeinen erſten Schulern, und mit
Ahnen uns allen zui Fur ſie war s ein freund
ſchaftliches Abſehiedsmahl, das .er vor ſeinem Hin

Q 2 gange
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gange zum Tode mit ihnen hielt, und wodurch er ſich
ihrem Andenken und ihrer Liebe empfahl, Fur mich,

der ich den Hegrn nicht geſehen, aber doch lieb habe,
ſt es ein feherliches Gedachtnißmahl ſeiner bepſpiel
loſen, ſeiner ſich ſelbſt aufopfernden Liebe, ſeines
eben ſo heiligen, als unſchuldigen, Leidens, ſeines
großmuthigen und gemeinnutzigen Todes. Je ofter
und lebhafter ich alſo an Jeſum denke; je aufmerkſa-

mer ich ſein Evangelium und insbeſondere dieGeſchich-
te ſeiner letzten Lebens und Leidenstage leſe, und ihm

da bey allem, was er lehrte und that und litt, mit
ſtillem theilnehmenden Geiſte nachgehe; je mehr ich
nir ihn dadurch vergegenwartige ſe heller und il
bendiget ſein Bild; vor meinem Geiſte ſtehet: deſto
geſchickter bin ich,“ ſein Feſt zu ftyern, und deſto ge
wiſſer werde ich die eigentlichen Abſfichten deſſelben
erreichen.

und wie viel habe ich da zu denken und zu uber
legen! Was iſt wurdig, meinen Verſtand und mein
Herz zu beſchafftigen, wenn es die erhabene Perſon
und die großen Dingee die erwunſchten Begebenhei—
ten nicht ſind, an welche mich dieſes Gedachtniß
mahl erinnert! Hier erinnere ich mich. ja an den von
Gott geſandten Lehrer der Wahrheit und der Tugend,

den großen Beforderer und Wiederherſteller der

menſchlichen Wurde und Gluckſeligkeit; an den mach

tigen Erretter von Jrrthum und Knechtſchaft und
Sunde und Furcht des Todes. und der Holle, an
ben erhabenen Mittler zwiſchen Gott und dem Men
ſchen, der die Gottheit uns, und ams der Gottheſt
naher gebracht, uns ihre vaterlichen Geſinnungen

vb gegen
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gegen die fehlerhaften, ſundigen Menſchen bekannt ge

macht, ünd uns kindliche Geſtnnungen gegen unſern
Echopfer und Herrn eingefloßt, und der durch ſein
großes Werk auf Erden, nnd die immer fortdaurenden
Folgen und Wirkungen deſſelben weit mehr Licht und

Troſt und geiſtiges Leben und Hoffnung und Zuver—
ſicht und Freude und Seligkeit unter den Sterblichen
verbreitet hat, als kein Wiiſer, kein Geſetzgeber,
kein Wohlthäter der Menſchen vor ihm gethan hat,
noch thun konnte. Geſegnet, ewig geſegnet ſey mir
und allen Menſchen ſein Andenken! Es muſſe von
einem Geſchlechte auf das andere gebracht, von ei—
nem Jahrhunderte zum andern erhalten, und er—
neuert, und von Ewigkeit zu Ewigkeit geprieſen wer
den! Es iſt das Andenken der reinſten Tugend und
Großmuth, der uneigennutzigſten und wohlthatig.
ſien Liebe; das Andenken unſrer Befreyung und Er—
rettung von den großten Uebeln, von den druckend
ſten Laſten; bas Andenken an alles, was uns beru
higen, ſtarken, erfreuen; beſeligen kann! Es'iſt das
wichtigſte, troſtlichſte Gedachtnißmahl, welches Ge
ſchopfe, die ſo ſchwach und fehlerhaft, und doch
vernunftig und zur Unſterblichkeit beſtimmt ſind,
ſthern konnen.

ü 7—
9a, dein Andenken; p Jeſu, ſoll mir ſtets er

wunſcht, ſtets theuer. ſeyn Jtzt, da ich dein Feſt

uex ß]R HQ3 5. feyere,
 Eine aurfuhelichere· Andachtsubung uber das Andenten

Jeſu  finoeh ach an meinen Anreden und. Gebeten G.
259 ic. Wer G. a41 ü. ſ. bes klremern Dructt.

J S
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feyere, ſoll es meine ganze Seele heſchafftigen; und
nie ſoll es mir fremde, und gleichgultig, vielweni—
ger laſtig werden! Wie koönnte ich je deiner vergeſſen,

oder mit Kaltſinn an dich denken, ohne meiner ſelbſt,
und meiner großten Vorzuge und Seligkeiten zu ver

geſſen, und alles Gefuhl fur Wahrheit, fur Frey
heit, fur Tugend und Hoffnung zu verlieren?

Das Andenken an dich und an die hohere, gott«
liche Weisheit, die du vom Himmel anf Erden ger
bracht haſt, ſoll mich gegen alle Zweiffl.und Schwie
rigkeiten jeder andern weniger zuverlaßigen Weishrit
ſchutzen. An dich will ich mich als an den treuen
Geſandten des Hochſten; an deine Lehren als an Aus-

ſpruche der Gottheit ſelbſt, feſt. halten. Das Licht,
womit du die Nacht der Unwiſſenheit, des Jrrthums

und des Elendes, erhellet haſt, dit ehemalz den
Erdboden bedeckte, das ſoll meines Fußes Leuchte,
das ſoll der Leitfaden ſeyn, der mich dhurch alle La
byrinthe des menſchlichen Denkens und Forſchens
und Zweifelns hindurch fuhret und mich einſt zum

hellern Lichte leitet!
Das Andenten an dich, aind an dein heiliges de

ben, und deine eben ſo heiligen Vorſchriften, ſoll
mich auf allen Pfaden meines Lebens begleiten, mich

in jedem zweifelhaften Falle entſcheiben, mich vor
jeder boſen, niedrigen Handlung bewahren, mich
zu jeder guken; edlen That antreiben, nind mir jede

Pflicht ur Freude machenrnn/ Dein Beyſpiel ſollibie
unveranderliche Richtſchnur meines Verhaltens ſeyn!
Der Gedantke: das hat mir der Herr hetohlen;: dag
hat er mir ausdrucklich untetſugt; ſo wurbr fich der

Herr
5
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Herr an meiner Stelle in dieſem Falle verhalten,
oder nicht verhalten haben; das bringt mich ihm na—

her, das wurde mich von ihm etjtfernen; auf dieſem
Pfadl erblicke ich ſeine Fußſtapfen, auf jenem finde

ich ſie nicht: Dieſer Gedanke ſoll mir ſtets gegen—
wartig, er ſoll mein unzertrennlicher Begleiter und
Zuhrer ſeyn, und mich mitten durch alle Fallſtricke
und Verſuchungen der Welt dem Ziele der chriſtli—
chen Vollkommenheit immer naher bringen!

Das Andenken an dich und an die erfreulichen
Verheiſſungen, die du uns von Gotteswegen gege
ben haſt, ſoll mich troſten und ſtarken, menn mich

das Gefuhl meiner Schwachheit, das Bewußtſeyn

meiner Sunden und Fehler angſtiget, wenn mich
die Laſten dieſes Lebens drucken, wenn ich unter
ſchweren Leiden und Widerwartigkeiten ſeufzen muß!

Dann will ich mich im Glauben an die weiſe Vorſe—
hung und in der Verſicherung der Vaterhuld Gottes

und in der Hoffnung einer beſſern Zukunft beruhi
gen, die du uns in einem ſo hellen Lichte entdeckt
haſt, und getroſt den Pfad der Trubſal gehen, auf

welchem du mir vorgegangen biſt, auf welchem du

mir den Schutz des Allmachtigen verſprichſt, und,
den du mich als den Weg der Vollendung betrachten

lehreſt.
Das Andenken an dich, und an deinen unſchul—

digen, heiligen Tod ſoll mich auch im Tode ſtarken

und erfreuen, und mich gegen alle Schreckniſſe deſ-
ſelben waffnen! Dein Tod iſt mir Vurge dafur, daß

ich nicht im Tode bleben, daßl ich durch denſelben

Q 4 ins
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ins beſfere Leben ubergehen, und dann ewig da ſeyn

werde, wo du biſt.
ĩülJa, ewig ſoll mir dein Andenken theuer ſeyn,

Großter und. Beſter der Menſchen, Sohn des Hoch

ſien! Dein Bild, das Bild deiner erhabenen Tugend
und Frommigkeit, das Bild deiner unermudeten
Sanftmuth und Menſchenliebe, das Bild deiner al
les uberwindenden Geduld und Standhaftigkeit, das.

ſoll meinem Geiſte ſo lange gegenwartig ſeyn, bis es
mir gelingen wird, dich beſſer und naher kennen zu
lernen und einen unmittelbaren Umgang mit dir zu

haben. Dann wird ſich mein Glauben in Schauen
verwandeln! Dann werde ich dich, den meine Seele
liebet, und nach deſſen naherer Gemeinſchaft ſie oft
ſchmachtet, ſehen, und die Herrlichkeit ſehen, die
Lir der Vater gegeben hat! Und dann werde ich dich
und deine Verdſenſte um die Menſchen wurdiger prei—

ſen; dann den ganzen Werth deiner Liebe, und dei
ner Wohlthaten erkennen und empfinden; und mich
deiner und der Gluckſeligkeit, die ich dir zu verdan
ken habe, ewiglich freuen! Amen.

1V. Jch muß die frommen, chriſtlichen Geſinnun
gen und Empfindungen in mir erwecken und

ſtarken, die ſich zu dieſer heiligen Hundlung

ſchicken.

Gpdankbarkelt, Freude, Liebe, Hoffnung und Zu—
verſicht, Tugendeifer, die ſollen mich hier be

leben! Das feyerliche Mahl, zu deſſen Begehung ich

mich
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mich anſchicke, was iſt es anders als ein Gedacht—.
nißmahl der großten gottlichen Wohlthaten; ein
Freudenmahl uber meine gegenwartige und zukunf—

tige Gluckſeligkeit; ein Denkmahl der Liebe Gottes
und Jeſu; ein Starkungsmahl der chriſtlichen Bru—
derliebe; ein Einweihungsmahl zur reinſten Tugend
in der Nachfolge ihres großten Beforderers und
vollkommenſten Muſters, meines Heilandes und

Herru?

Welche Wohlthaten, welche Segnungen ſind
großer, ſind ſchatzbarer, als diejenigen, an welche
mich dieſes feyerliche Mahl erinnert, und von wel—

chen mich der Genuß deſſelben verſichert? Offenba—
rung Gottes und ſeines Willens, Verſicherung ſei—
ner vaterlichen Huld und Liebe, Begnadigung ſtraf—
barer Geſchopfe, Vergebung der Sunden, Aufhe—
bung alles Opfer- und Ceremoniendienſtes, aller
knechtiſchen Furcht vor Gott, aller angſtlichen Furcht
vor dem Tode; neues-Leben, neue Krafte, die
edelſte Freyheit, die ſchonſten Ausſichten in die Zu—

kunft, die zuverlaßigſte Hoffnung der ſeligen Unſterb—

lichkeit, und eines ewigen Lebens! Und das alles
durch Jeſum, den Sohn, den Geliebten des Vaters,
verkundiget, beſtatiget, und durch ſeinen Tod, und

ſeine Auferſtehung von den Todten außer Zweiſel ge-

ſetzt! Welche Geſchenke ſind das nicht! Und wie
theuer muß ſie mir nicht die Art und Weiſe machen,
wie ſie mir Gott nach ſeiner großen Barmherzigkeit
gegeben hat! Wie kann ich ihm, der mir ſeinen
Sohn, und mit ihm und durch ihn ſo viele Guter

Jue Q 5 ſcheukte;
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ſchenkte; wie kann ich Jeſu, der alles, ſelbſt ſein
Leben, fur mich dahin-gab, je genug dafur danken?

Wer hat Urſache, ſich zu freuen, wenn ich es
nicht habe? Weſſen Freude iſt vernunftig, iſt gegrun-
det, iſt Quelle von immer reinerer, von ewig dauern
der Freude, wenn es die meinige nicht iſt? Ja, ich
freue mich Gottes, als eines verſchonenden, guti
gen, nachſichtsvollen Vaters; als eines Vaters,
der mich mit der weiſeſten Liebe liebet, der meiner nie

vergißtt, mich auf das beſte leitet und fuhret, und
unter deſſen vaterlicher Aufſicht und Furſorge ich
ſtets ſtehe, und ewig ſtehen werde! An ihn kann ich
mit Zuverſicht denken, zu ihm darf ich freymuthig
nahen, mein Vertrauen auf ihn kann und wird nie

zu Schanden werden. Jch freue mich Jeſu, mei—
nes Hauptes und Herrn, meines Erretters unb
Wohlthaters, des Freundes meiner Seele; und
freue mich meiner genauen Verbindungen mit ihm,
dem Geliebten und Vertrauten des Vaters, und der
Verſicherung, die ſie mir geben, ihm einſt noch na—

her zu kommen, und ewig bey ihm zu ſeyn. Jch
freue mich meines hellern Lichtes, meiner beſſern Ge—

ſinnungen, meiner großern Krafte zum Guten, mei
ner edlern Freyheit, meines in Gott und ſeinem Wil
len beruhigten Herzens, meines Fortganges auf dem

Wege der chriſtlichen Vollkommenheit und Gluckſe—

ligkeit! Jch freue mich der Zukunft, denn die iſt mir
nicht ſchrecklich! die halt, mir Hoffnungen vor, die
giebt mir Erwartungen, in welchen ich ſchon itzt ſe
lis bin, und die einſt alle meine Wunſche befriedigen

werden! Als Chriſt kann ich ſelbſt dem Tode, und
dem
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dem Grabe getroſt entgegen gehen. Weiß ich doch,
daß mein Geiſt nicht ſtirbt, daß ich nicht im Grabe
blejiben, daß ich durch den Tod ins beſſere Leben
ubergehen werde!

Und was iſt das Mahl des Herrn, das ich hier
feyere, anders, als das innigſte, ſeligſte Liebes—
mahl? Offenbarer, lautredender Beweis, untrugli—
ches Pfand der Liebe Gottes und Jeſu gegen die

Menſchen! So, rufet es uns zu, ſo hat Gott die
Welt geliebet, daß er ſeinen Sohn gab, auf daß
elle, die an ihn glauben, und ihm gehorchen, nicht
verlohren werden, ſondern das ewige Leben ha
ben! So haxt Jeſus die Menſchen geliebet, daß er
qm Kreuze fur ſie geſtorben iſt! Und dieſen Gott,
dierſen; Jeſum, ſollte ich nicht hinwiederum lie—
ben? Und vieſe Liebe ſollte ich nicht dadurch
beweiſen, daß ich alle diejenigen, die mit mir Gott
und Jeſum verehren, als Kinder meines himmli—

ſchen Vaters, als Bruder meines Herrn, als meine
„Beſchwiſter, mit wahrer Bruderliebe umfaſſe? Sie,

die durch die Bande des Glaubens und der Hoffnung
ſo genau mit mir und mit unſerm gemeinſchaftlichen

Herrn verbunden ſind? Sie, die mit mir nach Ei—
nem zZiele ſtreben, und dercinſt Mitgenoſſen meiner
Eeligkeit ſeyn ſollen? Sie mit welchen ich hier zum
Zeichen unſrer Freundſchaft und Vertraulichkeit

von Einem Brodte eſſe, und aus Einem Kelcht
trinke?
uUnd wie glanzet mir nicht hier das Beyſpiel

Jeſu, das Beyſpiel der erhabenſten Tugend und

Tronnnigkeit, der reinſten Menſchenliebe entgegen!
Wie

ine J
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Wierlaut, wie unverhorbar rufet mir der Herr nicht
zu: Sen deiner Pflicht, ſey Gott getreu! werde nie
verdroſſen, Gutes zu thun und um des Guten wil
len Boſes zu leiden! Thue ſtandhaft, was dich Gott
thun heißt, und leide gedulbig, wäs er dir zu leiden

aufiegt! Opfere dich gern fur andere auf! Folge
mir nach, bilde dich nach mir! Der Weg iſt rauh
und muhſam, aber das Ziel, zu welchem er fuhret;
iſt herrlich, iſt vorzugliche, ewige Gluckſeligkeit!
Mein Sieg verſichert dich des deinigen! Mein Schick—

ſal wird das deinige ſeyn! Und dieſe Stimnie
follte ich nicht horen? Auf ihren Ruf nicht achten ?t
Den Weg, auf welchem mir der Herr vorgegangen iſt,
nicht frendig betreten und unverruckt verfolgen?
Nicht gleich ihm durch Beharrlichkeit in guten, ede
len Geſinnungen und Thaten, nach Preis, nach
Ehre, nach Unſterblichkeit, nach dem beſtligenden
Wohlgefallen des Vaters, nach der Krone der Ueber
winder ſtreben? Ja, bey ſeinem Tiſche will ich mich
aufs neue ſeiner Nachfolge weihen, und dann ihm,
meinem Vorganger, immer naher zu kommen und
immer ahnlicher zu werden, mich unablaßig be
muhen!

 Dieſt, o Gott, dieß muffen die Geſinnungen
und Enpfindungen ſeyn, mit welchen ich das Feſt“
deiner Liebe und meiner Seligkeit feyere! Omochten
ſie mich auch in meinem ganzen kunftigen Leben be
ſeelen! Mochte daſſelbe lauter Dank, lauter fromme

Freude, lauter Aeußerung und Genuß ſlltiner,
colit
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edler Liebe, lauter unverdroſſene Tugendubung
feyn!

„NRNein, nie will ich es vergeſſen, wie viel, wie

unendlich viel, ich dir, meinem Erbarmer und Va
ter und deinem Sohne, Jeſu, ſchuldig bin! Wie un—

wiſſend, wie zwoifelhaft und ungewiß in den wichtig—
ſten Dingen, wie troſtlos und elend ich ſeyn, unter
wwelchem harten Joche der Knechtſchaft ich ſchmach—
dtn. welche Angſ und Furcht vor einem zurnenden,
ſracht fordernden Gotte, vor einem mein Daſeyn
ganz zerſtorenden, oder mir Strafen drohenden Tode
nich qualen, wie freudenlos mir mein Leben, und
wie ſchrecklich mir das Ende deſſelben ſeyn wurde,
wenn. ich dich nieht kennte, nicht von deiner Huld

und Gnade verſichert, nicht zur Hoffnung des ewi—
gen Lebens wiedergebohren ware! Und ſo oft mich
das kicht erleuchtet, der Troſt erquicket, die Kraft
beſeelet, die Freyheit beſeliget, die Hoffnung er—
freuet, die mich nun. beglucken, ſo oft ſoll Preis und
Lob und Anbetuug und Dank zu dir, meinem Erret
ter und Wohlthater, empor ſteigen, und das Ge
fuhl meiner Seligkeit in mir erhohen!

Fromme Freude uber mein Gluck, und froher,
muit Hinſicht auf dich, den Freudengeber, begleiteter

Genuß deſſelben, das ſey der Dank, den ich dir
Pringe! Ja, dich will ich von ganzem Herzen und
von ganzer Seele lieben! Du haſt mich zuerſt, du
Paſt mich unendlich mthr geliebet, als ich je hoffen
und erwarten durfte. Deiner will ich mich mehr
als alles andern freuen, denn du biſt die ewige, un
arſchöpfliche Quelle aller Freude! Keine angſtliche

R Furcht,öueoeoree
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Furcht, keine knechtiſche Geſinnung ſoll je den Ge—
danken an dich, den Blick auf dich, meinen Vaäter
im Himmel, entheiligen!  Stets ſey er mir das—
was er mir itzt iſt, Lebeti meines Geiſtes, Lüſt uld

Wonne meines Herzens!“  12Liebe, kindliche Liebe zu dir, herzliebe Liebe zu

Jeſu, unverfalſchte Liebe gegen alle meine Bruder
auf Erden, die ſoll die Scele meines Denkeüd üulb

Chuns, die Triebfeder meines ganzen Verhaltrüs
ſeyn! Die ſoll mir die Erfullung jeder, ſelbſt der
ſchwerſten, Pflicht leicht, uiid die Darbrinqunüſe
des Opfers, das du von mir forderſt, angenehin
machen! Aus dieſer Quelle will ich vornehmlich
Kraft zum Guten, Troſt im Leiden, Freudigkeitim
Tode ſchopfen. Liebe iſt und wirket lauter Geligkeit!

Jhr will ich mein ganzes Herz offnen, ihren Einge—
bungen und Antrieben ſtets ibillig: unb unverzuglich

folgen! n An., .qAus Daukbarkeit und Liebe opfere ich mith!bir,
meinem Vater, als dein Eigenthum feyerlich auf, und

weihe mith ganz deiner Verehrung, der Erfullung del

nes Willens, dem Dienſte deiner Kinder auf Erden!
Aus Dankbarkejit und Liebe will ich deinem Sohne,
deinem Stellvertreter unter den Menſchen, der einſt
des großimuthigſten, gemeinnutzigſten Todes ſtarb,
immer freudiger gehorchen, ſeine Abſichten ininier
eifriger befordern, und immer mehr nach dem Sinne

J

besjenigen leben, der ſein Leben ſelbſt fur uns dahin

J gegeben hat! —meeee Land
4nuf Von Dankbarkeit und Liebe beſeelet und geleiret,

nrh werde ich des Pfades der Tugend gewiß nicht ver

fehlen;
Jn
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fehlen ;alle Hinbernifſe und Schwierigketen, die ich
auf demſelben antreffe, unerſchrocken uberſteigen

und 'vbeſiegen; nie in meinem Laufe verdroſſen und
mmude werden; ſicher und freudig in den Fußſtapfen

meines Vorgangers wandeln; und dann, wenn meine
Stüunde da iſt, mit getroſtem Muth, und hoffnungs—
voller Zuverſicht in das ewige Reich des Lichts, der
Liebe, der Freude eingehen, das du mir und allen
vrinen Kindern durch deinen Sohn Jeſum verheißen

häſt! Amen.
V. Jch muß wohl uberlegen, was ich bey dem

heiligen Abegdmahle bekenne, wofur ich mich

da ausgebe, und wozu ich mich da verpflichte,
damit meine Bekenntniſſe deſto aufrichtiger,
und meine Verpflichtungen mir deſto heiliger
und unverbruchlicher ſeyn. mogen.

/EVech bekenne mich dürch den Gebrauch des heili—
9 gen Abenbinahles zu der Kebre Jeſu, zu der
erwunſchten, troſtlichen dehre von dem einigen wah

ren Gott, dem Bater unſers Herrn Jeſu Chriſti,
dem Schopfer und Beherrſcher Himmels und der
Erden, der ſich uns durch dieſen ſeinen Geſandten
als den Vater der Menſchen geoffenbaret, uns durch
ihn von ſtiner Verſchnlichkeit und Gnade verſichert,
auf Buße und Biſſtrüng Vergebung der Sunden
verheißen, unddil puverlußlge Hoffnung der Un—
ſterblichkeit unb bes ewigen Lebens gegeben hat.
Venn, iwenn ich dieft ·Lehre nicht als eine von Goirt

aar At durch
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durch Jeſum beglaubigte. und beſtatigte Lehre an—
nahme und verehrte, warum ſollte jch das Andenken
ihres Stifters ünd erſten. Verkundigers, der. auf
dieſe Lehre am Kreuze geſtorben iſt, ſo oft und feyetr,

lich erneuern?“Ich gebe mich alſo durch. das heilige Abendmahl

fur einen Chriſten, fur einen Schuler, Verehrer,
Anhanger, Nachfolger Jeſu Chriſti des gekreuzigten
aus, der wieder von den Todten auferſtanden iſt
und nun in Herrlichkeit lebet. Jch erkenne ihn oöf.
fentlich fur einen Geſandten Gottes, fur einen un
truglichen Lehrer der Wahrheit, fur den machtigſten
Erretter von Sunde ind Elend, fur den großtek
Wohlthater der Menſchen, fur dus vollkonimenſte
Muſter, und den grofſmuthigſten. Beforderer der Tu
gend, fur den treuſten Fuhrer. auf dem Wege der
Gluckſeligkeit, fr meinetn Herrn und Konig. Jch
ſage es durch dieſe feherliche. Hhanblung jedermänn,
daß ich ihn als einen ſolchen von ganzem Herzen ver

thre,und liebe, daß ich mich ſeiner und ſeiner Wohl—
thaten und meiner, Verhaltniſſe gegen ihn freue, daß
ich mich ſeiner Fuhrung getroſt anvercraue, unh

ſeinen Befehlen willig unterwerfe. Denn, warum
wurde ich ſein Gedachtniß feyern,.. warum mit allen

ſeinen Verehrern ſein Lob beſingen, und ſeine Ver-
dienſte uni das, menſchliche Geſchiecht verkundigent

weun ich ihn nicht fur den. hielte, der er wirklich

22

viel zu verdanken hatte?. Warun wůrde ich die hfin
ligen Gebrqauche des Chriſtenthuhug wahrnehmen

wwenn
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wenn ich nitht ein Bekenner und Verehrer deſſelben,

wenn ich nicht ein Chriſt ware?
Gebe ich mich aber bey dem heiligen Abendmahle

fur einen Thriſten aus, und ruhme mich deſſen, daß
ich ein Chriſt bin: ſo verpflichte ich mich auch durch

dieſe Feyer zu einem vorzuglich weiſen, tugend
haften, heiligen Sinne und Leben. Jch ver
pflichte mich dadurch, mich ganz nach den Vorſchrif—
ten und dein Beyſpiele meines Herrn zu richten, und

in allen Stucken ſo gefinnet zu ſeyn, wie er geſinnet
war,!und ſo zu handeln, wie er gehandelt hat.
Jch verpflichte mich, gleich ihm mich dem Willen
meines himmliſchen Vaters, im Thun und im Lei—
den, ohune alles Widerſprechen zu unterwerfen, ſeine

weiſen, gutigen Ubſtchten gern und willig zu befoör—

dern, und das Werk, das er- mir in meinem Stande
und Berufe zu thun aufgetragen hat, unverdroſſen

und freudig auszurichten. Jch verpflichte mich,
gleich ihm mehr fur andere als fur mich zu leben,
meine eigenen Vortheile, oder Bequemlichkeiten, und
Vergnugnngen, gern dem Beſten meiner Brudber aufe

zuopfern, und mich gleich ihm gegen jedermann, ge
gen Feinde und Freunde, der Beſcheidenheit, der
Gutigkeit, der Sanftmuth, der Dienſtfertigkeit, des
Wohlthuns, der Verſohnlichkeit, der Groſimuth zu
befleißigen. Denn ein Chriſt, der nicht ſo zu den
ken und zu leben ſich ernſtlich beſtrebet, iſt ein offen

barer Widerſpruch.
uutb da ich bey dem Tiſche des Herrn mit allen

ſeinen Verehrern von Einem Brodte eſſe, und aus
Einem Kelcht ttinke, ſo hekenne ich damit, daß ſit

Dweyter Theil. KR mir
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mir alle, ohne Ruckſicht auf Sctand und NRang—
theuer und werth ſind, daß ich ſie alle, als Bruder,

und Schweſtern, als Kinder meines himmliſchen
Vaters, als Freunde und Geliebte Jtſu, achte und
liebe; und ich verpflichte mich durch die freywillige
Theilnehmung an dieſem freundſchaftlichen, vertrau
lichen Mahl, daß ich gegen ſie alle bruderlich geſin

net ſeyn und bruderlich handeln will. Jch entſage
da allem Neide, allem Haſſe, aller Rache, aller
Feindſchaft, umarme da im Geiſte meine Widerſa—
cher und Beleidiger, und verzeihe ihnen ſo, wie mir,
Gott durch Jeſum Chriſtuni gerzichen hgt. J

Se· 3— ui
Ja, Gott, das will ich offentlich und feyerlich

vor dir und vor aller Welt bekennen! Dazu will ich
mich offentlich und feyerlich vor dir und vor aller
Welt. verpflichten! Jch will es durch dirtſe heilige.
Handlung jedermann ſagen, daß ich es fur meine
Ehre und fur mein Gluck halte, ein Chriſt zu ſeyn,
und daß ich es fur meine unablaßige Pflicht erkenne,

tugendhafter und heiliger zu denken und zu leben,
als diejenigen, die nicht Chriſten ſind. Da will
ich die Wurde und die Seligkeit eines Chriſten fuhlen,
und mich aufs neue zu allem dem entſchließen, wo

durch ich dieſe Wurde behaupten und dieſe Seligkrit
immer vollliger genießen kann. Mein Herz ſowohl
als mein Leben, meine Abſichten ſowohl als nmeine
Chaten immer mehr zu reinigen; immer weniger
aus Zwang und knechtiſcher. Furcht, und inmer
mehr aus Neigung und kindlicher Liebe alles zu thun,

„and
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und zu laſſen, was du mich thun und laſſen heißt;
mich vor kleinen Fehlern ſowohl als vor groben Sun—
den zu huten; den Schein des Boſen, ſo wie das
Boſe ſelbſt zu meiden; immer ſorgfaltiger, im Klei—
nen wie im Großen, auf dich und deinen Willen,
auf Jeſum und ſein Beyſpiel. zu ſehen; ſeine hohere
Beſtimmung, nd. die genaue Verbindung des Ge—
genwartigen mit dem Zukunftigen immer weniger aus
dem Geſichte zu verlieren; Das will ich mir als Chriſt

zum unverhruchlichen Geſetze machen; das will ich
dir, denz Allwiſſenden, hey dem Tiſche meines Herrn
ſchworen. Das freywillige und feyerliche Eſſen von
dem Brodte, und Trinken aus dem Kelche, die mir
da dargereicht zverden; ſoll. die Stelle eines aus
drucklichen Eidſchwurs bey mir vertreten!

Gott, du horeſt meine Gelubde, du erforſcheſt,
und kenneſt mein Herz. Du biſt hier, du biſt bey
dem Tiſche meines Herrn, du biſt allenthalben gegen
wartig! Dich tauſchet kein Schein; dich befriedigen
keine eitle Verſprechungen. Wehe mir, wenn ich

blos mit  dem Munde zu dir nahte, und dir Gehor—
ſam dverſprache, aber mit meinem Herzen ferne von
dir ware? Nein, itzt giebt mir mein Herz das Zeug
niß der Aufrichtigkeit! Sehnlich wunſche ich, o Gott,
deinen Willen zu thun, und dir wohlzugefallen!
Sehnlich wunſche ich, die. Kraft des Chriſtenthums
immer mehr zu erfahren, und durch daſſelbe immer
beſſer, immer heiliger und vollkommner zu werden!?

Sehnlich wunſche ich, die Stelle Jeſu unter ſeinen
Brudern, ſo viel ich kann und ſoll, zu vertreten,
und gleich ihm ihr Lehrer, ihr Muſter, ihr Helfer,

R 2 ihr
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ihr Wohlthater zu ſeyn! H laß meine Wunſche That
„und Wahrheit werden! Nie muſſe ich die Verpflich-

tungen, die auf mir liegen, nie die Gelubde, die
ich dir gethan habe und offentlich thun werde, ver—
geſſen! Nie verdroſſen und imude werden, jene und

dieſe zu erfullen! Du, Allinachtiger, Allgutiger,
wirſt mich, Schwachen, ſtarken! Dein Geiſt wird
mich, ſelbſt im Gerauſthe der Geſchaffte und Zer—
ſtreuungen, an das, was ich itzt denke ünd thue, er—
innern, und mir, weun ich auf ſeine Erinnerungen

merle, ſtets Antrieb und Kraft geben/ meinem Be
rufe gemaß zu handeln, und den Charakter eines

Chriſten zu behaupten.
Und wie ſelig werde ich dann nicht ſetn und wer

den! Wie vollig mich in deinem Willen, und in der
Verſicherung /deines Wohlgefallens beruhigen! Wie
ncher und getroſtmeinen, Weg zur ſeligen Unſterb
ſichkeit fortſetzen! Wie hoffnungsboll eintr beſſern
Zukunft entgegen ſehen! Ja, ewig werde ich mich
freuen, die Pflichten eines Chriſten treulich erfullet,
und die Vortheile und Seligkeiten deſſelben mit fro
Hhem Herzen genoſſen zu haben! Amen!

4
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e  e
Der Gebrauch des heiligen

.Abendmahls.

Am Communionstage.

Erweckung der Andacht vor der Communion.

Gtund Kraft von oben muſſen meinen Geiſt an demſel.

ben beleben und ſtarken! Aufmerkſamkeit und Andacht,
Zuverſicht und Freude, muſſen alle ſeine Gedanken

und Empfindungen beſeelen, und ſie alle auf den
richten, deſſen Feſt wir feyern!

Seyd mir geſegnet, ihr alle, die ihr ihn, un
ſern Herrn, mit mir verehret und liebet, und gemein
ſchaftlich mit mir ſein Gedachtniß begehet! Lalzt uns

unter einander uns freuen und frohlich ſeyn! Uns
ſeiner Liebe und unſrer GSluckſeligkeit uns freuen,
und mit heiterm Angefichte, mit frohem Geiſte, mit

Herzen voll Gegenliebe und Dank, an ſeinem Tiſche
erſcheinen!

Ferne ſey es von mir, dieſes troſtliche, ſelige Ge
dachtnißfeſt ohne innige Theilnehmung, oder gar
mit gedankenloſem Leichtſinn, mit gleichgultigem,
unempfindlichem Herzen zu begehen! Wichtig und
hrilig iſt alles, mas ich hier ſehe und hore und thue!

R 3 Alles
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Ulles meiner ganzen Aufmerkſamkeit und Empfind—

ſamkeit wurdig!
Ferne ſey aber auch von mir alle Aengſtlichkeit,

alle knechtiſche Furcht vor Gott, alle ubertriebene
Beſorgniß vor dem unwurdigen Genuſſe dieſes hei—

ligen Mahles!
Was kann leichter, angenehmer, ſeliger ſeyn,

als das Gedachtniß ſeines Freundes, ſeines Wohl—
thaters zu begehen? Genieße ich nicht taglich ſeine
Wohlthaten? Bin ich nicht taglich in ſeiner Gemein

ſchaft und Verbindung gluckſelig? Kann es mir
ſchwer fallen, mich an dieſe Wohlthaten zu erinnern,
und mich dieſer Seligkeit dankbar zu erfreuen?
Kommt hier nicht alles auf Aufrichtigkeit an?

Freylich haben meine Gedanken nicht immer den

ſelben Grad von Klarheit und Lebhaftigkeit, meine

Empfindungen nicht immer dieſelbe Starke. Noch
hangt die Stimmung meines Geiſtes oft von der
Beſchaffenheit meines Korpers ab. Noch kann ich mich

von dem Einfluſſe außerer Dinge und Umſtande
nicht frey machen. Noch habe ich meine Aufmerk-

ſamkeit nicht ſo in meiner Gewalt, daß ich in jedem
Falle alle nicht zur Sache gehörige Gedauken
ſchlechterdings von mir entfernen konnte. Aber der
Gedanke an Jeſum, an ſeine Wohlthaten; an die
Vortheile des Chriſtenthums, wird doch der vor—
nehmſte, der herrſchende Gedanke ſeyn, der mich
bey dieſer Feyerlichkeit belebet! Darf ich mich doch
auch in dieſer Abſicht an keine vorgeſchriebeneFormeln,

an keine feſtbeſtimmte Ordnung der Gebanken und
Empfindungen binden! Jſt doch das Feld, das vor

muir



Am Communionstage. 26
mir iſt, unermeßlich groß, und bietet mir allent—
halben die wichtigſten Gegenſtande des Nachden

kens dar!
Daß ich Jeſum nicht aus dem Geſichte verliere,

und mich wirklich mit ſeinem Andenken beſchafftige,

das iſt hier die Hauptſache; ich mag dann mehr an
ſein Leben. auf· Erden, oder an ſeine Lehren, oder
an ſein Leiden. und ſeinen Tod, oder an meine Ver—
haltniſſe gegen ihn, oder an das Chriſtenthum, deſ—
ſen Stifter er iſt, gedenken. Sobald mir dieſe Ge—
danken wichtig ſind; ſobald ſie Ehrerbietung, Liebe,
Zutrauen., Dank gegen Jeſum in mir erwecken: ſo
begehe ich dieſe Feyer wurdiglich, ſo begehe ich ſie

zu der Abſicht, zu welcher er ſie ſelbſt angeordnet
hat, ſo darf ich mich vor dem unwurdigen Genuſſe
des heiligen Abendmahls nicht furchten.

Nein, hier, wo mich alles zur frommen Freude
ermuntert, und alles mir Zuverficht zu Gott einfloſ—
ſet, hier ſoll ich nicht mit Zittern und Zagen, nicht.
mit Thranen der Angſt und des Kumners, aber
wohl mit Thranen der Liebe und der Freude, erſchei

nen! Hier habe ich Gemeinſchaft mit Gott, dem
huldreichſten, gutigſten Vater, und Gemeinſchaft
mit Jeſu, dem liebevollſten, großmuthigſten Herrn.
Welcher Vater, welcher Herr wurde ſich geehrt fin—
den, wenn ſeine Kinder, ſeine Unterthanen, an ſei—
nem Feſte mit ſclaviſcher Schuchternheit zu ihm nah
ten, und unter der Feyer deſſelben als unter einer
druckenden Laſt. ſeufzeten?

l 2
Rein,R 4
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 egei  VNein, voll kindlicher, froher Ehrfurcht komme

ich, o Gott, dich als meinen und aller Menſchen
Vater zu verehren, und mich deiner Vaterhuld und
Liebe mit allen deinen Kindern zu freuen!

Gelobet ſey deine Gute, die ſich unſer ſo gnadig
angenommen, ſo vaterlich fur uns geſorget, und
uns, ehe wir waren, ſolche Vortheile und  Seligkei—
ten beſtimmt und bereitet hat! Gelobet ſeyſt du fur
das unſchatzbare Geſchenk deines Sohnes Jeſu, und
fur alles, was du uns· mit ihm und: durch ihn ge
ſchenket haſt, und noch ſchenken willſt! Gelobet fur
die deutliche Erkenntniß der wichtigſten und unent
behrlichſten Wahrheiten, fur die zuverlaßige Verſi.
cherung deiner Gnade und deines Wohlgefallens,
fur alle Antriebe und Grunde zur Beſſerung, die du
uns gegeben, fur alle Quellen des Troſtes und der
Beruhigung, die du uns groffnet, fur alle Hoff—
nungen, zu welchen du uns erhoben haſt! O wohl

mir, daß ich dich, den Einigen, den Wahrhaftigen,
kenne, daß ich dich als Vater kenne, daß ich in ſol
chen Verhaltniſſen gegen dich ſtehe, daß ich mit
ſolcher Zuverſicht und Freudigkeit an dich denken
darf! Was darf ich nun nicht von dir erwarten!
Wie unbeſorgt kann ich mich nicht dir uberlaſſen!

Wie vollig in deinem Willen, undh beiner Furſorge
beruhigen! Wie getroſt dem Tode, dem Gerichte,
der Ewigkeit, entgegen ſehen!

Ja, voll Dank und Freude komme ich, erhohe
ter Jeſu, dein heiliges, wohlthatiges Leben, deinen
unſchuldigen, großmuthigen Tod, und deine ſieg

we5l reicht
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reiche Auferſtehung von den Todten zu verkundigen;
mich meiner ſeligen Verbindungen mit dir offentlich
zu ruhmen und zu frenen; das Lob deiner uneigen—

nutzigen, alles, ſelbſt das Leben, fur uns aufopfern—
J

den Liebe, das Lob deiner ſo großzen Verdienſte um

die Menſchheit, zu beſingen, und in dem Genuſſe
der Wohlthaten, in dem Genuſſe des Lichts, der
Freyheit, des neuen geiſtigen Lebens, der Gewiſ—
ſensruhe, der Hoffnung und Zuverſicht, die wir dir
verdauken, wirklich ſelig zu ſeyn! Ja, ich fuhle die
Ehre und das Gluck, dein Bekenner, dein Angehoö—

riger, dein Nachfolger, und in der Hoffnung ſchen
der Mitgenoſſe deiner Herrlichkeit zu ſeyn! Willig

und vollig unterwerfe ich mich dir, meinem Herrn!
Geru will ich dir gehorchen, ſtandhaft und freudig
in deinen Fußſtapfen wandeln, gern dein großes
Werk auf Erden nach meinem Vermogen fortſetzen,
und das Beſte deines Reichs, des Reichs der Wahr

heit, der Liebe, der Freyheit, der Gluekſeligkeit, be—
furdern! Nie, nie kann ich zu eifrig ſeyn, dir meine
Dankbarkeit mit der That zu beweiſen! Dir lebe ich,
dir ſterbe ich, dein bin ich in Ewigkeit!

Ja, mit innigem Wohlgefallen nahe ich mich
cuch, meine Bruder, die ihr mit mir Gott als euern
Vater, und Jeſum, als euern Heiland und Herrn
chret und liebet. Mein ganzes Herz wallet euch
entgegen, und umfaſſet euch alle im Geiſte mit wah

rer Bruderliebe. Hier iſt meine Hand, und mit
derſelben die Verſicherung eines neidloſen, nach—
ſichtsvollen, verſohnlichen, allen wohlwollenden,
und ſich, aller freuenden Herzens! Laßt uns gemein

R5 ſchaft
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ſchaftlich uns freuen und frohlich ſeyn! Laßt uns
mit wirklich bruderlicher Liebe das große Familien

feſt der Kinder Gottes auf Erden feyern! Und
daun laßt uns Hand in Hand auf dem Wege des
Lebens fortgehen, einer dem andern denſelben erleich—

tern, und mit vereinigten Kraften nach dem Ziele
ſtreben, das vor uns iſt! Unſer wartet ein gemein—
ſchaftliches Vaterland, eine gemeinſchaftliche ewige

Gluckſeligkeit!
Gott, laß mich dieſe Geſinnungen und Empfin

dungen ſtets, laß ſie mich auch itzt beleben, und mir

dadurch den Gebrauch des heiligen Abendmahles
zum bleibenden Segen werden! Amen.

—S

e

Unnterhaltung der Andacht bey der

Coinmimion.

(S bin ich denn hier, an einem der gemeinſchaft.
ilichen Verehrung unſers himmliſchen Vaters

geheiligten Orte, um da in ſeiner Gegenwart mit ei

nem Theile ſeiner Familie auf Erden das Feſt ſeines
Sohnes, unſers erſtgebohrnen Bruders, zu feyern,
der ſo viel fur uns gethan hat, der uns alle mit
mehr als bruderlicher Liebe liebet, dem wir alle ſo
viel zu danken haben, durch den wir alle ſo gluckſe
lig geworden ſind, und noch werden konnen! Heil
ihm, dem Geliebten des Vaters, dem Freunde der
Menſchen! Er hat uberwunden, er hat ſein Werk
vollbracht, genießt nun den Lohn ſeiner Großmuth

und
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und Treue, und ſieht mit Wohlgefallen auf uns;
ſeine Verehrer, und auf den Fortgang ſeines Werks
auf Erden herab! Jhn freuet und belohnet jeder Licht—
ſtrahl, der die Menſchen erleuchtet, jeder Troſt, der
ſie erquicket, jede hohere Kraft, die ſich in ihnen re
get, jeder Keim von guten Thaten, der ſich in ihnen
entwickelt, jeber Funke von Gottesliebe und Men—

ſchenliebe, der ſie belebet und beſeliget! Wohl uns,
daß er ſich auch unſer freuen kann, die wir durch

ihn und ſeine kLehre aus dem Reiche der Finſterniß
in das Reich des Lichtes verſetzt ſind, und in dem—
ſelben Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem hei—
Aigen Geiſte genießen! Wohl uns, daß wir ihn ken—

nen und lieben und ihm nachfolgen, daß wir ſeine
ESchuler, ſeine Unterthanen, ſeine Freunde ſind!

Kommt, laßt uns ſein Andenken feyern, und ihm die
Opfer des Dankes briugen, die wir ihm ſchuldig
ſind!

Ja, ſo war der Herr.am letzten Abende vor ſei—
nem Leiden mitten unter ſeinen Jungern. Voll hei
tern Ernſtes und voll zartlicher Liebe! So nahm er
das Brodt, brach es, gab es ihnen, und ſprach:
Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib, der fur euch
gebrochen wird, ſolches thut zu meinem Gedacht

niſſe. So nahm er den Kelch, lobete Gott, reichte
ihnen denſelben dar, und ſprach: Dieß iſt der Kelch
des neuen Bundes in meinem Bluite, das vergoſ—
ſen wird zur Vergebung der Sunden, ſolches
thut zu meinem Gedachtniſſe. Und ſo nahm er
Abſchied von ſeinen Freunden. So empfahl er ſich
ihrem Andenken und ihrer Liebe. Edler, großmu-

thiger
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gJhiger Freund, der ſich ſelbſe und ſeine ſo nahe be
vorſtehenden, grauſamen Leidenigleichſam vergißt,

I chen, niedergeſchlagenen Freunde ſorget!
D und fur den Troſt und die Beruhigung ſeiner ſchwa

l und zugleich fur den Troſt und die Starkung al
ler ſeiner kunftigen Verehrer und Nachfolger! Ja,0 auch fur meinen Troſt und meine Starkung! Denn

J auch mich liebet Jeſus! Auch mich will und wird
Au er auf dem Wege der Tugend, den er mir gebahnet,

und auf welchen er mich geſetzt hat, zur Gluekſeligurn keit fuhren! Auch mir bereitet er dort eins Statte in

den Wohnungen der Seligen, unid will mich dereinſt

zu ſich nehmen und aller Guter ſeines himmliſchen,
ewigen Reichs theilhaftig machen. Dubon verſi

IJ

chern mich dieſe Zeichen ſeines gekreuzigten Leibes
und ſeines vergoſſenen Blutes. Daran laßt michur dieſes Gedachtnißmahl, ſeiner unvergleichbaren, und

I

Alun
ſtets zu meinem Wohl geſchafftigen, Liebt uicht

n zweifeln,Nein, ſo gewiß ich von dieſem Brodte eſſe und
aus dieſem Kelche trinke, und ſolches mit einem

uf

Gott und ſeinem Sohne Jeſu Lhriſto aufrichtig er
gebenen, frommen Herzen thue; ſo gewiß darf ich
mich der Vergebung meiner Sunden, der Huld und

Gnade meines Gottes und Vaters, des Schutzes
und der kLirbe meines Herrn, und der Hoffnung ei

gas beſſern, ewigen Lebens nach dem Tode getroſten!

ula 1  Und wenn ich mich deſſen getroſten darf, was

4

4

j tann mir daun zu meiner wahren Glurkſeligkeit feh

ſu len? Jſt Gott fur mich, ſieht er mit Beyfall und
ani Wohlgefallen auf mich herab, man  kann dann
T wider

2
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wider mich ſeyn? Wer iilir ſeine Liebe rauben, oder
meine ſelige Gemeinſchaft mit ihm ſchwachen und
aufheben? Wandle ich auf dem Wege, auf welchem

mir Jeſus vorgegangen iſt, wie kann ich da des
Zieles verfehlen? Wie jemals irre gehen, ſo lange
ich ſeine Fußſtapfen vor mir ſehe?

Ja, auf dich, meinen Fuhrer und Vordanger,
will ich ſehen, dir will ich nachfolgen, nach deinem
Sinnre mich bilben, und von deinem Geiſte mich ganz
regieren laſſen! Dazu entſchließe, dazu verpflichte

ich mich aufs neue bey deinem Tiſche. Nimm den
Eidh der Treue und des Gehorſams, den ich dir hier
ſchwore, gnadiglich an! Hier entſage ich aufs neue
allen Gunden:., allen Geſinnungen, Beſtrebungen
und Handlungenj; die mit dem Berufe und der Wurde

veiner Verchrer und Naehfolger ſtreiten, und die du
an meiner Stelle nicht billigen und thun wurdeſt!
Hier mache ich mich aufs neue zur willigen und ge—
wiſſenhaften Erfullung aller meiner Pflichten, zum
unubdagigen und freudigen Fortſtreben nach imnier
reinerer Tugend, nach immer hoherer Vollkonmen
heit anheiſchig!. Starke du mich dazu von deinem

Throne und hilf mir, hilf mir meinen Vorſatz ſtand-
haft und treulich ins Werk richten!

nid euch/ Bruder, meine Tiſchgenoſſen bey dem
Mahle des Herrn, Theilnehmer meines Glucks, und
Miterben meiner kunftigen Seligkeit, euch gelobe ich
aufs neue bruderliche Geſinnungen, und bruderliche

Begegnungen. Das iſt das Gebot, das uns der
Herr gegeben, das Beyſpiel, das er uns hinterlaſ—
ſin hat, daß wir einander lieben ſollen, wie er

uns
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uns geliebet hat. Daran ſoll es jedermann,
daran will er ſelbſt es erkennen, daß wir ſeine
achten Junger ſind. Dulden und verzeihen, die—

nen und helfen, wohlwollen und wohlthun, gemein—
nutzig denken und handeln, die Schwachen tragen,
und mit den Jrrenden und Fehlenden Nachſicht ha—

ben, ſich gern fur andere aufopfern: Das war ſein
Sinn und ſein Geſchaffte, und das ſoll auch unſer
Sinn und unſer liebſtes Geſchaffte ſeyn! So werden
wir Jeſum und ſeine Lehre bey allen, die ſie nicht
kennen, oder nicht achten, verehrungswurdig ma
chen, die Grenzen ſeines Reichs erweitern, dit
Pflichten ſeiner Unterthanen erfullen, die Seligkeit
der chriſtlichen Liebe genießen, und froh auf ſejne
Erſcheinung, und ſeine Vergeltung warten kannen.

Und dann, wenn er uns einſt zu ſich verſam
melt, und in ſein himmliſches Reich eingefubrt hat,
dann wird unſre Gemeinſchaft unter einander und
unſre Gemeinſchäft mit ihm, den unſre Seele liehet,

und mit dem Gotte, den er uns als ſeinen und un
ſern Vater geoffenbaret hat, weit inniger, weit ſea
liger ſeyn, als wir es itzt denken und uns vorſtellen
konnen! Dieſe Stunde der gemeinſchaftlichen feyerli

chen Audacht ſey uns ein Bild und ein Pfand der
weit reinern und hohern Andachtsfreuden, die wir
dann in den Verſammlungen der vollendeten Gerech

ten genießen werden! 4
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MReſinne dich, meine Seele, was du in dieſen feſt-
lichon Tagen, und insbeſondere heute bey dem
riſche des Herrn gethan, gedacht, empfunden;
vozu du dich da verpflichtet; wofur du dich da aus
zegeben; welchen Sunden und Fehlern du da vor
hott, dem Allwiſſenden, entſaget; zu welchen Pflich—
en und Tugenden du dich vor ihm anheiſchig ge—

nacht haſt! Schranke deinen Dank fur die Wohl—
haten Gottes und ſeines Sohnes Jeſu Chriſti, de—
en Andenken du hier feyerteſt, ja nicht auf dieſt
Stunden der Andacht ein, ſondern laß dein ganzes

eben davon zeugen! Vergiß nie, was dir der Herr
zutes gethan hat! Befriedige dich ja nicht mit bloſ

en Verſprechungen, ſondern lege die Hand unver
uglich ans Werk, und fuhre deinen guten Vorſatz
kandhaft aus! Bezahle dem Hochſten deine Gelubde.

eiſtedeitien Brudern das, was du ihnen hier zu
eiſten angelobteſt. Bringe Gott, bringe deiner
pflicht, bringe deinem Gewiſſen die Opfer, die du
ier fur nothwendig erkannteſt. Denke ſtets ſo, wie
u hier dachteſt, und ſey und werde das immer
nehr in der That und Wahrheit, wofur du dich hier
nusgabeſt! Hute dich vor allem Widerſpruche mit
ir ſelbl, und laß dich eben die Denkens und Sin
esart, die bich hier beſtelte, auch in die Welt, zu
einen Geſchafften und Vergnugungen begleiten und

a beſtelen!
Dank
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A nDank ſey dir, dem Vater des Lichts, fur alle
gute Gedanken und Empfindungen, die mich belebet,

fur alle geiſtige Freuden, die ich genoſſen., fur alte
Starkung und Erquickung, die ich dadureh erhalten

habe! Dank dir, daß mir die Lehren der Religion,
und des Chriſtenthums abermals wichtig, und wich-

tiger geworden ſind, als es gemeiniglich in dem ge
ſchafftigen Leben geſchehen kann.  Ja, ich habe

ihre Kraft zu meiner Grmunterung und Beruhigung
erfahren. Meine Gedanken waren heller und richti
ger, meine Geſinnungen tugendhafter und edlet,
meine Empfindungen reiner und großer, mein Geiſt

heiterer, mein Herz ruhiger, mein ganzer Zuſtand
beſſer und ſeliger! Mit kindlicher Liebe und Zuverſicht
dachte ich an dich, meinen Vater im Himmel; mit
bruderlichem Wohlwollen an alle meine Geſchwiſter

anf Erden! Mit dem Gegenwartigen/war ich als
mit unverbeſſerlichen Anordnungen und Schickungen
deiner weiſen Gute zufrieden, und der Zukunft ſah
ich getroſt und hoffnungsvoll entgegen! Keine Sunde
batte verfuhreriſche Reize fur mich, und keine Pflicht,
ke.ne Tugend, kam mir zu muhſam und zu beſchwer
lich vor! Der Preis der Sieger glanzte mir an. deni
Ende meiner Laufbahn helle entgegen, und floßte

mir neuen Muth zum Kampfe und zur Beharrlich—
keit ein! Ja, ich habe. die Gluckſeligkeit, die ſchon
hier dem Chriſten eigen iſt, erkannt und empfunden!

Nun ſoll und will ich auch dieſelbe, von diy un
terſtützt, wirklich gebrauchen, und mie die Vorrechte,

mit welchen du mich als einen Chriſten begnadiget

haſt,
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haſt, ſorgfaltig zu Nutze machen. Jch will nicht
mehr knechtiſch, ſondern kindlich denken und han—
deln! Die Dinge dieſer Welt nicht ſo anſehen, nicht
ſo beſitzen, oder verlieren, als ob ſie mein hochſtes
Gut, als ob Gluckſeligkeit mit ihrem Beſitze und
Elend mit ihrem Verluſte nothwendig verbunden
waren! Nicht mit finſterm Angeſichte und ſchwerem
Herzen, ſondern mit heiterm Geiſte und frohem

Gemuthe auf dem Wege der Pflicht und Tugend
wandeln! Nicht aus Zwang und mit Widerwillen,
ſondern mit Luſt und Freude ſo viel Gutes thun, als

ich thun kann! So ſoll und will ich dem Chriſten—
thume Ehre machen, und es jedermann durch mein

Verhalten ſagen, wie frey, wie froh, wie ruhig
und zufrieden, wie weiſe und gut der Chriſt iſt, der
dieſen Namen in der That und Wahtheit tragt. So

rſoll und will ich an meinem Orte und in meinem Be—
rufe, das Licht der Welt ſeyn, und die Stelle mei
nes Herrn unter meinen Brudern vertreten.

Jay mit Freudigkeit und getroſtem Muthe will,
ich nun meinen Lauf fortſetzen. Jch fuhle mich ge—
ſtarkt durch lebhaftere Erkenntniß und Anwendung

der Lehren der Wahrheit! Jch fuhle meine Wurde,
meine Beſtimmung, als Menſch und als Chriſt, und

fuhle es, daß der Chriſt alles vermag, durch den,
der ihn dazu tuchtig machet, Jeſum Chriſtum. Trage

Klagen uber Schwachheit und Unvermogen zum
Guten wurden mich erniedrigen und ſchanden. Aber

die Krafte treulich anzuwenden, die du, der Scho—
pfer und Erhalter meines Geiſtes, mir giebſt, und
taglich geben wirſt, das iſt meine Pflicht, und das

Zvweyter Theil. S iſt
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iſt das ſicherſte Mittel, ſie zu uben und zu ſtarken,
und immer mehr Gutes damit auszurichten!

Aber auch mit neuer Sorgfalt und Vorſichtig—
keit muß und will ich meinen Weg fortſetzen, damit

ich auf demſelben nicht ſtrauchele, nicht falle, und
des Zieles nicht verfehle. Noch immer werde ich
mancherley Hinderniſſe von außen, noch oft ſtarkern
oder ſchwachern Widerſtand von innen zu bekam—
pfen haben. Der Pfad, den ich zu gehen habe, iſt
nicht von allen Anſtoßen und Gefahren frey. Der

12.

D

Gieg iſt noch nicht vollig errungen, das Ziel der
Laufbahn noch nicht erreicht! Die guten Gedanken
und Empfindungen, die mich itzt beleben, werden
niid konnen nicht immer denſelben Grad der Lebhaf—

tigkeit und Starke behalten. Geſchaffte, Zerſtreu—
ungen, widrige Zufalle, ungunſtige Umſtande, kon
nen ſie leicht verdunkeln und ſchwachen. Darum

wiill ich ſorgfaltig uber mich ſelbſt, und uher alles,
was außer mir vorgeht, wachen; mich ſelbſt und
den Zuſtand meines Herzens oft prufen; mich ſelbſt
und meine Verhaltniſſe gegen Gott und die Menſchen
nie, im Gerauſche der Welt ſo wenig als in ber Stille,

ganz aus dem Geſichte verlieren; mich oft an dieſe
feyerlichen Stunden der Andacht und an meine da
gefaßten Entſchluſſe erinnern, und die gewohnlichen,
taglichen Andachtsubungen nie ohne Noth verſau—
nien. Mein Geiſt brauchet nicht blos zuweilen feſt—
liche, ſondern taglich geſunde Nahrung, und die

will ich ihm geben!
Gott, du kenneſt mein Herz, und ſiehſt, daß er

eecdlich geſinnet iſt! Nie niuſſe Falſchheit mich befle
cken,
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cken, nie Untreue mich vor dir ſtrafbar machen!
Aber ein unverletztes Gewiſſen zu bewahren, und

fromm und froh vor deinem Angeſichte zu wandeln,
dazu hilf mir, barmherziger Gott, durch Jeſum
Chriſtum! Amen.

r e  e  ÔAndachtsubung junger Chriſten, die das
heilige Abendmahl zum erſtenmale

halten.

HNMrchtig iſt die Handlung, die ich vorhabe! Be-
 deutungsvoll der Schritt, den ich thun ſoll!
Vlelleicht entſcheidend fur mein ganzes kunftiges

Leben! So wie ich Religion und Tugend itzt anſehe
und beurtheile, ſo werde ich es vielleicht immer thun.

Und wie viel muß nicht darauf ankommen, ob ich
mir dieſelben als eine Laſt auflegen laſſe, oder ob ich
ſie ſelbſt mit Luſt und Freude zu meinen Fuhrerinnen
und Freundinnen auf dem Pfade des Lebens wahle!
Ob ich knechtiſch, oder kindlich gegen Gott, meinen
himmliſchen Vater, geſinnet bin! Ob mir die Leh—

ren, die Vorſchriften, die Verheißungen des Chri—
ſtenthums, gleichgultige Dinge, oder wichtige Ange

legenheiten ſind!Itzt ſoll ich es bey mir ſelbſt entſcheiden, ob ich

die chriſtliche Lehre als gottliche Wahrheit annehmen
und befolgen will oder nicht? Ob ich nach dem Wil—

len Gottes und der Vernunft, oder nach den An—
trieben meiner ſinnlichen Luſte leben; ob ich mich

S 2 nach
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nach den Vorſchriften und dem Beyſpiele Jeſu, oder
nach dem, was der große Haufe der Menſchen den—
ket und thut, richten; ob ich meine Gluckſeligkeit

auf dem Pfade der Weisheit und der Tugend, oder
auf dem Wege des Leichtſinnes und der Sunde ſu
chen; ob ich mich Gott, und Jeſu Chriſto weihen
und heiligen, oder ein Selave meiner Leidenſchaften,

und ein Knecht der Menſchen ſeyn will? Niemand
kann mich zur Annahme und zum Bekenntniſſe des

Chriſtenthums zwingen. Mein Verſtand und mein
Herjz allein konnen und ſollen daruber den Ausſpruch

thun.
Und ſollte es mir ſchwer fallen, dieſen Ausſpruch

zu thun, und dieſe Wahl zu treffen? Habe ich nicht
Gott als den Schöpfer und Beherrſcher Himmels
und der Erden, als meinen Oberherrn, meinen Va

ter, meinen Richter; habe ich nicht Jeſum als ſei—
nen Sohn und Seſandten, als ben treuſten Lehrer
der Wahrheit, als den großmuthigſten Freund und

Wohlthater der Menſchen, als das erhubenſte Mu—
ſter der Tugend und Frommigkeit, als den ſicherſten
Fuhrer auf dem Wege der Gluckſeligkeit kennen ge

lernt? Hat man mir nicht deutlich gezeigt, und habe
ich es nieht oft ſelbſt eingeſehen und empfunden, daß

Sunde und Laſter den Menſchen erniedrigen, ſchwa—
chen, zum Sclaven machen, und fruher oder ſpa
ter ins Elend ſturzen; daß ich nur durch Weisheit

und Tugend meine Beſtimmung erreichen, und recht
ruhig, zufrieden und gluckſelig werden kanti; und
daß das Chriſtenthum das kraftigſte Mittel iſt, mich
vor der Sunde: und dem Laſter zu: bewahren, unb

mich
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mich auf dem Wege der Weisheit und der Tugend
zu erhalten, und immer weiter zu bringen? Habe
ich nicht dieſes Leben als einen Stand der Erziehung
und der Vorbereitung zu einem kunftigen Leben ken—

nen, und die genaue Verbindung zwiſchen dem, was
ich itzt denke und thue, und dem, was ich dann zu
hoffen und zu. furchten habe, einſehen gelernt?
Mußte ich alſo nicht mich ſelbſt haſſen, und meiner
eigenen Ueberzeugung zuwider handeln, wenn ich
mich weigerte, das Chriſtenthum als gottliche Wahr—

heoeit, als die beſte und ſicherſte Anweiſung. zur
Gluckſeligkeit, anzunehmen, und zu befolgen?
Wenn ich das geringſte Bedenken truge, mich Gott

und Jeſu Chriſto ganz zu ergeben, und es durch den
Gobrauch. des heiligen Abendmahles offentlich zu er—

klaren, daß ich ein aufrichtiger Verehrer des einigen
wahren Gottes und ſeines Sohues Jeſu Chriſti bin?
Und wie durfte ich es wagen, dieſes Bekenntniß vor
Gott, dem Allwiſſenden, abzulegen, weun nicht
mein Herz dazu einſtimmte, wenn ich nicht feſt dazu

entſchloſſen ware, Gott mit meinem Leibe und mit
meinem Geiſte zu preiſen, und ſtets als ein Chriſt
zu denken und zu leben?

Jch ſoll durch dieſe heilige Handlung mit Gott,
meinem himmliſchen Vater, mit ſeinem Sohne Jeſun

meinem Heilande und Herrn, und mit allen, die
Gott und Jeſum verehren und lieben, in eine nahere
Gemeinſchaft und Verbindung treten. Sollte ich
das nicht mit dem ganzen Ernſte meiner Seele, mit
aller Aufmerkſamkeit und Ueberlegung, der ich fahig
bin, ſollte ich es nicht mit Luſt und Freude thun?

S 3 Ja,
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 Ae. AeJa, dir, meinem Schopfer und Vater, heilige
ich feyerlich meine erſten Krafte, meine erſten ver—
nunftigen Gedanken, und morgliſche Empfindun
gen! Sie ſind dein Geſchenk, del Eigenthum. Sie
auf dich, das erſte, das beſte, das vollkommenſte
Weſen, zu richten, und mit dir zu beſchafftigen,
das iſt meine Pflicht und meine Seligkeit. Wie
bald wurde ich mit meinem Verſtande im Finſtern
herumirren, wie bald wurde mein Herz ein Raub
niedriger, verderblicher Leidenſchaften werden, wenn
ich dich aus dem Geſichte verlore, und gegen dein

Wohlgefallen gleichgultig wurde! Nein, dich immer
beeſer kennen zu lernen, mich mit dem Gedanken an
dich immer vertrauter zu inachen, ihn immer ge—
nauer mit allem, was ich denke und thue, zu ver
binden, dir immer williger zu gehorchen, mich dei—

Mner uber alles zu freuen, und meine Gemeinſchaft
mit dir als den hochſten Ruhm und das großte Gluck

des Menſchen allenthalben zu unterhalten: Das ſoll
mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn! So wird es mir nie

an Licht auf mrinem Wege, nit an Muth und Kraft
zur Fortſetzung und Vollendung deſſelben fehlen.

Ja, dir, beſter Sohn des beſten Vaters, dir,
dem ich alles Licht, allen Troſt, alle Kraft zum Gu
ten, die mich itzt beleben, alle Hoffnungen, die mich

erfreuen und ſtarken, zu verdanken habe, dir und
deiner Nachfölge weihe ich mich ganz und auf immer!
Deiner Anweiſung zur Tugend und zur Gluckſeligkeit
will ich folgen, deiner Fuhrung mich getroſt anver
trauen. Deine Vorſchriften ſollen die Richtſchuurr

nieines
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meines ganzen Verhaltens, dein Beyſpiel das Mu—
ſter ſeyn, nach welchem ich mich bilde, und dem ich
immer ahnlicher zu werden mich beſtrebe! O mochte

auch meine Jugend ſo unſchuldig, ſo fromm und
heilig ſeyn, wie es die deinige war! Du brachteſt ſie
in ſtiller Eingezogenheit zu, und machteſt dich da zu
dem Werke geſchickt, das dir der Vater zu thun auf—
getragen hatte. O mochte ich auch allen jugendli—
chen Leichtſinn fliehen, mich vor allzuhaufigen Zer—

ſtreuungen huten, und mich durch Nachdenken,
durch Arbeitſamkeit, durch nutzliche Uebungen, zu
den Geſchafften meines Standes und Berufes vorbe—
reiten, und mich ſo zu einem recht brauchbaren
Gliede der menſchlichen Geſellſchaft bilden!

Ferne ſey es von mir, zu glauben, daß Ernſt
Nund Nachdenken, Tugend und Frommigkeit, ſich nur
fur das hohere oder mannliche Alter ſchicken, und

mit dem frohen Genuſſe der Jugendjahre nicht be—

ſtehen konnen! Habe ich doch gelernt, daß weiſer
Ernſt und unſchuldige Freude ſehr genau mit einan—

der verbunden, daß Tugend und Frommigkeit der
ſicherſte Weg zur Zufriedenheit und Gluckſeligkeit ſind!
Verſichern mich doch meine Lehrer, meine Fuhrer,
meine altern Freunde, daß man dieſen Weg nie  zu

fruhe betreten kann, daß er dem Menſchen, der von
ſeiner fruhen Jugend an darauf wandelt, immer
leichter, immer angenehmer wird, und ihm Vor—
theile und Freuden verſchafft, die demjenigen ganz
unbekannt ſind, der erſt auß Abwegen herumirret,

und dann mit geſchwachten Kraften, und beſchwer—
tem Gewiſſen dieſen einzigen richtigen Pfad betritt!

S 4 Habe
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Habe ich doch ſo oft das Elend einer in Leichtſinn
und Sunde zugebrachten Jugend beklagen, und die
dadurch verſchwendeten Krafte und verlornen Jahre
zuruck wunſchen gehort? Erfahre ich es doch ſelbſt,
daß ich nie ruhiger und vergnugter bin, als wenn
ich meine Pflicht erfulle, mein Luſte beſiege, etwas
Nutzliches verrichte, etwas Gutes denke und thue,
und dabey getroſt auf Gott ſehen, und mich ſeines

Wohlgefallens verſichern darf! Ja, dieſen Weg,
den mich das Chriſtenthum lehret, den will ich froh
betreten, auf dem will ich ſtandhaft wandeln, und
dazu will ich mich bey dem Tiſche meines Herrn
verpflichten.

Als ein Chriſt ſoll und darf ich mich nicht nach
dem Beyſpiele der Menge, nicht nach dem, was
herrſchender Ton und Sitte iſt, ſondern blos nach
dem Beyſpitl und den Vorſchriften Jeſu richten,
Mag mich doch dieſer, oder jener Leichtſinnige un
ter meinen Bekannten, dieſer oder jener Sclave der
Thorheit und des Laſters, einen Sonderling nen—
nen, oder mich als unglucklich beklagen! Weisheit
und Tugend, die Gnade Gottes, und die zuverlaßige
Hoffnung eines beſſern Lebens nach dem Tode, die
habe ich als die einzigen Quellen wahrer, bleibender
Gluckſeligkeit kennen gelernt. Aus dieſen will ich
ſchopfen, die ſtehen mir in jedem Alter, an jedem

Orte, zu jeder Zeit offen, und die verſiegen nie!
Nehmen mich dabey durch dieſe feyerliche Hand

lung die erwachſenen Chriſten als ihren Bruder, (ihre
Schweſter) in ihre Geſellſchaft auf, ſo will ich mich
nuu unn ſo viel eifriger beſtreben, ein nutzlichetz Mit

glied
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glied derſelben zu ſeyn und zu werden. Bisher habe
ich lauter Wohlthaten von andern enpfangen, und
empfange noch taglich Unterricht, Hulfe, Nachſicht,
Leitung und Fuhrung von ihnen. Nun will ich mich
ernſtlich bemuhen, ihnen ihre Wohlthaten wieder zu

vergelten, mich der nahern Verbindung, in welche
ich mit ihnen trete, immer wurdiger, und vornehm—
lich dem Chriſtenthume, das ich bekenne, durch
mein Verhalten Ehre zu machen. Nun darf ich

nicht mehr eben dieſelbe Nachſicht von ihnen verlan—

gen. Nun ſind ſie berechtiget, mehr von mir zu fordern,

und zu erwarten, und mit deiner Hulfe, o Gott,
ſollen ſie ſich in ihren Erwartungen nicht tauſchen!

Ja, mit deiner Hulfe, barmherziger Gott, ent—
ſchließe und verpflichte ich mich zu dieſem allen! Jch

fuhle es, wie ſehr ich derſelben bedarf, wie ſchwach
ich in mir ſelbſt bin, wie wenig ich ohne dieſelbe alle

Hinderniſſe, die ich auf meinem Wege antreffen
werde, uberſteigen, alle Verſuchungen und Gefah—
ren, die mir auf demſelben begegnen mochten, be—
ſiegen und uberwinden, konnte! Aber dieſe Hulfe wirſt

du mir nicht verſagen, der du ſo gerne hilfſt! Du
wirſt mich als dein Kind, das auf deine Stimme
merket, und deinem Rufe gerne folget, ferner leiten
und fuhren, und unter deiner Aufſicht, und deinem
Schutze werde ich den guten, richtigen Pfad, auf
welchen du mich geſetzt haſt, nie verlaſſen, und ſeines

herrlichen Zieles, der ewigen Gluckſeligkeit, gewiß nicht

verfehlen! Amen.
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